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Erzicehungslehre 


Fr. 9. Chr. Schwarz, 
Doctor der Theologie und Philofophie, Großherz. Badenſcher Scheimer 
Kirchentath und ord. Profeſſor der Theologie zu Heidelberg. 
In drei Baͤnden. 


Erſter Band, erſte Abtheilung. 


Geſchichte der Erziehung. 


Zweite, durchaus umgearbeitete, verbeſſerte Auflage. 
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Leipzig, 
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1829. 
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widmet dieſes 
geſammte Jugendbildung beſtimmte Buch 


— junterthunigſter und dankvolleſter Ahifarcht. et 


der Verfaſſer. 
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Der Werfaffer diefer Erziehungslehre hatte als etwa 
vierzehnjähriger Knabe (1780) aus freiem Triebe an- 
gefangen zu unterrichten, nahm dieſe Thaͤtigkeit mie 
jedem Tage mehr in feine Natur auf, feste fie auf 
der Schule und auf der Univerfitäe fort, auf dieſer 
zugleich durch repetitorifche Eoflegien, und in feinem 
Candidatenftande, feit 1786 errichtete er eine Pleine 
Erziehungsanftalt, die er au) 16 Jahre lang als Pfar- 
rer auf dem Lande, welches gewefen zu feyn er fich 
zum Vortheile rechnet, unterhiele und dann als afade- 
mifcher Lehrer zu Heidelberg, wohin] er im Jahre 1804 
einem Rufe folgte, erweitern konnte, mit welcher er 
die Erziehung feiner eignen Kinder nad) einander ver- 
band, und die er erft gegen das Jahr 1822 gänzlich 
aufgab. Bis jest, alfo faft ein halbes Jahrhundert, 
bat er beinahe alle Zweige und Arten des Erziehungs- 
gefchäfts und bei jungen Leuten, jedes Alters ſowohl 
durch eigne Hebung als durch Auffiche mie Liebe ken⸗ 
nen gelernt. Weil er fo in diefen Beruf, ber fich fehr 
günftig mie feinen Aemtern und mit feinen theologi- 
fhen Studien vertrug, immer mehr einlebte, fo war 
es natürlich, daß er darüber lag, was nur irgend da⸗ 
zu gehörig fihien, Altes und Neues, und alfo auch 
bis jegt darin gefammelt hat. Diefe kurze Gefchichte 
feines päbdagogifchen Lebens zeigt, wie es kommen 
fonnte, daß er von innen und außen angeregt wurde, 
als Echriftfteller in diefem Fache aufzutreten. Er gab 
im jahre 1792 heraus: Verſuch einer Theorie 
Sn = 
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der Maͤdchenerziehung; bald hernach: Religio— 
ſitaͤt was fie ſeyn ſoll, und wodurch fie be— 
foͤrdert wird, welche Schrift als Katechetik um- 
gearbeitet, in 2tce Auflage im Jahre 1818 erſchien. 
Als er im Jahre 1795 ſich auf einer Reife bei dem 
Dichter Gleim zu Halberftade befand, fo fagte ihm 
der ehrwürdige Greis, der. ihm feine Zuneigung fchenfte, 
ein Warnungswort, das bei der damals aufiprudeln- 
den Schreibfucht im padagogifchen Fache, tief und un« 
verlierbar in fein Herz traf, des Inhalts, Daß nur 
völlige Reife dazu berechtige. Doch follte das 
feineswegs abſchrecken. Und fo durfte denn der Bere 
faffer an ein Werf gehen, welches aus feinem inner 
ften und bis dahin auch ziemlich gereiften Leben her— 
vorwuchs. Der Verleger feines Moralifhden Wiſ— 
fenfchaften 2. Georg Joachim Göfchen bot ihm da. 
zu aufs freundlichfte die Hand, und eben tiefer Treffe 
Ude, der als Menſch, fo wie in feiner angefehenen 
und zugleich duch £ypographifchen Geſchmack ausge» 
zeichneten Offizin und Handlung dem Publifum, und 
auch als Freund dem Verfafler in danfbarem Anden» 
fen bleibe, übernahm diefes Werk der Erziehungs» 
lehre, das in mehreren Bänden beftehen follte. Der 
erfte Band erfchien 1802 unter dem beftimmeteren Ti⸗ 
tet: Erziehungslehre von 3. H. C. Schwarz, 
Pfarrer zu Münfter im Heffendarmftädti« 
fhen: die Beftimmung des Menfhen Sn 
Briefen anerziehende Frauen, Das Ifte Blatt 
der Vorrede fagt folgendes: 


| „Ob ein Buch, wie das vorliegende, Bedürfniß fer, 
„and worin ſich diefes von andern feiner Art unter- 
„ſcheide, werben feine Lefer aus ihm felb abnehmen, 
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„Eie werden nicht einen Ableger eines Berrfchenden 
„Syſtems an ihm finden, auch nicht die Prätenfion, 
„daß die Einficht in die Natur des Menfchen hier ers 
„fhöpft fen; denn das kann fie nie werden. Aber 
„ich will darin eine dee, welche fich durch Literdtis 
„che Studien, durch mannigfaltige pädagogifche Be⸗ 
„fchäftigungen, und durch Unterhaftungen mit Freun⸗ 
„den fchon feit vielen Jahren zu Idutern fuchte, und 
„welche fich durch mein ganzes Leben bewegt, in Schrift 
„und Lehre abfaffen. Da nun alles, was über die 
„Befimmung des Menfchen gelehrt wird, dem Wachs 
„denken übergeben werden fol, fo mußte ich mich 
„auch befleißigen, mehr Nachdrud in die Worte gu 
„iegen, als daß das Buch zu den leichten Lefereien 
„der Leihbibliothefen gehören könnte. Es macht alfo 
„auf ein wiederholtes Durchlefen Anfpruh. Ich 
„glaube die’ Gebildeten bes weiblichen Geſchlechts, da 
„in ihren Händen da3 MWichtigfte ber Erziehung ſteht, 
„durch die Zumuthung eines folhen Studiums, wie 
„ed bier vorkommt, zu ehren. Darum mente ih 
„mich in diefem erften Theile zunaͤchſt an fie.“ _ 
Münfter, vor Oſtern 1802. S. 

Der 2te Band unter dem beſondern Titel: Das 
Kind, oder Entwickelung und Bildung des 
Kindes von feiner Entftehung bis zum vier- 
ten Jahre folgte 1804. Wir finden nur folgendes 


aus der Vorrede auszuziehen nöthig. 

„Liefer zmeite Band ſchließt fich nun an jenen au, 
mals beftimmte Weöfährung der dort über bie Ent 
„wicelung und Bildung des Kindes angelegten Lehe 
„ren. Er ift alfo nicht mehr zunächft blos für. den 
„ erziebenden Theil des weiblichen Geſchlechts beflimmt, 
„fondern für alle diejenigen, denen die Erziehung, des 
„Kindes anliegt, sad welche bier einige Belehrung 
„ia finden glauben. Darum führt der Vortrag eine 
„allgemeinere Sprache: Die voliftändige Beurthei⸗ 
»lung auch diefes abgeſonderten Ganzen mwirb frei« 
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„ lich ebenfalls erſt nach Beendigung aller heile mög« 
„lich ſeyn; doch if einiges jet über diefen zu ſagen 
„nöthig. Zwei Haupthinderniſſe ſtehen nämlich den 
„richtigen Verſtehen der Art, wie unfer Gegenftand 
„bier behandelte wird, im Wege: das eine in der ra⸗ 


 „tionaliftifhen, das andere in der empirifchen Denf- 


„art des Zeitgeiftes.“ 

„Ueberfpannte Forderungen von philofophifcher 
„Seite pflegen biefenigen zu machen, welche von der 
„Idee ausgehen, man müffe die Pädagogik von ob.n 
„herab, aus reiner Bernunft, wiffenfchaftlich auf: 
„fielen; was von unten herauf Binzufäme, ſey nur 
„wegen der Noch zu dulden. Diefe find am weite, 
„fen davon entfernt, den Menfchen zum Gegenſtande 
„der eigentlichen Naturforfchung zu machen; fie wol⸗ 
„ten ihn lieber aus Begriffen conſtruiren.“ Ä 

„Da nun immer irgend ein philofophifchee Sy⸗ 
„em an der Tagesordnung ift, und ba auch immer 
„einige der vorzüglichfien Köpfe dieſem huldigen: fo 
„fehle es nicht an vielvermögenden Urtheilen in dem 
„Publikum, welche einem DVerfuche, der nicht von dies 
„fem Syſteme ausfließt, ungünftig find, ja in dem 
„Sale, daß er gegen eimgelne Philoſopheme deſſelben 
„anftieße, nicht felten verbammend werden. Zwar if 
„jetzt nicht mehr der Literärifche Bann zu beforgen, 
„ben wir manchmal gu Zeiten des Kantianismus oder 
„anderer philofophifchen Drehodorieen ausfprechen hör- 
„tens allein die Behauptung wird wohl jeßt noch zu 
„fühn feyn — vielleicht doch bald nicht mehr — daß 
„das Philofophiren ſeit einer langen Periode fo ziemlich 
„bon der Natur abgeirrt fen, und daß es vielmehr 
„ein Syſtematiſiren geworden, ein Spiel des Scharfe 
„finnes mit abgesogenen Begeiffen, oder um ein mo⸗ 
„bdernes Wort zu gebrauchen, ein Potenziren im Den⸗ 
„een. Wo da die Erkenntniß der Natur der Dinge 


„felbft bleibe, wie fie nur duch die Natur außer 


„dem denkenden Subjefte gegeben werben fann, daran 
„darf man faum ungeflraft erinnern. Scheinbar 
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„genug will fie die Philofophie in ihren Begriffen 
menthällen; denn, fagt man, .was. im Denfen eines 
»Gegenftandes nothwendig iſt, das muß doc auch 
„jedesmal in ihm vorfommen, too er fich als geges 
„ben findet, weil er ja doch da jedesmal durch das 
„Denfen aufgefaßt wird. Daß aber fehon im meta- 
„pbnfifhen Denken von vielem abſtrahirt worden, 
„wie auch, dag alled Denken eines Gegenſtandes ihn 
„noch keineswegs erfihöpfe, fondern noch vieles lies 
„gen laffe, was nur in der individuellen Anfchauung, 
„und felbft da nicht gang, am wenigſten wenn es den 
„Menfchen betrifft, aufgefaßt werden kann, da® wird 
„überfeben ; und fo begegnet es wohl unter Umſtaͤn⸗ 
nden dem befien Kopfe, daß fich Ihm das Logifhe 
„durch die unmerflichfie Täufchung in etwas Meta 
„ponfifches, und diefes in vermeinte Kenntniß eines 
„ Raturgegenftandeg felbft verwandelt. — Nur fo viel 
„anzubeusen, diente hier zum Zweck, ba zu einer pfy⸗ 
»chologifchen Ausführung bier der Drt nicht if.“ 
„Wir wiffen es noch, wie bei der Erziehung das 
„Lofungswort Kraft war, und mie man in biefer 
„pofitiven Tendenz renommiftifche Zügellofigkeit, oder, 
„fo parador es auch iſt, Philantropifche Weichlichkeit 
„begünftigte. Bierauf hieß est Freiheit. Dieſer 
„Begriff, urfpränglich nichts als eine abgesogene Uns 
„beftimmtheit begeichnend, von gänzlich negativer Ten 
„denz, folte doch nun in eine pädagogifche Prarie 
nübergehen; biefe nun, wat fie anders confequent, 
„ließ die liebe Jugend. treiben, wag fie wollte. Bald 
„darauf hörte man aus dem Munde. angebender Er 
„zieher Überall das Wort Selbſtſtaͤndigkeit. Faſt 
„ſchien es, als habe fich jene Kraftperiode unter dafe 
„felbe werfteckt, aber jest war fchon das ſchwaͤchliche 
„Echmwanfen unter die jugendlichen Erziehungsphilo⸗ 
„fophen gefommen; indeffen hörte fich dieſes Wort 
‚„befouders gut. Denn die Zeiten waren, nicht mehr, 
„wo man den Juͤngling bis. ind reife Maunsalter 
uinr Veſcheidenheit anwies, und wo ihn. bie ernfe 
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„» Schufe lange genug vor jenem Dünkel der Selbſt⸗ 
„Mändigfeit verwahrte, wenn er fah, wie viele Buͤ⸗ 
scher er noch burchzuarbeiten hatte. Der gemeine 
„Mann erfuhr, Sort Lob! fehr wenig von biefeh paͤ⸗ 
» dagogiſchen Neuerungen , fo gern man auch fie ihm 
„aufdringen mochte. Jenes Frevels gegen bie relis 
„gioͤſen Keime In der Angend, den fich die Erzie⸗ 
„hungfpedanten aus den neueren philofophifchen Schu⸗ 
„Ien erlaubt, nicht einmal zu gedenken.“ 


Hier koͤnnten ftrenge Beweiſe geführt werben; 
aber die jegige Generation fühle es genug. (Noch 
nicht genug! fonft müßte es die jeßige, da nah 24 
Fahren jene auf. den Schauplag aufgetreten ift, nicht - 
Hoch härter erfahren.) 


Der Ite Band erfchien in zwei Abtheilungen, 
bie weitere Entwicelung und Bildung des jungen 
Menfchen und zugleich die Untgrrichtsiehre enthaltend, 
erft im ‘Jahr 1808, weil: midtlerweile der Verfaffer 
als Profeffor der Theologie nad) Heidelberg gegangen, 
und alfo in den erften Jahren an ber Fortfegung ver- 
bindere war, wie ber Anfang der Vorrede bemerfe. 
Wir fegen fie weiter hierher: 

„Gerade in einer folchen Lehre für das Leben ift 

„nichts mehr zu wünfchen ald Reife. Gind bie 

„Hauptideen einmal angeregt, fo reißen fie leicht bin 

„zu Urtheilen, Vorfchlägen, Verſuchen, womit auch 

„dag Belle verborben werden fann, und wer. mag 

„Täugnen, daß diefed nicht insbefondere in der Pä- 

„dagogik fit Rouffeau und Baſedow der Fall 

„mars aber tritt die umfichtige Ueberlegung, die Ver» 

„gleihung der Wirklichkeit mit den Jdealen, tritt dje 

„bdefonnene Ausführung Hinzu, fo fondert fih von 

„dem Phantafiefpiele und von dem Zeitgeifte das Blei⸗ 

„sende, welches darunter erſchien, und das Gute, 

„welches darin gelicht werben, und reiner ſchimmert 
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„ber Gewinn fuͤr das Leben hervor. Das paͤdagogi⸗ 
„ſche Publikum hat bisher den Glanz und Ball man⸗ 
„cher Theorieen erfahren, fo daß nur zu beſorgen iſt, 
„es möchte an die Stelle jenes edlen Enthufiasmus, 
„womit man diefed doch ewig heilbringende Gefchäfte 
„der Menfchheit umfaßte, nun träge Lauigkeit eintre- 
„ten. Diefe Beforgniß leitete den Verfaſſer auch in 
„Beſtreitung mancher Behauptungen, worin Wahres 
„und Balfches zuſammen vorkommt, aber bad erfte 
„am Ende durch das leute ganz verfannt wird. Er 
„sand eben fo oft in dem. unbedingten Verwerfen al⸗ 
„ter, als in dem unbedingten Annehmen neuer Mei- 
„uungen Mißverftand und Ungerechtigkeit. Warum 
„denkt man doch fo wenig daran, baf dad, was ein 
„Lehrer zuerſt ſagte, gemeiniglich nicht in feinem Geiſte 
„aufgefaßt wird? und daß alfo der Schuͤler und je⸗ 
„der, der bie Lehre weiter bringen will, das Vorhan⸗ 
„denne vorerſt recht verfichen, dann verbeſſern, und das 


„bei fich befcheiben fol, daß auch fein Werk, wie jedes‘ 


„menfchliche, der Verbeſſerung bedürfen werde? Eine 
„Theorie der Erziehungs» und Untereichtsfunft ik eine 
„Aufgabe der Menfchbeit, bie fie nur in ihrem Fort⸗ 
 »fchreiten, alfo nie ganz loͤſet. Die Neneren, welche 
„an biefer Aufgabe im Ganzen arbeiteten, wie Trapp, 
„Riemeyer, Wolke, Beiller, J. J. Wagner, 
„Herbart ꝛc., und im Einzelnen, wie Campe mit 
„feinen Mitarbeitern, und Salgmann, Peſtalozzi, 
„Tillich und andere haben vereinigt bei aller ihrer 
„Berfchiedenheit dazu Eräftig gewirkt, daß der Geift 
„der wahren Erziehung deutlicher erfannt worden, 
„wenn ihn gleich kein Lehrer und Fein Zeitalter voll⸗ 
„kommen auffteflt. Gelingt es und nur, diefen Geift 
„in feinen Hauptzügen immer beffer erkennen zu laf« 
„een, dann mag und unfere Bemühung nicht ges 
„reuen.“ 


Dieſe Arbeiten hatten den Verfaſſer — wei⸗ 
ter in die Literatue und Geſchichee ber Erziehung ge⸗ 
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führe, und ihm war zugleich durch feine Vorlefungen 
im päbagogifchen Seminarium und andere akademiſche 
Studien die innere Aufforderung geworben, einem Be⸗ 
dürfniffe fo gut wie möglih abzuhelfen, und fih an 
eine noch bis dahin — wie übrigens noch bis jetzt — 
fehlende Gefchichte der Erziehung zu machen. Gie 
erfchien 1813 als Ater Band ver Erziehungslehre un- 
tee dem befondern Titel: Gefhihte der Erzie 
bung nad iprem Zufammenhange unter ben 
Völkern von alten Zeiten her. bis auf die 
neuefte, von 5: H. C. ©. ꝛc, in 2 Bänden. 


Die Vorrede mag ganz bier ſtehen: 


„Das Studium ber wichtigften päbagogifchen 
„Schriften aus alter und neuer Zeit, bei forttwähren- 
„der Belchäftigung mit allen Zweigen ber Erziehung 
„nunmehr beinahe ein Menfchenalter hindurch, legte 
„dem DVerfaffer dieſes Werks ftrenge Foderungen an 
„fi auf, und nicht ohne Aengſtlichkeit übergiebt er 
„biefe Reſultate feiner gefchichtlichen Forfchungen dem 
„Publitum. Denn je mehr Liebe an dem Gegenftande, 
„defto mehr Bedenklichkeit bei der Behandlung. Viel⸗ 
„leicht nahm er ſich die Aufgabe zu groß; eine Ge⸗ 
„ſchichte der Erziehung! Das Bewußtſeyn, unermuͤ⸗ 
„det und pruͤfend geſammelt zu haben, im Urtheile 
„keiner Partei anzugehoͤren, und nichts zu haſſen 
„als die Anmaßung, gab ihm indeſſen Muth. Auch 
„ſieht er eine Geſchichte ber Art als Beduͤrfniß der 
„zeit an. Er giebt fie daher fo gut. er fie geben 
„tann, (nicht ale vollſtaͤndige Geſchichte der Erjie- 

„hung, fondern als einzelne Blicke in diefelbe) ob es 
„ihm etwa gelingen möchte, den Leſer in die Zeiten 
„zu führen, und ihn felbft das Reben fo. fehen su laf 
„fen, wie es ihm bei dem Studium ber Quellen und 
„Huͤlfsmittel erfchienen. Das tiefere Alterthum zeigte, 
„unter den gebildeten Voͤldere, einen geweihten Stand⸗ 
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„welcher die Schäge des Geiſtes als bie koͤſtlichſten 
„Geheimniſſe verwahrte; hierauf erfolgte eine claffi- 
»Iche Zeit, welche das Heiligthum aufichloß, und der 
„ganzen nachfommenden Welt das Herrlichfte frei und 
»ſchoͤn hinſtellte; zugleich eröffnete ıfich der tiefſte 
„Quell der Geiftesbildung für die ganze Menſchheit 
„durch das Ehriftenehum, welches eine neue Lebens⸗ 
„ kraft befonders unter die Nationen des Weſtens bin- 
„Ärömtes im gangen Verlaufe waltet aber immer die⸗ 
»felbe Heilige Macht, welche überall auch im Kleinen 
„durchbricht, und fich als ben Genius der Menſchheit 
» verkuͤndet. Selbſt in jenen Zeiten, welche die An- 
»maßung der unfrigen fo gern im Dunkel ſieht, fehle 
ner nicht. Daher verpeilte der Verfaſſer etwas Länger 
„bei jenen Zeiten des Mittelalterd, um wo möglich 
„einzelne Partieen darin aufzubellen, und er ftand lies 
„ber bei Perfonen ſtille als bei Begebenheiten, um - 
„dann auf diejenigen Männer binzäzeigen, twelche der 
„Bildung eine neue Kraft oder Richtung ertheilten. 
„Denn bas Gute und Große beftcht nicht aug den tau⸗ 
„ienberlei Dingen, wovon am Ende doch keins beffer 
„iR als das andere; es entſteht auch nicht aus den 
„Zufaͤlligkeiten, bie fich herandrängen und fortftoßen, 
„fondern es Äft immer nur jenes Eine und Einfache, 
„das in dem Herzen der Menſchheit wohnt, und aus 
„ben Gemuͤthern hervortreibt. Ein Mann tritt auf, 
„und es beginnt eine neue Zeit. Durch ihn befomme 
»die Menge ihren Geift, und jede Kraft, die bereit 
»liegt, ihren Schwung. So dient allerdings jede Duelle, 
nieder Bach, jeder Fluß der Gegend uah-uud fern: aber 
nem Etrom, aus höherem Urfprunge herabfließend, 
„nimmt fie auf, reißt fie mit fich fort, und bereinigt 
„ihre wohlthätigen Kräfte mit den Tfeinigen. Wie 
»fönnte nun vollends eine Seſchichte der Erziehung 
»in einer Aufzählung ber Familien beftehen, worin 
„nach einmal, üblicher Sitte erzogen wurde? oder in: 
neinem -Berzeichniffe bee Lehrer und Schäfer an einer 
»Anflait? oder ſelbſt in dem Wechſel unbebeutender 





m. Voreebe 


» Schulorduungen? Hier, wenn irgendwo fonft, wollen 
„wir die Deänner fehen, in weichen jener Genius wie» 
„der erfcheint. Aus dem Meterthume fließt der. erfte 
»QDuell der Tildung und ihr ewiger; einen befferen 
„konnte feine neue Zeit eröffnen; und das Befte, 
„was immer gefchehen kann, ift, daß man jenes Herr- 
»liche nur immer twieder in die Zeit einführt, zu einer 
„neuern, und wo möglich fchönern Seftaltung. Wenn 
„nun bad vorliegende Buch ben Beweis liefert, daß 
„auf diefe Art unfer Meinen und Thun in der Ersies 
„hung durch das Studium alles beffen, was von Al⸗ 
„ters ber darin geichah, am beften berathen werde, 
» ſo ift der Zweck des Verfaſſers erreicht, und er hat 
»alddann zugleich dargelegt, warum er biefen hiſto⸗ 
»rifchen Theil als nothmendig zur Volftändigfeit fei- 
„ner Erziehungsiehre anfah. Manchem Freunde hat 
„er für Belehrungen zu banken; auch wird er in dies 
„fen eben noch nicht durchaus -bearbeiteten Selbe bis 
»ftorifche Zurechtweifungen dankbar erkennen. Ueber 
„Verſchiedenheit der Grundanfichten wird er nicht 
»ftreiten, weil diefe nun einmal find und bleiben, und 
„niemand zu ihrer Enticheidung das Geſetz für Alle 
„ansfprechen darf. 
Seidelberg im Mai 1812, Schwarz. 
Es war natürlich, daß wie manche Beftdtigun- 
gen, fo auch nicht wenige Erinnerungen, Berichtigun- 
gen u. f. w. dem Verfaſſer in feinem Lehr» und Stu⸗ 
dDienleben vorfamen; und fo aud), Daß er eine ganz an⸗ 
dere Idee der. Anordnung für diefes Werk, deſſen 
Theile in 10 Fahren nach einander ans Licht getreten 
waren, nunmehr 15 Fahre nach Beendigung beffelben 
faffen mußte. Erwuͤnſcht ift ihm: daher eine zweite 
Auflage geworden, welche. eben diefelbe Verlagshand- 
lung, obwohl erft nach dem Tode feines feligen Sreun-= 
des, mit welchem er aber noch die neue Herausgabe 
verabredet Batte, übernommen bat. Erwuͤnſcht ift ci 
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nem Lehrer dieſes Gegenſtandes, worin jedes Verſe⸗ 
hen von nachtheiligen Folgen ſeyn kann, wenn er in 
den Stand geſetzt wird, wenigſtens das zu verbeſſern, 
was er mittlerweile noͤthig gefunden; und fo dankt der 
Verfaſſer der Vorfehung dafür, daß fie ihm noch Zeit, 
Kraft und Gelegenheit Hierzu verliefen hat, als für 
ein erfehntes Lebensgluͤck. 
Für diefe Umarbeitung ergab es ſich bald, 1) daß 
der bisherige Erxfte Theil, die Beftimmung bes 
Menfchen, ein für fich beftehendes Ganzes ausma- 
den fonnte, und fo läßt .es der Verfaſſer für ſich num 
mehr fort beftehen, ohne daß er auch etwas daran aͤn⸗ 
dern möchte; 2) daß die Erziehüngslehre felbft am 
fhilichften in 2 Baͤnde, ber eine die Erziehung im 
eigentlichen Sinne, der andere den erziehenden Unter⸗ 
richt lehrend, zu vertheilen war; daß aber 3) die Ges 
ſchichte der Erziehung voranzufegen fey, ſchon aus dem 
einfachen Grunde, weil wie erft fehen müffen, was 
bis jeßt gefchehen ift, und wie mir zu unferer Dil 
dung gelangt find, bevor wir erkennen, mas wir zu 
thun haben, um unfere Kinder gut zu bilden und zu 
erziehen. Mac) diefer Einrichtung wird auch manches 
abgrfürze, indem in der Lehre felbft nur auf das ver- 
wiefen zu werben braucht, was fi) in der Befchichte 
wrfindet. Der Ifte Band biefer neuen Ausgabe ent 
halt alfo die Gefhichte, ber te das Syſtem, 
der Zte den Unterricht der Erziehung. Der Iſte ift 
flürfer geworden, als er vorher war, und behält da⸗ 
Ber, wie vorher, die 2 Abtheilungen als befondere 
Bande. Der 2te foll nicht in firengem Sinne Sy 
ſtem heißen, denn das ift in einer folchen Erfahrungs» 
wiffenfchaft und Kunſt nicht möglich, fondern bedurfte 
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nur einer mehr wiflenfchaftlichen Einteilung, welche 
das Einzelne möglihft an feinen rechten Ort ftelle, und 
hiermit, zugleich auf das in der Gefchichte Angegebene 
ſich beziehend, fürzer wird als vorher, obme gerade 
ſchwaͤcher oder ärmer zu werben. Der 3te Band behandele 
alles, was den Jugendunterricht betrifft, als ein “Be« 
fondereg. Ob wir gleichwohl wiffen, daß wir damit 
‚etwas aus dem vrganifchen Ganzen der Erziehung her- 
ausnebmen, mas boch überall mit berfelben verwebe 
iit, fo müflen wir uns nun einmal wegen des Um⸗ 
fangs, und auch eignen Zufammenhangs, den der er⸗ 
ziehende Unterricht hat, dieſe Ausfonderung beffelben 
gefallen laffen, wie man etwa einen Zweig des Baums 
ju einem eignen Gewaͤchſe in den ‘Boden einfenfe. 
Auch diefer Band gewinne durch jene Einrichtung an 
Kürze, ohne an Inhalt zu verlieren. Der Verfaſſer 
- glaube überhaupt des Wert Inhaltsreicher gemadye 
zu haben, Vielleicht vermißt man indeflen etwa vie⸗ 
les an der Literatur, wern man es mit dem Niemeyer« 
ſchen Werke vergleicht. Aber hoffentlich vermißt man 
feine Haupefchrift, und zu was die Vollftänbigfeit der. 
Büchertitel bier dienen möge, fehen wir in der That 
niche ein. Die mag der Literator in den eigens dafür 
beſtinimten Verzeichniſſen fuchen, bier wuͤrde es nur 
ausfehen, als verlangten wir von unfern Lefern, fie 
follten alle diefe Schriften felbft lefen oder menigftens 
fich befannt machen, was bie lächerlihfte Zumuthung 
wäre. 
Der Verfaſſer har ſelbſt diefe Vorrede biftorifch 
angefangen, damit man ihn und fein Unternehmen von 
dem richtigen Punkte aus verſtehe. Er hat feineswegs 
als Gunftbewerbung das gefagt, was er von ſich felbft 
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geſprochen, vielmehr wollte et ſich damit vor das Dur 
blikum hinſtellen in ſeiner Aufrichtigkeit, und zeigen, 
was er ſelbſt von ſich in der Ausarbeitung diefes Wer- 
kes fordern mußte Daß dieſe aber immer noch hinter 
feiner Idee zuruͤck bleibe, verſteht fich von ſelbſt. Alſo 
bietet er den Leſer nur um Nachſicht ). 


Auch will er nicht der ſtrengen Beurtheilung von 
Urtheilsfaͤhigen — Andere kann er nicht wollen — 
hiermit vorgreifen, nur ſey ſie gerecht, billig und 
freundlich. Das verdient die Arbeit und der Arbeiter. 
Kraft, Fleiß und Zeit ift niche daran gefpart, ein Le⸗ 
ben ift großentheils darauf verwendet, und ein erniter 
Wille bat immer dabei den heiligen Zweck der Menſch⸗ 
heit vor Augen gehabt. Die öffentlichen Urtheife, de⸗ 
ren ſich die erfte Auflage, insbeſondere die Gefchichte 
der Erziehung, in den vorzüglichften Blättern bei al« 
ler ihrer Unvollfommenheit zu erfreuen hatte, waren 
zugleich" belehrend, und fo find namentlich die Berich- 
tigungen bes Goͤttinger und Leipziger Recenſenten in 
der Gefchichte dankbar benußt worden. 


Don Gelehrten würbigee Denkart darf ber Ver⸗ 
faſſer jegt noch mehr folche freundliche Urtheile erwar- 
ten, aber defto weniger vom Zeitgeifte and denen, die 
in feinem Dienfte das große Wort führen. Denn ee 
kann nun einmal als Erziehungslehrer dieſem Zeitgeifte 


) Naͤmlich wenn Wiederholungen vorlommen, wenn etwas nicht 
rechten Drte fteht, wenn Unrichtigkeiten mit unterlaufen, befonders 
genftänden, bie den Verfaſſer fremd find, 3. B. mo von Röm. 
die Kede ift, und wenn er bie Schriftiteller in ſolchen Faͤchern 
immer ſollte richtig verjtanden haben; mie auch wo verfchrieben 
verdrudt ift u. dergl. Die Orthographie hat der Verfaſſer dem 
Enzestor überlaffen; nur ftimmt er nicht in allem bei, 
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nicht anders als in vielen Punkten entgegen treten. 
Hat er nun in den legten Jahren Feindfeligfeit von 
demfelben erfahren müffen, welches ſich darauf beziehe, 
‚daß er fich entfchieden als offenbarungsglaubig befennt, 
fo hat er ſich nun nicht viel Beſſeres zu ihm zu ver 
fehen, da er feinen evangelifchen Glauben aud in der 
Paͤdagogik und fogar in der Erziehungsgefchichte gel- 
- tend macht, und überhaupt das alte Heiligthum ehre! 
— Dod es fon! Die Pävagogik hat mie der Theo» 
logie in ihrem gemeinfamen Ziele und Geifte, Erhebung 
der Menfchheit, ihr Wahres und Hoͤchſtes nur im 
Chriftenthume gefunden; wer darin zu wirfen berufen 
ift, darf der Wahrheit nicht untreu werden, und hätte 
auch das Vorurtheil des Unglaubens eine furchtbare 
allgemeine Herrfchaft gewonnen. Das Licht, das von 
oben Fam, behält doch über alle Nebel den Sieg, und 
gewiß wird es fich bewähren, daß aus jenem göftli« 
chen Quelle, der durch das Evangelium ber Welt er- 
. Öffnet worden, ber Menfchbeit einzig und allein dag 
Heil kommt, und alfo auch die wahre Bildung und 
gefegnete Erziehung. | 

Heidelberg am Ende des Jahres 1828. 


Schwarz 
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| Di Geſchichte Felt uns eine vergangene Zeit vor die 
Mugen, in beren Begebenheiten wir das Treffliche und 
WBewaͤhrte erfennen und von ‚dem Nichtigen und Eiteln 


unterfcheiden mögen. Sie iR alfo eine große Lehrerin - 
für das Leben wie für die Wiflenfchaft, und fomit, wie 
ein Hiſtoriograph des Alterthums fie nenne, die heilige 
Auslegerin der Wahrheit"). Insbefondere if fie dieſes 
als Geſchichte der Menfchheit. Denn als foldhe 
ſucht Re in der voräbergiehenden Reihenfolge das ticfere 
Weſen auf, was in berfelben hervorbricht und weiter 
berveriubrechen ſtrebt, jenen durch allen dußern Wechfel 
hindurch wirkenden Geiſt, welcher das Göttliche entfalten, 
aud zeigt die Foͤrderung oder Hemmung des Menfchen: 
sefchlehes Hinfchend auf das Ideal feiner Vollkommenheit. 

Der Zuftand, worin etwas hierzu geworben iſt, heiße 
Ealtarz fie if eine nie beemdigte Annäherung zu jenem 
Peale, der Uchergang aus ber Unbekimmtheit oder Roh⸗ 
hit zur freien und fchönen Ausbildung. Je mehr nun 
der Mensch feine frühere Unbehälflichkeit verliert, je hoͤ⸗ 





*) Diedorus von Sicil. nämllch nennt (I. 0.) ioroolar 
ri mgogäser we dirdelae, Und: rüe ülgs qilsoopiat elove) 
amoczolır, welche ganz vorzuͤglich die Bitten zum Edeln (mose 
seleugyadiar) zu bilden vermag. Und vorher Cap. ı. ſagt er: fie 
etwicht der Jugend den Verſtand der Alten, und den Alten maqht. 
fe ihre Erfahrung um vleles reicher. ü 
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ber er fih gu dem Ziele jener Freiheit erhebt, defto mehr 
verdient feine Eultur den edlern Namen der Bildung; 
und gelangt er endlich zu der wahren dee von fich felbft, 
fo tritt er auf jene Stufe, worin ſich feinem Bewußt⸗ 
fenn das ewige Werden, das unendlihe Steigen jur 
Vollkommenheit offenbaret, und er in jedem Momente für 
das Ganze feiner Beſtimmung lebt; ſeine Cultur vollen⸗ 
det fih alsband!al8 Ausbildung. 

Wir behandeln daher die Gefchichte der Menfchheit 
als Eulturgefchichte, wenn wir unfer Augenmerk 
insbefondere auf dagjenige richten, was in Beziehung 
auf jenes Ziel unter den Menfchen gefhehen if. Es 
läßt fich aber in mehrfacher Richtung auffaffen. Man 
betrachtet entweder Natur und Sreiheit in ihrem Conflicte 
gegen einander, und wie barin die letztere fiegt, alfo zum 
Beifpiel, mie fi die Menfchen ihren Wohnplag bearbei« 
ten, wie fie zwar unter dem Cinfluffe des Boden® und 
Himmels fichen, aber auch eine gemwilfe Unabhängigkeit 
zu erfämpfen mwiffen, und mie fie fi durch alled dieſes 
humaniſiren. ' Hierdurch erhält man eine Eulturgefchichte 
"im allgemeinen Sinne. Oder man bat bloß bie Sreiheit 
um Gegenftande, wie fie im Conflicte nit fich ſelbſt ſteht, 
wie Menfchen auf Menſchen, Völker auf Völker, Einzel⸗ 
ne aufs Ganze zur Bildung gewirkt haben; dieſes wäre 
eine Gulturgefchichte im erigeren Sinne. Die Gefcichte 
des Staats) und der Kirche enthält zugleich den einen 


°) Der gelehrte Geſchlchtoͤforfcher Beeren Tapt- hu! ſelnem 
elatfitten Werke: Jdeen aber die Polltik, den Verkehr 
a, den Handel der vordehmfen Wöller der akten 
Welt ste Aufl. II. 1825, ıte Abth. (S. 305.) bei Gelegenheit der 
Eultur, die Mungo Park mitten in Aſrika an ben Ufern des 
Jolida bei Skego Tab, daß man dort die Frage Aber die Entitebung 
u. erſte Bildung der Staaten WiRozikb Beantwortet finde; da Res 
ligion, Gefenuebmg, Voͤllerrocht, noch Im idrer Kindheit, Ihren 
Einftuß auf den noch wenig gebildeten Menſchen zeigen. — Dahin 
gehört auch, was In ber aten Abdth. (S. 99 ff.) Aber die politiſche 
Cultur der Aegypter, und ſouſt bemerlt wird, 
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? Zweig derfelden, nämlich das, was aus dem nothmendis 
gen Außern und innern Berein der Menfchen entſteht. 
Ein, anderer Zweig bezieht fich auf ihre freiwillige Wirf- 
famfeit zum Zwede der Humanität, welche theils ale 
Gefhichte der Künfte, dir Wifienfihaften, der Literatur 
bearbeitet worden, theils jene freimilige Wirkſamkeit in 
der Bildung der Jugend aufzuzeigen fucht, und fich alfo 
auf den britten nothwendigen Verein, auf die Familie, 
bauptfächlich bezieht. Diefer legtere Zweig wäre daun 
bie Geſchichte ber Erziehung überhaupt; auch die⸗ 
fer verdient eine Bearbeitung. 

.. Mer nun eine folde Geſchichte ſchreiben wollte, 
müßte uns darſtellen, 1) was in der Erziehung feld, 
gefchehen fey; 2) wie es fich mit dem Unterrichte und 
den Bildungsanftalten für Jugend ,„ verhalten babe; 
3) was über dieſe Gegenftände gelehrt worden, wer bie 
bedeustendfien Lehrer .diefer Art waren, und was von Lite 
ratur bahin gehört. . Aber jeder Theil dieſer dreifachen 
Aufgabe hat feine Echwierigfeiten, und. der erfle ift voll. 
eunds unauflösbar. Denn wer hat je den Wölferfitten 
ſpaͤter und früher Zeiten fo nachgefehen wie fie genau 
waren, wie fie wurden, und mie fie wirkten? Und wo 
And die Nachrichten, welche ung dag aͤußere und innere 
Leben der Menfchen, fo wie es war und werben mußte, 
vor Augen legten? Wer beobachtete das Thun und Treia 
ben in dem Deffentlichen und Verborgenen, fo auf dem 
Lande wie in ‚der Etadt? Gleichwohl müßten wir alles 
dieſes wiffen, wenn wir fihen wollten, was überall bei 
den Rindern geſchah, mas aus den Erwachfenen gewor⸗ 
den war, und welchen Einfluß eine Generation auf bie 
andere hatte. Denn Gamilie, Staat, Religion, Sitte, 
Greg, das ganze Volk, andere Völker, kurz die ganze - 
Unendlichkeit des Lebens ift cd ja, wodurch ſich das 
Seyn und Werben cined einzelnen Deufchen begreifen 
laͤft. Wie vieles muͤßte man alfo veiffen, um den Gang 
der Erziehung nur einigermaßen tiefer als in den allge 
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meinen Beränderungen zu betrachten! Indem wir nun 
Verzicht darauf leiften, eine ſolche Geſchichte zu erzaͤh⸗ 
len, koͤnnen wir doch vielleicht einige Zuͤge zu derſelben 
angeben, dadurch daß wir uns mehr an die uͤbrigen 
Punkte unſerer Aufgabe halten. Doch muͤſſen wir auch 
dieſes noch näher beſtimmen, nämlich ale ——— 
der Erziehungsidee. 

Die Menſchheit, ihre Bildung ſuchend, tritt in einen 
Kampf mit einer flörenden Macht, wodurch fie nft ge» 
hemmt, nicht felten auch zuruͤckgeworfen wird. Hierdurch 
erzeugt fich jenes MWechfelnde in ber GEnltur, das man 
Zeitgeift nenne, eine Mifchung des Edlen und Schlechten. 
Wer nun in dem Zeitgeifte geboren ift, und auch darin 
dsrhleibt, bringe mit allem feinem Wirken nichts Befferes 
hervor, und hält auch das Einken zum Schlechteren nicht 
auf. So verliert ſich almählig aus ber Sitte auch das 
Bute. Aber es erheben ſich auch immer wieder hochher⸗ 
gzige Männer über ihre Zeit, welche fih dem Verderben 
entgegen feßen, der Eultur einen neuen Schwung geben 
und einen befferen Geiſt ausgehen laffen. Diefe find die 
Erzieher im Großen, z. ©. die Gefeßgeber und Religie 
onglcehrer der alten Welt. Denken wir ung bie Menſch⸗ 
beit im Ganzen, fo mag wohl ihe Genius marchmal zu 
ſchlummern fcheinen, aber dann bringt cr wieder neu her⸗ 
vor, nm im irgend einem Menfchen, den er zw bem goͤtt⸗ 
lichen Berufe weibet, durch Wort und That gewaltig 
einzugreifen. Oder er vertbeilt auch feine Kraft unter 
mehrere, welche dann zwar nicht fo machtvoll, aber boch 
immer beilfam auftreten. Ale bdiefe größeren und klei⸗ 
neren Genien nun fol ung billig bie Geſchichte aufſtel⸗ 
Nlen, damit teir fehen, in wicfern fich in ihnen bie Bil⸗ 
bung der Menfchen bewegt und mwirkfam beweiſt; eben fo 
fol fie und in den Gefesgebungen des Alterthums, in 
ben Lehranſtalten und Erziehungsfchriften aller Zeiten bes 
merken laffen, wie weit jene dee in die Wirklichkeit 
eingetreten ift, oder nicht. Was fich alfo von foldhen 
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Männern, von folchen. Anſtalten und von .folchen Scheiß⸗ 


ten und zwar von ben aͤlteſten Zeiten an bis quf die 


neneſten, zunaͤchſt hinfichtlich der Iugendbildung oder 
welches hier gleichbedeutend ſeyn mag, der Cultur, wie 
fie der heranwachſenden Generation zugefuͤhrt wird, ſagen 


laͤßt, das alles gehört zur Geſchichte der Erziehungsidee. 
So gewiß mir. bei meitem nicht. auf die Wolfome . 


menheit einer folchen hiftorifchen Darſtellung Anſpruch 
machen koͤnnen, fo gewiß hat. doch auch ſcheu ber Vers 
ſuch ſeinen Nutzen, und gehoͤrt zum Ganzen einer Erzie⸗ 
hungslehre. Denn bie Erziehung ſelbſt iſt in Ihrem Um 
fange und in ihrer Tiefe eine Aufgabe, deren Loͤſung im 
der Unendlichkeit liegt. Sie erwaͤchſt uämlich mit ber 
Menſchheit, und Be koͤnnte erſt dann ihre Volkommenheit 
erreicht haben, wenn der ei In. feiner hoͤchſten Vollen⸗ 
dung fände. Der Menſch faßt nicht eher - bie Idee des 
Erziehung, als bis er felbft erzogen iſt, und ‚je. beſſer er 
erzogen ift, deſto deutlicher Kann. fie ihm hervortreten: 
Be aber in ihrem ganzen und tiefſten Weſen zu ſchauen, 
Dazu würde eine Erhebung der Menfchheit über ſich ſelbſt 
erfodert. Daher hat eine Geſchichte der Erjiehungsidee 
ben doppelten Nutzen, erſtens, daß fie genau bie Stufe 
beseichuet , worauf jedesmal die Menfchheit fand, zwei⸗ 
tens, daß fie auf das jehige Zeitalter, wo alles ber Res 
ficxison unterworfen wird, bildend einwirkt; daß fle alſo 
wicht une gefchichtlich uͤber ˖ die Vergangenheit unterrichtet, 
ſendern auch uns mehr Einficht für das jetzige Erzie⸗ 
bungsgefchäfte gewaͤhrt. Hier tritt alſo ganz: befonders 
ver Fall ein, daß die Geſchichte unmittelbar eine Ausle⸗ 
gern der Wahrheit und Lehrerin der Bildung "werden 
faın. 


1. Es giebt überhaupt zwei Grundanfichten in ber 


Gefchichte der Menſchheit. Sie drücken fich ſchon in dem 
gemeinen Leben aus: der Eine lobt das Alte, ber Andere 


* Le 
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- Sobt dad Meile." & erſchnt denk in ber einen Anſicht 
das Alte chrdürdig ſchoß BIOS darum, weil eg das Alte 
indem man“ ſich die Udgere als bie! gute Zeit denkt, 
ak welcher te Menſchen gu Schlimmern beſtaͤndig 
hetabgeſüten "fernen ©) ; je" weiter "von ihr entfernt, um 
befto ſchlechter ſey alles, Fe ’cefte im Alterthum zuruͤck, 
uhr beſto Mände "dert Astetidhe en Yirgnell. Denn bie Of⸗ 
fenbartıng Gottes, fo denft man ‚da, hat urſptuͤnglich daͤs 
Menfchengefchtecht erleuchtet es tft aber ulcht in"diefem 
Buftande henfieben, und ſo iſt das Goͤttliche nach und 
fach verbunfelt worden wäs wir jetzt bewundern moͤgen, 
ſind nut nah Wie Trämmer vormaliger Herrlichkeit. Ja 
twolee Mat. — ber Zar zeit ‚ettoas Gleiches oder 
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fogar rd Sinn dverloren nit. das wahrhaft St und 
Hohe der Menſchheit #). 
Die ‚ensgegengtfegtt Denumnt ‚face ailes Del im 


mn Pre Bu er . —— ? . a 1 
ö - eo 24 [ee 1 BE 335 rare ! .... .\ 


5 Erwoctius, Georg. 299 sq« a 2 3 

tigen io fhrtegt, durch das Gall. 
Es | 7 5 gie fort, und enreilt umtepiend dep 
re a 1 Ber: Muͤcweg. 


a (ueberſ v. Voß) 
no —— — Od. III. 6, 45 sgq: ’den Ge⸗ 
duuken · urogefprochen, baß die⸗Zeit der eltern, fhon ſchlimmer als 
Ba Ned Vegeſtern uns hervochepracht/ ie ein ng verdorwenetes 
Mſalsdemeitaluain 323 *. 

. 9). Dabie gehdet das Urtheit eines Ehinefen, Des berkentöften 
Ehlsrhittes alten Philoſophen Bao-Zfeu, welches auch wir noch 
als ein weſſes Wort hoͤren dürften: „Ein helles Licht erleuchtete 
das hohe Alterthum, aber kaum ſind Strahlen davon bis auf uns 
gekommen. Wir meinen, daß die Alten ſich in Finſterniß befanden, 
weil wir nur durch die dichten Wolken ſehen, aus welchen wir 
Eommen, Der. Renfh id ein Kind zu Mitternast ge: 
boren, wann er bie Sonne aufgeben ſieht, fo glaubt 
er ‚bes. 8 nie ein Geftern gegeten.“ Melanges 
Asistiques par "Äbel-Remusat, ]. p. 98. ; 
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Neuen, blos darum, weil es neu iſt. Sie — die 

Menſchheit als aus einem unvollkommnen Zuſtande fich 
immer weiter hervoratbeitend; daher fen, wie fie glaubt, 
noch nie das Nechte gefunden, und jeder neue Moment 
bringe etwas Beſſeres mit Rd, als da war. Ein Gefühl 
der Kraft ergreift uns gern bei diefer Meinung, fpornt 
ung gewaltig an um zu verbeffern, und indem wir unſe— 


re Wirffamfeit hierdurch in ung felbft fleigern, fehen 
wir es außer ung, in und und durch ung beſſer mwer- 


den. Die nächte Generation wird alfo dem Ziele der 
Menſchheit fchon näher ſeyn als wir, auf die Vorwelt 
ſehen wir zuruͤck wie auf ein ſchauderhaftes Dunkel, worin 
bie Menfchheit noch tief unten gebunden lag, die Zufunft 
liege vor ung‘ als ein Lichtreich der feligen Sreiheit. 


Beide Anfichten fönnen einen frommen und. fittlichen 


Siun haben, aber melche ift die richtige? die erficre Anfiche 


it dem Alter wie dem Altertfume vorzugsweiſe eigen. Dar 
ber war ed auch in ber Vorzeit Grundfaß der Erziehungs 
„vor einem grauen Haupte folft du aufſtehen, und das 
Alter ſollſt du ehren.“ Die moderne Zeit kehrt es um, 
fest die Jüuglinge auf den Stuhl *), und muche fie ſo⸗ 
bald wie möglich zu Richtern ihrer Eltern. 

Die Natur ſelbſt ſcheint zwar für die erftere. Anficht 
u ewtfcheiben, indem fie das Lestere für Frevel erklärt, 
Kein es ift doch nicht ganz fo. Mir zeigten die Ans 
ſichten im. ihrer GEinfeitigleit, und fo find beide unrichtig. 
Denn die Menfchheit iſt ein Sanzed. Sie ik nicht etwa 
ca aus dem Urlichte entquollner Strom, ber immer weis 
ser in tieferer Dunkelheit erlifche, noch auch ein aug dem 
Urſchlamme aufgährender Lichtquell, ber dann immer bel 
leren Glanz fogar dem Himmel zubringt: fondern fie 
ficht durchaus in der Hand der ewigen Liebe, welcher 


— 


») Dieſes iſt vor d. J. 1813 gefchrieben ; einige Jahre ſpaͤter 


fyrach es die Erfahrung lauter aus. 
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ber legte Menfch eben fo nahe iſt als ber erfte, und bie, 
als fich der erfte ihrer Hand entzog, auch fogleich nach 
ihm bin reichte, um ben Gefallenen ‚wieder aufjurichten. 
Mer daher annimmt, baß Gott dem Mienfchengefchlechte 
von Anbeginn ein gewiffes Licht: der Vollkommenheit mit- 
gegeben hat, aus welchem es herausgefallen, muß auch 
annehmen, daß Gott wieder einen Lichtſtrahl herniederge⸗ 
laffen, wodurch e8 zu feiner Beſtimmung zuruͤck erhoben 
wird. Und wer umgekehrt annimmt, daß bie Menfchen 
durch Bildung ihrer Kräfte von Jugend auf erft dag 
werden müffen, mas fie noch nicht find, muß auch an⸗ 
. Nehmen, baß fie in einem Zuftande fich befinden, welcher 

“nicht mehr der urfprünglich gute ift, von dem fie doch 
noch etwas in fih fragen. Nur fo find beide Unfichten 
religiös, auf einander hinbeutend wie Vorbild und Nach- 
bild; ein goldnes Zeitalter rückwärts, und ein goldneg 
Zeitalter vorwärtd. Der Vater ficht im Namen ber 
Gottheit über dem Sohne, aber um auch den Sohn ber 
Gottheit zuzuführen: der Sohn gewinnt unter diefer Lei⸗ 
tung mehr Kräfte, als fein Vater befaß, aber um in der 
mit ihm weiter entwickelten Menfchheit den ewigen Geift, 
der aus dem Alten in das Neue heräber fpricht, für 
fich und feine Nachfommen wirffam zu erhalten. 

Eben diefe Bereinigung beider Anfichten ift auch für 
das Leben nothwendig. Denn wir Finnen nicht erziehen, 
wenn uns nicht ein Urbild gegeben ift, und wenn wie 
nicht zugleich hoffen, indem 'wir daffelbe in dem Kinde 
wirklich werden laffen, etwas Beſſeres in ber Welt 
herbei zu führen, als fie jeßt bat. Auch iſt diefe Verei— 
nigung im Hiftorifchen begründet. Aus dem dunfeln Al- 
tertbume fcheinen bildende Voͤlkerſtaͤmme hervor, welchen 
bie andern Völker ihre Eultur verdanken. Don ihnen 
gehen gleichfam die Kolonien der Bildung aus, oft mit 
ben eigentlichen Eoloniften, weshalb fie bei den nachfol- 
genden Generationen als bie weiferen gelten. So er 
hielt Griechenland feine Cultur aus Aſien und Aegyp⸗ 
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ten, Aegypten mahrfcheinlich aus Aethiopien). In Affen 
laͤßt fie fich zurückführen auf einige Völker, auf die Se 
miten, don welchen auch Abraham ausging, auf die Ba- 
bplonier, insbefondere aber auf die Inder, wobei wir je- 
doch nicht die Chineſen überfeben dürfen. Die Nömer 
erhielten manches zunächft aus Hetrurien, dann aus Grie 
&enland u. f. w. und das meftliche Europa burch ben 
Germanifchen Völferfiamm, und vielleicht noch auf an- 
dern Wegen aus Afien. Ja auch in Amerika findet man 
fie einigermaßen unter den Trümmern ber ehemaligen 
Merifanifchen und Peruaniſchen Eultur-Hinweifungen auf 
den Dfien. So könnte man denn einen aflatifchen Men, 
fhenftamm ald eine Wurzel der Eultur anfehen, welche fie 
fo verbreitet hat, wie die Zweige eines Gebirgs fih in 


die Landfirecken ausdehnen. Jenem Stammoolfe müßte 


man aber aledann einen vorgüglichen Reichthum der Dil« 
bung beilegen, weil die Gefchichte überall die Klage vers 
nehmen läßt, daß es bei ben Alten beffer geweſen ſey, 
und weil fih auch wirklich im Verfolge der Zeiten bie 
Verſchlimmerung alter guter Anftalten an den Tag legt. 
Aber eben fo gewiß bietet auch die Gefchichte zu allen 
Zeiten nach den verfchiedenen Weltgegenden hin Beifpiele 
von Entwilderung der Voͤlker, von.Aufftreben der Huma⸗ 
wität dar, welches feiner weiteren Belege bedarf. Und 
fo feben wir denn in der Geſchichte felbft, daß die Menfch- 
beit ihr angeſtammtes Erbgut immer zu behalten und 
auch befier zu befigen geſtrebt hat. Aus ber alten Zeit 
ſol daher das Treffliche als Vorbild der neuen erhalten 
werden, damit fie auch diefen Einfluß habe. Auf eine 
mehr phnfifche Weife erfcheinen übrigend auch die cultie 


*) Heeren a4. a. D. IT.7. g2flg. macht diefes Letztere hoͤchſt⸗ 
wahrkheinlih, wie auch anderswo, daß Strahlen von diefem Lichts 
yancte der Bildung In das Innerfte von Afrika gefloffen ſeyn mögen, 
Deren Nachſchimmer man noch bemerke. Aber die Ableitung der 
Bildung in Wethlopien aus Indien scheint ihm zu wenig bee 
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dirteften Völker durch andere einwirkende zu ihrer Bil; 
dung bingeleitet. Nie aber wird ein Menfh blog aus 
ſich felbft das Höchfte erreichen; und nie wird die neue 
Zeit Goͤttliches aus ſich gebaͤren, wenn es nicht die alte 
ihr zugeführt hat. Auch wir find die Zöglinge der Vor» 
zeit, welche fortwährend auf unfere Bildung cinwirkt. 


2. Wenn wir nun die Befhichte der Ersiehungsidee 
gründlich erforfchen wollen, fo müffen wir wo möglich 
in die Urzeit zurückgehen. Allein hier wird uns faun et» 
was zu fehen gegeben, fondern nur zu benfen. Theile 
aus. den aufbewahrten Sagen, theil® aus der Natur des 


Menſchen fucht man fich vorzuftellen, tie es ſich unge 
faͤhr mit der früheren Cultur und der Erzichung verhal« 


ten haben muß. Diefe dunfele Zeit der Erzichungsge⸗ 
ſchichte flelen wir und auf folgende Art vor. 

Im Anfang ift alles aus der Einheit herborgegan« 
gen. Der Character des Alterthums ift demnach Ein- 
falt, Größe, Erhabenheit. Uranfänglic war noch alles 
in 'unbeftimmten Umriffen zu einem Ganzen zufammen 
gefchloffen, was jet gefchieden, vereinzelt, ins Kleinere 
ausgearbeitet daſteht. Dort Tagen noch alle Zweige der 
Euftur in. dem auffproffenden Keime verborgen, nad 
und nach wuchſen fie zu einem großen Baume des viel. 
fachen Wiffend und Treibend heraus. Go wie daher 
der Character des Mobdernen in Trennung des Einzelnen, 
Ausarbeitung des Kleinen, einſeitiger Behandlung des 
Geiſtes, in Abſtraction und Reflexion, in Begriffen und 
Buchftaben beſteht: fo zeichnet ſich das Antike aus durch 
concentrirte Kraft, durch mehr umfaſſende und mehr orga» 
nifhe Bildung, ‚welche dad Ganze durchdrang, durch 
Lebendigkeit, durch Vereinigung des Gedanken, der That 
und des Gefühls in Einem Puncte. Im neuer Zeit 
fpricht man über das Lehen, freitet über Regeln und 
Grundfäge, man bedarf ber Schulen von mancherlei 


N 
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Art ıc.: in der alten Zeit befand man fih mehr im Le⸗ 
Sen ſelbſt, man Ichrte und lernte mehr in demſelben, ins 
dem man ſchaute, hörte und that, was der Vater zeigte, 
oder die Nation einfJößte. 

Ztear fünnte es fcheinen, ale ſey dieſer Anblick des 
Alterthums ein optiſcher Betrug, der durch die Entfer⸗ 
nung entſteht, worin alle Formen zuſammen fließen; ſo 
wie wir von der Erde aus da nur einen Nebelfleck ſehen, 
wo, wenn wir naͤher geruͤckt wuͤrden, ein ganzer Ster⸗ 
genbimmel, wie der unſrige iſt, aus einander geht. Er 
was der Art hat auch allerdings dag Alterthum für uns 
fern Blick. Allein es liegt doch auch ein Naturgefeß 
zum Grunde, nach melchem Jener Character wirklich fo 
feygn mußte. Zuerft Keim, dann Entwicklung &id zur 
Vielheit in der Blüche, endlich Samen, woraus neue, 
Organismen werden. Ep iſt kei dem einzelgen Menſchen 
Kindheit, Jugend, Reife; "fo hat jede Nation ihr Fine, 
desalter, fie erreicht ihr Hoͤchſtes mehr oder minder, 
glücklich, und fie wirft auf andere hin, ihre Bildung, 
acht auch wohl auf andere über. Go hat. au die. 
ganze Menfchheit einen erfien Punct, auß welchem fie 
ihre vielfeitigen Kräfte entfaltete, und zwiſchen welchem 
und ber hoͤchſten Bluͤthe eine lange Uchergangsperiode. 
liegt. Nur if, was die Menſchheit im Ganzen betrifft, 
der Unterfchied, daß dieſe nie ihre Reife erreicht, weil 
ihre Beflimmung in der Unendlichkeit liegt. Auch wird 
der einzelne Menfch von ben vorhergehenden erzogen, bie 
eingelne Nation wird e8 zum Theil durch andere: bie, 
Wenſchheit erzieht fich ſelbſt, oder religiös angefehn, fie 
wird durch Gott erzogen, und ihr Entwicklungsgang ifl 
in fofern die Offenbarung der göttlichen Borfehung im 
Großen. 

Auch die Erziehung war im Anfange noch Eins mit 
dem Leben. Der erfie Menfch ersog fich fo in gewiſſem 
Einne felbft durd) dag, was ihm Gott mitgegeben. Er 
befam Kinder, und hiermit gab es ſchon etwas von 
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Erziehung. Aber auch dieſes war noch Eins mit ihrem 
Zuſammenleben, und erfirecfte fih wohl auf nicht viel 
mehr, ale daß er ihnen das Dafeyn gegeben, daß er fie 
pflegte, und daß fie ihm folgten und dienten. Wie num 


die Kinder ebenfalls Eltern wurden, entflanden neue Vers 


haͤltniſſe, es erwachte eine neue Aufmerffamfeit auf bie 
Kinder , und jener inflinctartige Trieb fing allmählig an 
mie Abſicht auf die Kinder zu wirken. Endlich wurde 
die Erziehung ein mit Bewußtſeyn und Nachdenken be= 
triebenes Gefchäft. Damit beginng bie Erziehungsidee. 


s 
3, Bon hier an geben nun die obigen beiden Grund⸗ 
anfichten ganz verfchiedene Wege an. Die erfie benfe 
fich die Eltern in urfprünglicher Weisheit. Diefe Weis» 
beit geht dann, obgleich durch das Leben auf der Erde 
fchon etwas gefchmwächt, auf die Kinder über. In biefe 


vertheilt, verlierg fie fich mehr und mehr, und fo weiter 


fort. Unfänglih mar es ein Etand der Unfhuld, es 
fand da hoch feine Reflexion ſtatt, dann ift Abficht ein» 
getreten, num will man diefed und jenes aus dem Kinde 
machen, und man bat mit Unarten zu fämpfen, wobei 
der Eigenwille des Kindes den Eltern vieles erfchwere 
und verbittert. Da entficht denn ein Nachdenfen über 
bie Erziehung, ‚welche, wenn fie noch gut ift, der NHeile 
funft gleiht, und nur immer den Beweis vom Verfall 
der Menfchhelt erneuert. Schlägt man aber den Weg 
jener andern Grundanfiht ein, fo denft man fich ein 
“ Menfchenthier, welches, Gott weiß wie, fih aus einem 
unbehälflichen der Kindheit noch nicht einmal gleichen 
Zuftande bervorarbeitet, allmählig zum Nachfinien und 
Erfinden gelangt, Verſtand gewinnt, mit demfelben an⸗ 


bere behandelt, und endlich auch feine Kinder erzieht. 


Das Kind erhält durch feine Geburt fchon ein beſſeres 
Erbgut an Geift und Körper ale die Eltern erhielten, 
es genicht hierzu noch einer befferen Erziehung, und ver» 


’ 
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erbt fomit ein immer befferes Befisthum auf feine Kin⸗ 
ber; und fo vervollkommnet ſich bie Menfchheit von einer 
Generation zur andern. Allein da mir jene beiden An« 
fihten fire einfeitig halten, fo Können wir und auch den 
Ufprung der Erziehung nicht aus einer allein erklären, 
fondern müffen beide vereinigen. Wie es nämlich auch 
geweſen feyn mag in einem früheren glücklichen Zeit 
alter, fo iſt doch darauf ein fchlimmeres erfolge, aug 
welchem die Menfchheit wieder hervorſtreben mußte, und 
wenigftend etwas mitbrachte, das ihr Hierzu half. Wir 
fangen alfo mit der unterften Etufe an, boch fo, daß 
wir ein bildendes Princip aus fruͤherer Zeit heruͤberwir⸗ 
len laſſen. 

Stellen wir uns den Menſchen auf der unterſten 
Stufe als Kind ganz verlaſſen vor, fo muß dieſes huͤlf⸗ 
loſeſte aller Naturweſen entweder alſobald umkommen, wie 
ein ausgeſetztes Kind im Taygetus, oder es muß eine 
wunderbare Pflege von Thieren genießen, und dann ent⸗ 
weder zu einem Halbthiere verwildern, wie man Bei⸗ 
fpiele hat, oder der ſaͤugenden Woͤlfin wie Romulus und 
Remus dei Zeiten entriffen werden. Doch mir den⸗ 
fen uns Hier von Anfang fogleich mit dem Kinde fei- 
ne Eltern, nur ebenfalls auf der unterfien Stufe, und 
fragens wie gelangten fie auf ben Weg, der zur Erzie⸗ 
bung führte? Nun giebt es Überhaupt eine zweifache Art, 
wie der Menſch zur Entwicklung feiner Kraft aufgeregt 
wird, eine —— und eine feindliche. Die letztere den⸗ 
tea wir und etwa auf folgende Art. Schon die lebloſe 
Natur quält und Angflige den Menfchen. Er muß gegen’ 
Bafferfinthen oder Sandwuͤſten, gegen Froſt, Hitze, Re 
gen und bergleichen fämpfen; oder es zeigt fi) ihm ein 
furchtbares Thier; oder der Hunger treibt ihn ben Boden 
aufzuwuͤhlen, die Gefahr nöthige ihn, das Thier zu erle- 
gen oder zu besähmen, und burch alles dieſes fommt er 
zum Nachfinnen und Erfinden. Seine ganze Kraft wird 
anf dieſe Are feindlich aufgeregt; feine Stimme zum 
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Schrei, feine Füße zur Flucht, feine Hände zur ‚Gegen 
wehr. Die freundliche Art dagegen, bie. ihn zur. Cul⸗ 
tur ertoscht, koͤnnte folgende ſehn. Das Gewaͤchs bietet 
ihm liebliche Nahrung dar, und woͤlbt uͤber ihm daß 
gruͤne Schattendach gegen den blauen Himmel hin, vor 
ihm ſpruͤdelt der Duell, hinter ihm gewaͤhrt der Felſen 
Schutz. Ein Thal hat ſich Ihm wohnlich eröffatt, die 
Gegend ‚breitet firh anmuthig aus unten Vieblichern Lichte, 
das dienende, Thier geſellt ſich zu ihm, und mit jedem 
Schritt findet er etwas, wodurch er ſein Leben noch be⸗ 
quemer machen kann; ſchon hierdurch übe. ſich fein Ver⸗ 
ftand *).. Wenn er nun fo ruhig. und fröhlich da ſitzt, 
fo fpielen auch feine Vorſtellungen und Eprachtöne freier. 
Er Hört. den Vogel fingen, und ahmt ihm, nA, oder 
auch ganz aus ſich erfindet er den Sefang, ſe wie ihn 
noch ümmer gewiſſermaßen ‚jedes Kind erfindet. Bald 
weiß er. ich auch ein mufifalifches Inſtrument zur "Bere 
fiärfung oder Begleitung des Gefangs zu machen... Diefe 
Eindliche Mufif fpielt dann durch fein ganzes Leben bin, 
während, feine. Haͤnde Gefchisflichkeiten lernen, fein Were 
flond bie, Dinge umher ungeflört betrachtet, ‚(sine Vers 
nunft dag Auge zum Himmel erhebt. Er hriugt ber. 
Gottheit feine ‚Opfer mit Dank und Vertrayen, „ARD es 
beginnen in dieſem fcommen und fröhlichen Däfepn | Die 
erfien Anfänge der Künfte und Wiſſenſchaften. ‚Sp deu⸗ 
‚ten es uns auch Mythen der Alten an. 

Aber die beiden Wege, auf welchen bie: Kraft des 
Menſchen entwickelt wird, find. in-ber Wirklichfeit, ver⸗ 
einige, nur daß in dem gemiſchten Zuſtande des Men— 
(hen bald mehr das Freundliche, bald mehr. dag Feind⸗ 





*) In weiterer Cnlfur erfhrtnen von den Hoͤhlenbewohnern 
(Zroglodpten) Prachttempel in Felſen gehauen (cxcavations) wie 
zu Ellore in Indien, und Ipſambul in Nubien; dagegen bei audern 
die Gebaͤude, die ſich mächtig und glanzvoll in die Lüfte erheben, 
wie in Babylon und Theben. 
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che ben Ausſchlag giebt. Auch iſt — blos or 
Natur, weiche auf beiden. Wegen in den Menſcher ein⸗ 
wirft, ſondern er iſt ein Weſen, in: welchem bie Frei⸗ 
beit unter feines Gleichen erwacht, und ſo greift auch 
biefe nach ihren eignen: Geſetzen ein. 1: ac. ut. nd 
In ber’ frühehen Zeit. wirfet- mehr die Meturs 
Schon: der Wohnort gab. dem. Menfchen in feiner Eike 
widlung auch -feine Richtung; Vorzüglich nmite es dad 
Gebirge ſeyn, was fich” gleichfam feihar.. hemichtigee: 
Denn bie Berge ziehen den Menſchen an, man Fäunte 
dießeicht fagen phuffch,"sleichkam maguetiſche indeſſen: fi. 
bag er in dem. tiefen - Thale oder auf dem hervorragenden 
Gipfel einen geſich erten Aufenthalt ſucht. Man muͤchte 
ſogar einen Hoͤhenſinn in dem Menſchen annehmen, durch 
feine aufrechte Geſtalt ausgedruͤckt, und durch feinen: auf⸗ 
waͤrts gehenden Wuchs erzengt, der ſich in ber Gehe: 
ſucht des Kindes zu ſtehen, hinaufzuſteigen; Det Erwach 
ſenen gleich zu werden darlegt; ber Menſch wirde ſo durch 
Geſtalt und Trieb genoͤthigt, verwaͤrts hinaufzuſehen 
Wach kann er in der Ebene kaum feſten Fuß faſſen, und: 
er. befindet ſich Hier nicht viel beſſer wie der Schiffer. auf: 
dem Meere. Er wandert herum, durch eine gewiſſe 
Unruhe getrieben, bis feinem fuchenden Blicke die Hoͤhen 
erfcheinen; dann eilt er in den Bufen bed. Thale, wo 
ihn die Natur miürterlich empfängt, und ibm das erfle 
heimathliche Gefühl einfloͤßt. Schon blos der Geſichts⸗ 
kun hat einen großen Antheil an diefem Gefühle, und 
fehelt den Meufchen ganz befohders an die Berggegend. 
Es iſt wie bei dem Kunde: Sein Sinn befindet fih noch. 
mei in der Gefichtewelt, und da jebt noch ale einzelne. 
Eindrüct mehr in das Ganze übergehen, fo verfließt fein 
ganzes inneres Leben mit jenen mächtigen äußeren Ge⸗ 
geuſtaͤnden gewiſſermaßen in Eind, und er kann ſich nicht 
mehr trennen von feinen Bergen. Daher auch uͤber⸗ 
hanpt das heimwehartige Gefühl nach jener Natur, bie: 
Sch in unferem erſten Daſeyn mit uns befreundete, weil 
Gawarz Ergiehungsl. 1. 2. Abth. ® 
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ne tia Theln: unſared: fefeiis gederben. Dle inamgebadite 
Ebene hat m Monſchen gar. nirchts, zu: geben, daher 
ſchließt er ſich hier rallcein uud ganz an feine Familie an, 
and wird alſo zum ı Worebendeben: feines Stammes ge⸗ 
boren, ober errichtet in dem Feften Wohnſitze Städte mie 
ragenden Zinneh st ab kuͤnſtliche Felſen und Höhen, tie 
ebaft in. dar Älteflen. Stade. jener Tharmbau für. die wei⸗ 
an: Strecken: cite. Bipfel bie zum Himmel erheben woll⸗ 
te. Die. Menfchen aber, die ſich num einmal in Bergge⸗ 
genden angt ſiedeit: hatten, gewannen bort mehr phufifche 
Kräfte, ihre Fibern wurden durch die reineren Lüfte ge⸗ 
ſtaͤhlt⸗ zuglelch wurde ihre Phantafte durch die erhabenen 
Getenſtaͤnde erregt und! ernaͤhrt; und durch alles dieſes 
encſtend im. ihren ein koͤrperlich und geiftig Eräftigere® 
Leben, und ein treueres. Kefthalten an ihrem Wohnort, fo 
dag fie nur erft ſpaͤter ſich zur Ebene herabziehen moch⸗ 
"ten, wo fie daun giwoͤhnlich als Eroberer die verweich⸗ 
lichten Boͤlker unterjochten. Der Menſch im Nomadenle⸗ 
ben war mehr der Sohn der Natur, und fuͤhrte ein Fa⸗ 
milienleben, welches den Uebergang zu der Cultur durch 
Gefetze machte. Die Freiheit nmaäamlich wurde vollends 
wirkſum, uls ch: bie Familien vermehrten, als dad Volk 
anwuchs, und als es das Flußthal hinab in die frucht⸗ 
bare Ebene hinauszog, un fie anzubauen, auf ihr herum⸗ 
zuwandern, und auch wohl Andere zu vertreiben; ba wur⸗ 
be die Seſetzgebung nothwendig, und es kam zur Gvili⸗ 
ſation. 

Schon im Naturſtande machten die Eltern Erfah⸗ 
rungen an ihren Kindern, welche ſie noͤthigten, abſichtlich 
auch auf das Gemuͤth derſelben zu wirken, wie fle vor⸗ 
ber mehr ihr aͤußeres Leben beſtimmt hatten. Der eine 
Sohn war von Ratur ſauft und fromm, und war folg⸗ 
lich auch den Eltern lieber. Der andere wurde wild, 
und feine ungebaͤndigte Natur riß ihn zu ſolchen Aus⸗ 
bruͤchen hin, wie man fie oft bei den Wilden beobachtet; 
er wurbe foger ber Feind feines Bruders und das Un⸗ 
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heil der Zamilie. Was: von Rain und Abel erzäple 
wird, hat eine allgemeinere Bedeutung: Hatte nun ber 
vermilderte Sonn feine Jugend verbrauſt, fo nötbigte ihn 
feine eigne Erfahrung darauf zu benken, wie er dagegen 
ſeinen Sohn zaͤhmen, und feine heranwachſende Familie 
ja einer, gewiſſen Ordnung gewoͤhnen koͤnne. Wenn num 
dellends dis Menſchen durch. Permehrung ober. Krieg u 
andern Nisderlafungen getrieben murden,. indes. fie fi 
Rädeifch zuſammenhielten, fo -wirften fie noch beſtimmter 
in ihrer Freiheit quf einander. Es gab Herrſcher und 
Diener, Sitte und Geſetz, Reifung und Gewoͤhnung zu 

einer Lebensweiſe von Kindheit auf. , Die Fawilie - 
der Staat riefen nunmehr die dee der Erziehung her⸗ 
von Die Cultur trat von ihrer erſten Stufe, auf wel⸗ 
che mehr die Natur als Mutter den Menſchen herange⸗ 
fuͤhrt hatte, auf eine zweite, wo ihn mehr die Freiheit 
— als der PER 





4. Auch. auf dieſer weiten Eufcurfufe war der Weg 
doppelt. Die, Ebne Sinear, Babel ze. fichen .und aus 
der Altefien Urkunde vor. Bald mehr gewaltfame Aufre⸗ 
gungen, wÄre eg auch nur geweſen zum Kriege gegen. bie 
Thiere, zur Augrottung ber, Wälder, zur mühfamen, Bes 
arbeitung eines undankbaren Bodens; oder auch) durch 
Seindfeligkeiten. ber Horden gegen einander., Bald ein 
fanfteres Leben, wo Natur und Freiheit dag gemeinfamg 
Veſtehen erleichterten. Jenes allein mußte zur Dermwilder 
rung, dieſes allein zur Erſchlaffung führen; je mehr ſich 
Kauhheit und Weichheit gegenfeitig aufhoben, defto guͤnſti⸗ 
ger für die Humanitdt. Da wo bie Menfchen fi zu 
einem feften Wohnfige verfammelt, alfo ſtaͤdtiſch vereinigt 
hatten, entſtand zuerſt ein geordneter Kriegs⸗ uud Frie⸗ 
dens⸗Zuſtand. Hier mußte man auf gemeinſame Wehe 
denken, das Land cultiviren, Erz und Eifen bearbeiten, 
allerlei erfinden und lernen, Sefte feiern u. ſ. w. Es iſt 

Da 
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merfwärbig, daß die heiligen Urkunden das Staͤbteleben 
zuerſt unter den Kainiten entfliehen laſſen, und daß bort 
die Werfjeuge von Eri und Eiſenwerk, und die muſika⸗ 
liſchen Inſtrumente von zwei Halbbruͤdern erfunden wer⸗ 
den, waͤhrend der leibliche Bruber des muſikaliſchen das 
Nomadenleben angab *). Denn bie, welche fanfteren 
Sinnes waren, zogen mit ihren feieblichen Serben her⸗ 
um, von einander fich trennend, wenn auch fie etwa im 
Streit mit einander gerathen konuten #9). Bel jenen In- 
deffen, "welche an’ ihrem feften Wohnfige zufammen Ich 
ten, kam es am erften zur Eivilifirung, denn fie muß. 
ten fi) auch gegeneinander felbft fihern, ber gegenfeitige 
Andrang ber freien Winkühe mußte fih an ber Feſtigkeit 
eines Geſetzes brechen, und fo entftand mit ber Stadt 
nothwendig auch eine Verfaſſung der aͤußerlichen Ge- 
ſetzesmacht, d. h. der Staat. Geſetzgebende, richtende 
und augübende Gewalt lagen da noch ganz in ihrer er» 
fen Einheit, und berjenige, welcher durch Verſtand und 
Körperkraft zugleich ale der mächtigfte fich zeigte, naͤm⸗ 
ih im Kriege gegen Thiere oder Menfchen, wurde von 
ſelbſt Stifter des fich immer ermeiternden Staates, d. 6. 
er fliftete daB erſte Neich, mie ‘bie heilige Urkunde von 
ben Chamiten Nimrod ergäple "NH. Solche Männer wa⸗ 
ren meift ranheren Simes, indeſſen find wohl auch manche 
wegen ihrer Vorzüge zu Königen gemacht worden }). Ne 
ben ihnen ‚gab ed denn auch Männer, welche mit einem from⸗ 
men Gemüthe in dem Innern des Staates wirkfam waren, 
und die fich durch ihre Weisheit and durch Ihre Ausfpräche 
augzeichneten. ie lebten als Vertraute ber Gottheit; aber 


”) of, 4, 17 — 22, 


”) Sefinunngen, wie fie in ber Patriarchen⸗Geſchichte vors 
kommen. 1 Moſ. 19. 27, 42 fg. 35, 16, 17. 


“+, ı of. 10, 8— 10, 
+) So fell es Kriftoteles wor (Pol. Br 8.). 
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— wurden auch die Vertrauten ber. Gemuͤther. Sie hatten 
ſach ihren Vätern oder den früheren Meifen zugeneigt, und 
son ihnen die alten göttlichen Lehren vernommen: jetzt 
verfündigten fie diefe wieder dem. Wolfe, und wurden 
bie Drbuer ber Religion, die Vermittler zwiſchen ben 
Menſchen und ber Gottheit, d. 5. die Prieſter ). Da 
Be hoͤher an Geift fanden als das Volk, fo galten fie 
auch als bie Quellen ver Weisheit, man ſah fie als bie 
an, welche in den Bang ber Dinge fohanten, ber An⸗ 
bern verfchloffen war, umb man ließ fi gern von ih⸗ 
nen berathen und leiten;- fie gaben dem Staate feine in- 
were Feſtigkelt durch den Frieden und bie Breude ber 
Religion; fie gaben ihm ein inneres Leben durch Anre- 
sung bed Geiſtes, Berbreitung ‚beilfamer Lehren, er 
hebende Symbole und Bollefeſte; fie ſtanden den Herr- 
ſchern mit ihrem Mathe zur Seite, machten ihren Thron 
cherer, und hegeifterten auch im Kriege die Helden⸗ 
kraft. So fanden beide, Priefter und Negenten, mit . 
göttlichen Auſchn über dem Volke, und ihre Vereini-⸗ 





*) Die chen fo geiftreihen als unbefangnen Urtheile eines 
Hee ren im ang. Werke legen wir hierbei mit zum Grunde, z. B. 
IL 2. (6. 124 f99.) daß durch die egpptiſchen Priefter Kolonien 
gekiftet wurden, und daB man doch ja die Idee verbanuen Tolle, 
«is wären gottesdlenfilihe Verrichtungen ihre einzige, ober auch 
nur ihre gemöhnlihe Peſchaͤftigung geweſen; fie waren bie Gelehr⸗ 
ten, Beamten, Werzte ac. und die Benennung Priefter ift das 
ber nicht einmal ganz paffend. Ferner (©. 15% fgg.) „Sie waren 
ter am melften unterrichtete und gebilbete Theil der Nation. Aus 
dieſen Geſichtspuncte betrachtet gebührte ihnen unſtreitig die Hertz 
ſcheft, denn es iſt recht und billig, daß der Einſichtsvollere über 
den Unwifenbern berrfcht; beffer als wenn der Gtärkere den Schwaͤ⸗ 
«ern deſpotiſirt. Mag aud ein Theil ihrer Kenntniſſe aus Irr⸗ 
Shämern und Aberglauben beftanden haben, Eein vernänftiger Menſch 
wid dech behaupten, daß die ganze Malle daraus beſtaud, weil es 
mumtglic iſt, daß die ganze Eultur eines Volkes ein Irrthum ſey; 
em wenigfien wo Alles nah dem Localen fich geformt hat, und 
dieſem angepaßt ik. Man braucht nur etwas Kenntniß des Orients, 
um das Ganze in feinem wahren Lichte zu erdlicken.“ 
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‚gung war nothmendig zum Wöhlſtande des Volks: Re⸗ 
ligion und Kriegsſtand mußten zuſammen wirken, um 
den Staat in innerer Ruhe und aͤußerem Anfehn u er» 
halten. Die Sprache der alten Welt nennt die Könige 
SHitteh der Wölker, und die Priefter Geweihte der Gott 
beit, und die alte Sage erhebt Regenten, die beides zu⸗ 
gleich wären r 


or 


-7%) 83 8; nach der beiligen Urkunde Melcifebel, 2 M. a6, 
18 —20, auch iſt hierher Abraham zu rechnen, auch Jethro, 2Mof. 
3, 2.; auch Regenten In den mptbifben Gefhichten der Wölfer, 
Tan. ſieht dermalen die Priefter gern von der fhlimmen Geite 
an, durch das trübe Glas der modernen Zeit; nur dadurch läßt 
fih die Einſeitigkelt und "Ungerechtigkeit folden Urthells begreifen. 
Deun wie wäre es fonft moͤglad alles Höfe der bildenden und 
segierenden-Slaffe beizulegen, als wären gerade nur fle die Schlech⸗ 
ten gewefen,, die Undern aber die Edlen, und ald wäre es nicht 
vernänffiger, einem jeden felneh Antheil au der Verdorbenheit 
Bern zu laſſen! Es giebt vielleicht Feinen lauteren Beweis fie 
as unter den Meuſchen verbreitete Boͤſe, als daß gerade in bie 
größere Verftandescultur die Ungerechtigkeit mehr eingezogen, und 
daß ſelbſt das Heiligthum der Religion fo wie das göttlihe Au⸗ 
feben des Megenten und fügar des Vaters zur Unterdrädung der 
Menſchheitsrechte gemißbrauht worden. Wir reden oben von den 
Prieſtern Im Altertum: feßt wollen wir diefe mit Recht nicht 
mehr," fondern wir wollen jetzt Gelehrte, Richter, Aerzte, Lehrer 
nach unferer Seit der freien Bildung. Mir reden oben von dem 
nurſpruͤnglich Guten der alterthärhlichen Priefter und Weifen, nicht 
von ihrer Entartung. Sind wir wahrhaft aufgeklaͤrt, fo find wir 
auch unbefangen und gerecht In nuſern Urtheilen über die Maͤnner 
der Vorzeit; und fo fragen wir mit Herder: Aelteſte Urkunde 
des Menſchen geſchl. (ate Aufl. 1787. ©. ıp0.): „Glaubt ihr, 
BB jene erften Wohlthäter ‘der Menſchen, tifter der Geſetzze, 
Ordnung und gemeinſchaftlichen Gluͤckſſeligkeit die Betrüger, zu: 
Mal die Gottesbeträger geweſen find, die eure Zeit an ihnen waͤh⸗ 
net? — Es iſt die nenefte allgemeine Phlloſophie über alles ſoge⸗ 
nannte Göttliche des Alterthums zu rufen — Betrug! Betrug! ıc. 
©. Woltäre’s Schriften 1c.“ Und fo ſtimmen wir auch ek 
dem andern geiftreihen und zugleich auch gelebrteften Forſcher bei, 
Shelling, über die Gottheiten in Samothrace: „bie 
Sreigebigfeit mit den Ertlaͤrungen durch Betrug, Wrleftergaufes 
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Die Religion. war uicht nur bie: imere Kraft Be 
Bindung in der bürgerlichen: Geſellfchaft, fie war: auch 
Das. erfie unb tiefe. Mittel der Bildung“): m: ige 
erlofch die Wilbheit ber Beidenfchaft s::in:ihe murde ſich 
Der Menſch eines höheren. Seyns bewußt, und erbickt 
einen edlern Trieb zur Thdtigkeit. In der Religion war 
Ruhe; da ermachte zuerft bie Poeſi ie bed Lebens, das 
ſchoͤne Spiel eines harmeniſchen Daftyns rang frei ber 
vor, fo wie es fich ;fchon.in- den Gefaͤngen. bir Kinbheit 
angeländigt hatte. Prieſterliche Anſtalten, Feſte, ve 
gioͤſe Geſaͤnge, Im Anfange sufaummen verbunden, wareh 
eine frühe und fchöne Bluͤthe ber Hamanitaͤt. Dekk 
wie bie tönende Saite jede gleichgeflimmte, mit ertoͤnen 
macht, ſo bedurfte es nur einer äußeren Auregung, ‚und 
altte Gemäther vereinigten fi. zur. religöſen Feier, wech 
de jedem der ‚religiöfe Trieb wohnt. In ihrenfeien 
chen Gefängen mußte fidy dad gewallig ausdruͤcken, und 
biefe Muſtk mußte wiedrrum mit einer wunderbaren Macht 
die Gemüther ergreifen. Co mögen ‚wis wohl im Ga— 
(eng 818 die Altefte und: religioͤſeſte allen ſchoͤnen Fünfte, 
und felbit als die Mutter. der Wiſſenſchaft anſchen,⸗ und 
fo fümen wir begreifen, wie die elden Mythen fie vom 
Simmel herabſteigen laſſen, da fit doch von jedem ABcife, 
ja von jedem Kinde erfunden iſt; wit kaͤnnen begreifen, 
werum die Suͤnger als Botsbegeifientt,: Heilige ‚ER Ammer 
Sezehet wurden “) ne Wert, da ichra ab 


re 


lei u. ſ w; iſt gewiß bezelchnend Tür die letzte Belt,’ Der Lüge — 
rhfte zaͤgetraut, die man kaum der Wahrheit‘ zuſchreibt So 
——— war auch das Alterthhum nicht; wenn es gleich nicht ndt 
sermeinter Schlauheit oͤberal Toſchuns wittgetn“..., . \. ‚2 

e) Aus der Geſchichte der Politik gebt kaum ein anderes Res 
faltat fo Blar herwor als dieſes: daß die Religion ſtets einen hobe⸗ 
rem Stab von politifcher Wichtigkeit erhält, "je-weiter man im der 
Seſchichte der Voͤlker zuruͤkgeht. Heerente Is 2.G. 5. 

*.) „Wenn bie Erkenntniß zur Lehre drängte, fo wurde natur⸗ 
Eh ber Lehrer zum Gduger. Denn es trug ihm die innere Ber 
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6 viele Gebeie bin Ramen Orpheus, Ninos, Zoroaſter, 
Mama, Lykurg, Eriptelemus, Pythagoras, wi fm. ums 
Gälen mögen-udten Alterthum heilige Namen! Boten ber 
Gottheit, Eugel in: menfchlichen Sewunde, — unfere Zeit 
wos aus: ihnen machen, was: fie will ©). . 


8. Es Sam. unw barauf an, daß fich beibe Elemente 
a dem Staate gütifiig zu einem Ganzen. serbauben. 
Wo dieſes geſchah, ‚da wurde alles ‚mehr gefittet, und 
Hiermit bezann bie deitte Stuſe der Cultur in jener 
Borwelt. Wurde der Herrſcher blos von feinem Sinne 
getrieben, fo eutſtand blinde Eroberungsſucht, Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit, Verheerung und Verwildernug. In dem Wer 
Yen: feines Triebes lag das Beſtreben das Alte zu gem 
nichten, uum Nenes aufzuſtellen, und fo bedrohte er auch 
die alten Heiligchuͤmer der Menſchheit mit dem Unter⸗ 
tauge. Sault der Prieſter allein, fo hielt er das Alte 
feſt mit Haß getzen alles Meue. Er hemmte ben geiſti⸗ 
gen Trieb bes Volkes, hielt die Menſchheit in Feſſci, 
vergaß und: verlor allmaͤhlig ſelbſt den Geiſt der Religion, 
und wollte alſb aͤußerlich herrſchen; Dummheit und Aber⸗ 
glaube nſten ſeinen Sitz hoch⸗ und feſthalten, auf dem 
er ſich bie: weltliche. Macht anmaßte. Das iſt ed, was 
won "unser: Hierarchie im: Höfen: Sinne verſteht, "wie 
aber auch einend guten. Sinn hat, der dem Worte ent⸗ 
ſpricht. Dem gerade in ausgezeichneten Religionsmaͤn⸗ 
nern wußte die Idet der Menfchheit am reinflen hervor⸗ 
treten. Sie. mußten daher das Menue lieben wie das Alte, 
das was.;noch. werden ſollte zu befördern ſuchen, mie Be 
das erhielten, was ſchon geworben war; Fe wollten bie 
* re: SE den : 2 i 





geifterung, und er hätte auch nicht das Gemüth der Hörer ge⸗ 
feffelt, wenn, en fih. nicht im Vortrage über die gewöhnliche 
Bprachweiſe erhoben. Hätte: Wild, v. Humboldt a, a. Q. 


U nherber, Aelte ſte Birk: Gisa). ©. aan. —— 
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Nachwelt dem nachbilden, mas ſie als Vorbild geſchaut 
hatten. Zudem nun ſo bu: dieſen wahren Prieſtern 
des Ewigen bie Erziehnagéidee ebendig und mächtig 
wurbe, uͤbernahmen ſie entweder ſelbſt bie aͤußerliche 
Seſetzgebung und Regierung, oder. fie ſtanden den Herr⸗ 
ſcher bas..Eute- beguͤnſtigend zur Seite. Auch bee. edle 
Bölkerpirte, der die Menfchbeit in feinem Herzen trug, 
liebte die.dußere- wie bie innere Religion, und ehrte da⸗ 
ber den Prieſter. So war in manchen Grshen ber Bor 
welt beides vereinigt, and von ihnen. ging eine Geſetzge⸗ 
kung aus, welche geiftlidy und weltlich gugleich war, obr 
wohl bald mehr jenes, bald mehr dieſes, theokratiſch, 
monarchifch 2c.3.man denke an bie ſpaͤteren Moſes und Numa. 
De bie. menfhlichen Dinge nichts Vellloummes auffiellen, 
fo därfen mir freilich nirgends-jened Ideal von Einheit 
ber Kirche und des Staates in ber Wirklichkeit fuchen- 
Indeſſen ſtellen mir und auch Hier eine reinere Entwicke⸗ 
iung ber Menfehhsit nun . vor, ohne zu. behaupten, dag 
de wirkiih fo war. Der menſchliche Egeismus ſtand 
von der aͤlteſten Zeit her des Huten im Wege, und mochte 
wohl cher deu Herrfcher und Peieker, in berfelben, oder 
im getrennten Perfon, zu einer beillofen Gemwalthaberei 
verbinden. - . 

Auf dieſer dritten Stufe mußte ſich die Verſchie⸗ 
denheit der Stände erzeugen. Dean es waren: nun ein⸗ 
mal bie zwei urfprünglichen hohen Stände da, worin ſich 
das Volk nicht etwa repräfentirt, .fonbeen. in feiner. 
Menſchheit dargeſtellt fchante, und durch welche es fich 
einer edleren Kraft, ſowohl der. nach Außen als der nach 
Sanen wirkenden, hewußt ward. Es beiwunderte baber 
bie Könige, oder Vornehmen (Arifofraten) und die Pries 
er als Merſchen von höheres. Abfunft, ja es huldigte 
ihnen mit einer Art von. Gottesverehrung. Diefe beiden 
Staͤnde nun erkannten, bei der befieren Denkart auch dem 
Volke feinen Werth gu, indem .es dazu beſtimmt war, bie 
Geſchaͤfte des täglichen Lebens zu betreiben, und das 


— 
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auszuführen, was Ihnen don oden herab aubefohlen wur⸗ 
de. So gab es einen dritten Stuud, der ſich auch gern 
jenen als den oberen Sehuben unterwarf. Dieſer 
wurde auch noch weiter herab eingecheilt, wie unter eis 
nigen Voͤlkern der alten Welt mehrere ſogenanute Kaſten 
vorkomimen. Eigentlich aber ſind es nut vrei, "wie fie 
auch nnſere Verfahren dachten, nach dem: deutſchen Aus⸗ 
druck: der Lehr⸗ Wehr⸗ und Naͤhr⸗Stanb. Der Lehr⸗ 
ſtand iſt nichts anders, ale was in der alten Welt bie 
Kaſte der Priefter, welche zugleich den Gelehrtenſtand 
ausmachten, unb als Pfleger ber Wiſſenſchaften ale bie 
Weiferen der Nation die Gtantsämter Ss: zur böchften 
hinauf bekleideten. Der Wehrſtand if nichts ‚anders als 
die Kafle ver Vornehmen, b. h. hauptſaͤchlich dver poli- 
zeilichen Obrigkeiten, der Fuͤhrer im ‚Kriege, der Stand 
der Helden; biefe Beiden. Staͤnde, jener in.ber inneren, 
diefer in ber äußeren Gemite mädtig, ber Abel in der 
alten Well. Es kam mun auf die beſondere Richtung 
der Nation und ihre aͤußerlichen Verhaͤltniſſe an, welcher 
Adel der Höhere wurde, fo 4. B. in Ueggpim: der Prie- 
fteradel, unter den Germanifchen Völkern ber. Kriegsadel. 
Beide fanden dem Könige gleich nah, als: die eigentii- 
hen Großen feines Reichs; er felbft mie feinee Familie 
mochte nun dem einen 'ober dem andern zugehbren, fo 
war er doch ald Regent über beide erhaben, indem er 
die hoͤchſte Hoheit, welche man aut 2 mochte, im 
feiner Perſon vereinse. 

Obgleich bie Seſthichte uns meiſt mur Ontartungen 
folcher DVerfaffungen darbietet, fo deutet ſie doch auf 
diefelbe, ald auf einen Tpus Hin, den die. Vorzeit aufs 
geſtellt. Rur wenige Völker konnten abte fo gluͤcklich 
ſeyn in dieſer dritten Culturſtufe ungeſtoͤrt zu bleiben, 
und ‘ihre heiligen Eagen von einem früheren golbnen Seit; 
alter zur Hoffnung einer Wiederherſtellung deſſelben be» 
nutzen. Während biefee Stufe geſchah es nun öfters, 


| 


daß ſich Voͤlkerſtaͤmme trennten, welche die Cultur nad 
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wuͤſten Ländern ober Völkern Hinleiteten. Auch’ läßt es 
fh denken, wie die Menfchen, in den Gegenden der fruͤ⸗ 
beren Eultur, felbft noch etwas von der uralten Einrich« 
tang beibehaltend, in Geiſtesverfall geriethen, wie wir es 
von mehreren aflatifhen Völkern wiſſen; und noch viel 
mehr, wie die, welche «olche Gegenden verliehen, nad 
„ad nach finfen konnten, bis zum kiefften herab. Am 
weilten läßt fich das von Inſelbewohnern denken; denn 
wer ihnen ganz der bildende Stamm ausgegangen, fo 
nmÄte ihnen auch die Humanitdt ausgehen... Der Menfch, 
wird er nicht in der Höhe gehalten, finft bis zur Unna: 
tur herab; er bedarf fortwährend vom sau su Ge⸗ 
ſchlecht der Erziehung. 





Uebergang zur Wirklichkeit, 





.. 
“ 


Wir haben uns bie Gefchichte her. erfien Entwicklungs⸗ 
ſtufen gedacht, wie fie fi aus ber’ Natur des freien 
Ervenbewohners, in welches Gutes und Böfes gemiſcht 
wirft, unter ber Bedingung, baß jenes vorherrſcht, und 
bie Vernunft fich entwickelt, denken laͤßt. Wie es wirk 
li) war, müflen wir aus ben hiftorifchen Berichten ver. 
nehmen. Aber fie fangen erſt in fpÄter Zeit an,- unb 
was man von ber früheren fagt, if Fabel oder Hype 
thefe, fobald man von ber Mofaifchen Urkunde abgeht, man 
- mag bdiefe Übrigens anfehen wie .man wil. Wir halten 
ung an fie als eime heilige, und laffen daber auch bie 
gelehrten Meinungen über mehrere Urſtaͤmme, über Thier⸗ 
wefen oder Geifteswefen, die dem huͤlfloſen Menfchenwefen 
zu etwas gebolfen, (wohl gar ald Bewohner von einem 
berabgefallenen Monde!) das Licht ber Vernunft in un« 
ferm Gefchlechte angezuͤndet, ihr Spiel treiben, wie «8 
doch immer nichts ander war, und fehen darum unbe⸗ 
fangen den Forſchungen zu, welche unfern Nachkommen 
eine fichere Kunde zuführen mögen. Diefe Ruhe, bei der 
Achtung der Menſchenwuͤrde, begleitet jeden Gefchichtse 
forfcher, welcher das Erſte bes Menfchengefchlechts, bis 
wohin feine menfchliche Kunde reichen kann, in der götte 
lichen Offenbarung findet. Sie fagt und von nur Einen 
Paare, von welchem ale Voͤlker der Erbe abflammen, 
von dem Sündenfalle, von dem verlornen Paradiefe, von 
einer allverbreiteten Verdorbenheit, von einer Vertilgung 
diefee Vorwelt durch die Suͤndfluth, und von dem für 
eine neue Menſchenwelt geretteten Stammvater Noap. 


) 
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uUebergang zur Wirklichkeit. * w 


Wie 6 in der antebiluviauiſchen Zeit auf der bebblker⸗ 
ten Erde ausgeſehen, daruͤber ließe fich wohl manches 
Simteiche poetiſch und unpoetiſch ſagen, aber wer weiß 
etwas, außer den Andeutungen in ben 6 erſten Kapiteln 
des erſten Buches Mofe? DE wir da’ Rabbinen mit ih⸗ 
sen vermeinten Weberlieferungen ), oder: Dichtor, oder 





Sollen wir fie als vermeinte Wirklichtelt ober als emtartete 
Idealltat anfehen? abgeihmadt iſt eins wie das andere. Sle und 
zum Theil vor ihnen Joſephus fagen: Adam redeie bie hebraͤiſche 
Sprache; er hatte eine Schule. Auch Kaln fliftete eine Säule, 
uud in biefer wurde Granzſcheidung, Maaß und Gewicht gelehrt. 
Seth errichtete ebenfalls eine „ in welcher Aſtronomie gelehrt wurde; 
and ftellte er Saͤulen mit geſchichtlichen Nachrichten auf. Go ging 
es weiter. Enoch hatte feine Schule, bie der erfte Kirchenftaat 
war, Jabal hatte feine, für die erften Viebbirten (da hätten 
Die jetzigen Schaͤferſchulen Ihren Typus!)‘, Jubal hatte feine, fie 
He Tomfünftler im Geſang und auf den Inſtrumenten, Thuballain 


hette feine, worin er die Ochmiedekunſt, und feine Schweiter Nanma 


De isrige, worin fie die von ihr erfundene Webefunft lehtte. So 
vor der Suͤndfluth. Noch brachte feine Biltung in die neue Welt 
beräber, und errichtete eine Anftalt für Theologie, Philoſophie, 
Hfesuomie, ‚Agricultur 1t.7 und weil fein Sohn Cham in der 
böͤſen Magle fein Unweſen durch Afrika und Stetten hin trieb (!), 
achte ihm In Italien Vater Noah (Janus) zu ſteuern; er jagte ben 
bösartigen Sohn fort, und errichtete ein Gymnaſium, worin Theo⸗ 
Inge, Jurisprudenz, Mathematif, Aftronomie, Phyſik, und alle 
Eittſamkeit gelehrt wurde, auch feine Gelehrſamkeit in Buͤcher aufs 
isn lieh. Während dem wurde fein Ururenkel Ingaͤvon ber 
erſte Lehrer Deutkchlande, welcher durch ſeine Säulen Ordnung 
uud Wiſſeuſchaft dahin brachte. — So find jene Rabbiniſche Tra⸗ 
Kitisnen wo moͤglich noch abgeſchmackter von einigen Schriftſtellern 
des Mittelaltets ausgebildet worden, naͤmlich von Marianus Sco- 
tas, Job, Annius Viterbieheis, welbe Fr. Lucase ganz treuherzig 
im feinem Europ. Heliton 1710 nacherzaͤhlt; umd auch Hospinianus 
(de orig. templor. et scholar.) hat fi) von biefen Fabeln nicht 
frei erhalten. — Im Talmud heißt ed and, daß Sem die frühes 
ren Lehren, wozu 5Mof. 28, 10 — 13. gehöre, fortgepflanzt und 
eine Schule geftiftet habe, in welcher die Einheit Gottes gelchre 
worden ; fein Urenkel Eben babe fie fortgefent; gu ihm fel Ifaak, 
nachdem ex vom Setze Morlich gefeimmen, gefandt werden, um 
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Naturtotſcher hören, von der wirllichen Geſchichte des 
Menſchengeſchlechtqẽ erfahren: wie vichts. Bis im. jene 
BEIM — un teir: ‚a bier nicht zu⸗ 


Das Aahlvis nde Renfchengefitecht fernen wie feei⸗ 
He. auch nicht hiſtoriſch: bis auf: Mond hinauf... fp. daß 
wir etwas für die Erziehungsgefchichte darin fänden ; 
auch dieſes bleibt und Vorwelt biß auf Abraham. Doch 
täge fih manches muthmaßen ; ; theild aus dern, was 
man noch jetzt am Völkern im rohen Zuftande bemerkt, 
tbeils aus dem, was in Sagen. uͤberliefert worden, * 
in der Folgezeit Spuren binterlaffen hat. 

Die erſte Duelle für ſolche Vermuthungen iſt die 
Analogie, wie es die Europaͤer in den fernen Laͤndern 
finden, wo die Menſchen noch auf den niederſten Stufen 
ber Cultur ſtehen. Wie die alte Sage von dem rohen. 
Zuftande der Fiſcheſſer, Hoͤhlenbewohner u. ſ. w. ſpricht, 
fo ſehen wir noch armſelige Voͤlker faſt bis zur. Ver⸗ 
nunftlofigkeit verſunken; die Peſcheraͤhs/ die Polarmen⸗ 
ſchen, die Eskimos, manche aſiqtiſche und afrikaniſche 

orden, u. a. liegen noch fo tief. darnieder, daß man 
auch nicht einmal etwas von Entwicklung, vie weniger 
von Erziehung bemerkt. Bei andern zeigt fich wenig⸗ 
ſtens einige Reflexion uͤber die Kinder, mitunter eine trau⸗ 
rige. In Neuholland wird von Zwillingen: das ſchwaͤch⸗ 
fie Kind, und wenn es zwei Geſchlechter find dad Maͤd⸗ 
chen, getödtet; find fie einerlei Geſchlechts, fo wird das 
fchmerfte für das ftärkfie gehalten. In Grönland wird 
der Säugling, menn feine Mutter ſtirbt, und fi feine 
Saͤugamme findet, lebendig neben die Mutter begrabens 


Unterricht zu erhalten, auch Jakob, wie er vor Cfau geflohen md 
ede er zu Laban gereifet, babe fih 14 Jahre bei ihm aufgehalten. 
Del, auch das geiftreihe Werk Philofophie der Geſchichte 
oder über die Tradition. 1827., worin die gelchrte Samm⸗ 
lung ans den Rabbinen und ber. Kabbala ſehr ſchaͤtzbar iſt. 
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af der Inſel Paragoa werben diejeniges Kinder lebendig 
begraben, welche gebrechlich zur Welt kommen, : Menche 
Bölfer in Canada toͤdten die Toͤchter, wenu fie ihr Le⸗ 
ben zu muͤhſelig finden. Dergleichen Unſitte, welche noch 
in dem Rothſtande ıjener armen. Völker einige Eutſchul⸗ 
digung findet, und fo auch muthmaßlich ‚hier und An in 
der Borwelt faud, hat ſich indeſſen leider bis zu den 
caltivirteſten des Alterthums erhalten. So: findet man 
auch bei manchen Voͤlkern die Unnatur, daß ſie die Lei⸗ 
besfrucht abtreiben; z. B. bie Eslimos an der Hubfensbai 
wörhigen manchmal ihre Weiber dazu: bie Canadenfer 
am Lorensfiuß üben: ebenfalls folche böfe- Kunſt; aber 
das thun auch ſelbſt die cultivirten Japaneſen, wo dann 
auch mauche Mutter ihr Kind an ihrer Bruſt abſichtlich 
erſtickt. Auf Otahaiti wurden noch. von jetztlehenden 
Muͤttern Kinder geopfert, bie nunmehr «mit. chriftlicher 
Trauer Auf jene unſelige Zeit bes Heidenthums zurück 
fehen, wie der Molochdienſt uud fonft manches der .cultis 
virteren alten Voͤlker ber Heidenwelt geist. — Wie wun⸗ 
derlich auch oft die Behandlungaweiſe der. Finder unter 
ben Bilden iſt, davon gehen uns ebenfalls die Reife 
befchreibungen manchen Beleg. So 5. 2. fdugt in Nu⸗ 
kahiwa bie Mutter nicht ihr Kind, fondern uͤberlaͤßt es 
alsbald nach feiner Geburt einer andern Pflegerin, die 
es bei ſich mit Baumfruͤchten und rohen Fifchen auffuͤt⸗ 
tert. Haͤngt es damit zuſammen, daß diefe Inſulaner 
ſehe groß und ſtark und Menſchenfreſſer ſind? Un ber 
Mrikaniſchen Kuͤſte von Zanguebar, am Kilmorzi⸗Fluß, 
weohat ein rauhes, kriegeriſches Hirtenvolk, die Maffekejo⸗ 
ren, welche ihre Kinder abzuhaͤrten ſuchen, indem fe ih⸗ 
nen Mägen von Thon auffegen, die fie Tag und Nacht 
tragen muͤſſen, und allmählig ſchwerer bis zu 10 Mfunb 
gemacht werden. Dergleichen Züge aus mancherlei wil⸗ 
den oder rohen Völkern ließen ſich mehrere ſammeln, und 
in benfelben die Anfänge einer Erziehung, auch in ihrer 
Verkehrtheit, auffinden, allein fie find fo verfchiebnerlei, 
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baß man in: Eude duch. nichts daraus Für bie — 
Geſchichte gewiant, als —— eng ‚von m. 
——— 
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Dark — — iſt uns erh, — 


wir den Bang der Cultur in alter Zeit einigermaßen er⸗ 
kennen. Das iſt vornehmlich ibre · Serbreltung durch Ko⸗ 
lonien: Sie waren die Lichtorte, die in Weildniſſen ange⸗ 
legt wurden, und wis ihren Strahlen’ almäplig die ums 
liegenden roheren Völker: durchdrangen: and oft wie eine 
tobte Maffe beichten, oder bie ausgewandert waren, um 
fih von. Störungen‘ zu: entfernen und freier ihre. Kräfte 
zu entwideln.: Bon. Kekreps. in Attila Bid anf Williens 


Den in Penfylvamien, von Abraham bis auf die chriſtli⸗ 


chen Anpflanzer in andern Weltcheilen legt ſich ung die⸗ 
fer Bildungsgang ſogar hiftorifch vor, und die, Wirkſam⸗ 
feit der Miffionen zeige das im helleften Lichte. Unſere 
Zeit fiche es, wie das Chriſtenthum Berge werfegt, wie 
bie Sräuel in ben Abgrund geflürge werben,. wie an ber 


Stätte, wo fie fianden, nunmehr die Herrlichkeit des 


Heren wohnt; man denfe nur an jene JInſel der Südfee. 
Ueberhaupt beweifet in der Eatwilderung der Völker Die 
Religion. ihre in das ganze Leben einwirkende Kraft. 
Schon jene” verfchloffenen: Anftalten wie In Samothrake, 
Dobdona, Libyen, Delphi u. a. fchon diefe Drafel und My⸗ 
fterien, Hatten mächtigen Einfluß auf Gefetze und Staa: 
ten, auf Fuͤrſten und Völker, auf Krieg und Srieden; 
auch auf die Bildung einzelner Männer, welche wiederum 
Bilduer wurden. Solche Anftalten ließen wohl den Nach⸗ 
hal wraltee Weisheit vernehmen, aber fie verloren mit 
ber Zeit ‘auch biefe an den Aberglauben und Betrug, umb 
mußten endlich gänz verftummen, als das wahre Wort 
ber Offenbarung umter den Völkern erfchallete. Einzelne 


Religionslehrer, wie man von Indifchen ruͤhmt, brachten | 


ebenfalls bier: und dahin Saamenkoͤrner der KEuftue. 


Von folcher Einwirkung religiöfes Kraft zeigen fih fa 





Uebergang zur Wuruchteit. 3. 


Uerel Spuren. Und dertan fie en “of si. Kaibere 
ud reinere Quelle hin 


Diefe Quelle liegt uns ER uf heilige etune 


Gottesverchrung in immer weiterer Berbreitung den BöLs 
fern zugefloſſen iſt, von Noah. bis Abraham, von den 
Patriarchen bis Moſes, von dem, was bie Theokratie der 
Iſtaeliten vorbereitet hatte „. big: auf das Heil der, Welt, 
das. nun bald. dem ganzen Erdballe leuchtet... „Nebenbei, 
werben wir in .diefer heiligen .Gefchichte auf hie Entſte⸗ 
hung von Staaten, auf bie Sosfaltyug des Familienle⸗ 
bens, und. auf mehreres in der Civiliſation hingewieſen. 

| Bir gehen alfo ficher , wenn, mir. auch die Geſchichte der 
SEriichung auf.biefen Punet zuruͤckfͤhren. Indeſſen duͤr⸗ 
fen wir auch Anderes, ‚mad eingewirkt bat, nicht üben : 
fehen, am. wenigften die bildende. Mache. der ‚Poafle. 
Bo manche. ihrer ſchoͤnſten Geiſtesbluͤthen duften auch 
und aus der⸗ Vorzeit. Was ‚der gottbegeiſterte Menſch 
ur: göttliche. Lehre verkündete‘; was ber geweihete Dich 
ter als hoͤheres Leben vorſtellte, das ergriff die Gemuͤther 
urſpruͤnglich, und was davon ‚erhalten worden, Bildes, 
fortwährend Sinn und Beift. Seher und Sänger, oft 
in Einer Perfon vereinigt, twaren daher bie fräheften 
Bildner der Voͤlker. Harte nur liſcht Immer nnd über» 
al ein feindſeliges Princip entgegen zeiwirkt, das den gu⸗ 
ten Keim -oft ſchon in Teiner Wuriek Ten auch nicht 

zerſtötte doch verfümmertet" 


So fehen wir es in se Geſchichte der. Bilter, fo 
wie fie aus ber alten Zeit. hervortritt. Es ‚seigen ſich 
und nur wenige. Nationen, welche fo gluͤcklich waren. zur 
Bluͤthe ihrer Bildung zu gelangen; gewoͤhnlicher finden 
wir vielmehr entweder ein Verſinken in Barbarel odtr 
Eonflicte und Miſchungen, bie dem. roheren Volle Ger 
wien, dem gebildeseren Berluft brachte, Heiden aber die 
freiere und ſchoͤnere Entwicklung ſtoͤrte. Sa; eng’ 

"edwen Erziehungs. 1. 1. Adth. 
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ini Ganzen ˖ die Minrchpeit durch. Denn fiegte etwa ein 


barbariſches Volk über das. cultinirte, fo nahm es mehr 


oder, weniger von biefem an, manchmal son fein: Gutes; 
auch brach bie unterbrückte, DEREN: oft wicher is 
ermenertem. Lehen hervor. -.:. 1. 

Manche‘ Voͤlker Haben fih als die Bilbner der and \ 
dern ausgezeichnet, und einige durch Ihr geiſtiges Fark 


leben in ber Machtdelt eine gewiſſe Unſterblichkeit erhal⸗ 


ten. "Inder; Perſer, Aegypter, Iſraeliten Eſtehen fo 
als ˖ Bilduugs voͤlter in der aͤlten Welt bis zu uns her⸗ 
uͤber. Andre Völker verſchwinden gang an dem Sternen 


himmel des Menſchengefchlechts unſern Augen: Wer 


— 


welß etwas "von den’ alten: Voͤlkern Amerikas, Suͤd⸗ 


indiens, Suͤdafrikas, des noͤrblichen Affins und" Euros 
pas? Und wo uns auch Namen "genannt tberden tie 
Skythen, Sakmaten, Hyperboreet, Germanen‘, Cimbern, 
Teuktonen, Britten, Galen, Iberier, Aufonier, 'Dfoier, 
Japygen/ “Sieüͤler, Juyrier, "Shave, "Finnen, ’ Pan- 
nönder „;Däcier‘; Geten / Baſtaener Rerolanen / Permer, 
Kimmerier ze. ch, ſo ſind fie’ boch für ° die Geſchichte 
der Eultur ulcht viel üiepe als für die Pfangenkwide der 
Polarlander ee 


bee. Bel, A "welches, eine « aenif, Bildung erreicht, 
laͤt Die drei Stufen. Aufmuchd, Biuthe Samen deut⸗ 
lich be * erfene. Dafters —* Jegtene: Prrjodg. mit Drug 
Hinwelken diefes Volkes verbunden... ‚Betzachten wire es 
nun in dem Ganzen der Menſchenweit, ſo ſehen wir 
daſſelbedilrch feine Bidthen und durch feine Fruͤchte file 
die Meuſchheit uͤberhaupt witfen, um die Ausbilbung ders 
ſelben, ſo Gott will, auf ber ganzen Erbkugel almählig 
herbeizufuͤhtren. Die Bilbung der Völker erfolgt nicht. 
gleichzeitig, fondern Immer wohnt noch tiefe Rohheit nes 
ben hoher“ Cultur auf der Erde; daher wählen wir auch 
in unſrer Gefdyichte die ethnographiſche, jedoch in’ Vers 
Sindung' mit. der chronologiſchen Hrdnung | — 


Fr Zur 


Ueberzang zur Wirklichkei. 3 


Zur Ueberficht: auf: ben gamen Wilbungügang ber 
Renſchheit dient der Blick auf jene Lichtgegenden, aus 
welchen fie neben und nach einander ausgehen. In ber 
ältehen Zeit Indien, China, das mittlere Aſien, beſon⸗ 
ders um den Euphrat und Tigris, weiterhin Vorder⸗ 
“en, bis mach Phoͤnizien, ſodanm Argypren, Aethiopien 
a einige Voͤlkerſchaften im Weſten des Cautinents; von 
jemn alten Reichen in Amerika wifſen' wir zu wenig; 
Werauf die religioͤſe Bildung, die:won den Hebraͤern 
asging, und die elaſſiſche von’ deu Griechen und VRoͤ⸗ 
won Darch fie führe ſach die alte Zeit in bie meug 
heruͤber, welche mit dem Chriſtenthume als eine recht eis 


tale 


den weſtlichſten Infeln, u. fe w. Defters waren Kriege 
Ze € 3 
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und: Erobernugen was; Mittel ur: Verpflanzung ·Nr Cul⸗ 
ar, öfterdamh: imalfer und: neuer Zeit friedliche Ast 


edler, vornehmlich bat fie fih durch. das. Chriſtenthum 
verbreitet. :Dieiuemere Zeit hat ſie durdy die Buchdrucker⸗ 
kunſt gleichfam beflügelt: und hierzu Forumt‘ eine Erfin- 
dung nach. deu: anbern, welche: bad. Verkehr unter: den 


Menſchenanf/ der ganyget. Erpkagal.erleichtert .und sen 


‚mehre. Der Gatg Bat Nildung 399. van Den ı. nach 
MWeſten, gleichndem Sonnenlihtes und To fehen mir; Re 
.jegt weiter über Amerika pin, wach ben Inſeln des ſtillen 
Meeres zithen; ahımım von da-.mieher nach es - 
über? das liegt noch in: der. Zukunft ‚perbuͤllt. 23 


*  Einfeln"Wölfer Haben bllbend af andre“ ford b 
Hole, imarmtfnre'nfefe wieder du jene zuruͤck.“ So % 

ſich wehtfach pignden nalbildung verflochten und dermifcht 
voch ſehen it gewiſſe Hauptvoͤller als die Lehrer der 
andern hervorglaͤnzen. Nachdem nun einzelne auf eihzelne 
ehe einfterfen unb Ted gegehfeikth itthellten, eiwuchs 
da Gemeinfame der” Menſchheit und‘ da mußte ſih auch 
allmaͤhlig die Art und Weiſe der ‚Bildung veraͤnderri. 
Sie war anfangs wohl meiſt das Eigenthum eines. Stam⸗ 
mes oder Standes, welcher fie Ber’ ſich delwahrte und 
Anbern nur -B° niet yon feinen Ehen zukommen Tieh, 
als er für gut Farb. Aber nicht immer fonnte bag fort» 
"pädern, fie Rutdei mehr‘ und’ mehr Gemeingut, und wenn 


Ani überall Begänftigungen’ auch hietin der Natur nad 


ätt finden, und 'nie gaͤnzlich aufhören Können, fo mufßte 
doch die Perlyde eintreten, wo’ ſie als ein Gut, tobt 
ber Menſch Pperechtigt iſt, ſich Far" die Voͤlker und ik, 
hen auffchlotz. Das gab in® ben ‚Grund zu ber fi 
'plee- Einteilung unſerer Erziehungẽgeſchichte ‘In dfe 
Lefchlöffene und‘ freigegebene Bildung Mir 


i „Müffen aber‘ nunmehr. bie wel dauptperioden Be be. 


—— 
Ale. Bitng, "rest. nad, Selb ber wo RR 


fi 


r 


Uebergang zur Wirklichkeit. a7 


wie gelangt fie zu Ihrem hohen Ziele de Die erſtſchen Dich⸗ 
ter deuten es durch ein ſchoͤnes Symbol ar: bie. Chpreſſe 
und bie Lilie. Beide, ſchoͤn geſtaltet, der: Baum umd bie 
Blume; er neigt feine Zweige nicht jur Erde, ſondern hebt 
fe in einfachem Wuchſe gerade jum Himmel hinauf; ſie/ 
bie Blume ber Freiheit, rein von aller Defleckung, ſelbſt 
den Sarbenreig nicht in fich: aufnehmend, verfündee darch 
ihre Weiße den Himmel der. Unſchuld. Mur fo erbluͤht 
auch die Bildung des Menfchen zur Freiheit und erfircht 
Ihre Hoheit. Aber m welchem Volke wird fie gefunden ? 
Eins der aͤlteſten, beffen Weisheit vor Jahrtauſenden geprie⸗ 
fen ward, und noch gepriefen wird, "die Inder, hat manche 
if ausgefonnene Lehre aufgeftellt, „mte man Bas Heil er⸗ 
kiugen möge,” und kam doch nicht welter, als auf die Vers 
tiefuug in das Ewige / zwarmit einem Hambeln verbunden, 
aber einem ſolchen, das feine Fruͤchte verſchauht. Yes jet 
ner allberbreiteten Weisheit im Morgenlande beſſer gewor⸗ 
den? Der Aegyptiſche Prieſter ſtand jwar noch: Kber: dem 
hochgebildeten Griechen, als er ihm ſagte/ daß ſeine Lands⸗ 
lente doch Rinder blieben, weil fie keine Geſchichte beſaͤ⸗ 
Ben, aber weder jene Peleſterweisheit noch jene Volks 
ltaft, welche ſich in dem Knaben Achilleus, dem Sohne 
ber Göttin, dein Zoͤglinge des Cheiron, durch Ken Bogen 
und die Lyra vorbildete, vermochte die Mationem vor ih⸗ 
em Untergange zu ſchuͤtzen.Dieſe Völker, fie haben 
und viekes fir dad Freie und Göttliche - der - Bildung 
aufgezeigt, aber fein Boll: der alten und ‚feinadtber neuen 
zeit hat fie bis jegt noch errüngen, = Die Bilsung:. Hat 
aiſo ihr Ziel noch nicht' errticht, die: Entwicelangsgei 
Wichte: der Menſchheit iſt' noch lange nicht vollendet. 
Kr ber es und die‘ N iR fihon. laͤngſe er 
Es if. das EheiRen Gum, welches den —X | 
das Beben, und: zwar für alle Völker der. Erde, aufge⸗ 
ſchloffen · hat·Nur: Chriſtus macht wahrhaft frei. Was 
in der Vorwelt angelegt, was im Verlaufe der Zeiten 





38 Einleitung. 
gehofft, was von den Frommen geahndet, von den heili⸗ 


gen Sehen werfündigt, in dem Sterumbimmel der Weis 


fen als einzelne Lichtpuncte erfchienen sbar, bag — in 
der Sonne des; Chriſtenthums der Menſchheit auf, und 

fo begann mit ihrem Aufgange ein neuer Welttag. Das 
Meufchengefchlecht bat das göttliche Ebenbild fchow img 


Anfange durch die. Sünde entfieht, ‚Chriftus, der Weltvere 


föhner, ſtellt es wieder her, und ſein Geiſt bilder nun 
fort und fort ‚ale. Menſchen zu Kindern Gottes in. der 
Gottähnlichkeit: -Das iſt das vollkändige und herrliche 
giel aller Bildung. Im erſt durch das Chriſtenthum iſt 
es geoffenbart und vorgeſteckt worden. Dieſe Religion 
bewirkt Selbſtverlaͤngnung, Herzengreiniguns. Seelenruhe, 
Geiſteslicht, Einklang und Gottſeligkeit; fe Schläge‘. im 
Herzen des Menſchengeiſtes an, und bewegt alle Kräfte 
jur unermüdeten Thaͤtigkeit im Reiche Gottes; durch 
Slaube, Liche, .Hoffuung erhebt und verklärt fie Die 
Menfchheit, und bilder die Welt in eine verberrlichte 
um. Das Gute aus alter Zeit wird burch fie in bie 
neue herübergeführt, aber auch verbefferts daher hat auch 
ber Chriſt die fromme Liebe zu dem Alten wie zu dem 
Neuen, und erkennt. in der Sefchichte der Menfchheit . die 
göttliche: Verſehung, weiche im Großen erjicht, und ung 
zu unferer Beſtimmung dadurch hinleitet, dag das Goͤtt⸗ 
liche: im, Menfhen ſich aus fich felbft - entwickeln fol. 
Das Chriſtenthum durchdringt und heilige mis dem Gots 
tesgeifte. :bie »Memfchennatun. es fchafft biermie in dem 
Einzelnen uud Im den Staaten bad wahre Leben zu fort 
baueraber Bluͤthe. Auf folche. Art iſt mit demfelben 
eine neue und höhere Kraft in bie Menſchenwelt ein» 
getreten, die wahrhaft, bie. göttlich und minſchlich bil⸗ 
dende, und darum müffen wir die Erziehungsgefchichte 
Beftinmeer eintheilen in bie der Alten und in Die der 
Meuen Welt. Jene, die. vorchriftliche, kann im Game 
zen — als die der WERE: — beieich 

gi wur 
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Uebergang zur Wirklichteit. Rn 


ut werben, weil erſt ie. hrißliche bad doitige· deben 
oh frei macht. 

Den Menſchen erzlehen heißt ihn bilben; es hast, 
in feine Kraft ihrer. Natur nnd Beſtimmung gemäß :fo 
einwirken, daß fie zu ihrer: Vollkommenheit gelangt, und 
ihr Urbild im ihrer ‚völligen Ensfaltung darſtelle. Den 
Erichende muß dieſes vorerſt erfchauen, mern ‚er ed 
entwickeln fol. Der: Binmlifche. Vater, ber die Men 
ſchen mach feinem Bilde ſchuf, iſt, auch allein der Erzita 
ber ber Menfchheit, aber er hat bie Menfchen ſelbſt da⸗ 
I eingsrichtet und berufen, daß fie einander ersichen, 
ve Eltern daB Kind, der Lehrer den Schuͤler, das jetzt, 
Ibende Gefchlecht die Nachlebenden, ein Stamm, eine 
Retien Die andere; und bamit es nicht. blos Cuſtur, 
nicht blos Kunſt und Miffenfchaft, ſondern wahre Bir 
bung ſey, fo ſoll nicht der: Menſch nach feinem Eben⸗ 
bilde, ſondern nach goͤttlicher Beſtimmung den Menſchen 
etziehen wollen. Eo muß denn der wahre Bildner 
Nach dieſe Erkenntniß ber Gottaͤbnlichkeit, ja er mu 
dach Gottes. Geiſt dazu geweihet ſeyn. Mir koͤnnen 
die Ersiehung: ſonach im Großen als die durch die eins 
kin Menſchen und Voͤlker hindurch ſich entwickelndq 
Nenſchheit betrachten; hiernach aber. muͤſſen wir weder 
die Fortſchritte im Einzelnen als bag ſchon ergriffene 
el, noch die Ruͤckſchratte oder ſelbſt den Verfall ganzer 
voller, als ein Verfinten des ganzen Menfchengefchlechtg 
wfehen.. In allem, waltet bie Vorfehung, welche das 
Eprißenchum eintreten -Tieß., als das wahre Bildungs⸗ 
Princip; das nimmer untergeht, und bie Menfchheit ficher 
pm Ziele fährt. Das. feine Samenforn ift bereits, zum 
Koßen Baume herangewachſen, und er wird ‚gewiß 
uch feine Zweige als Lebensbaum, über die ganze Erde 
wöbreiten. Alles, was die Völker von Cultur gewon⸗ 
ur haben, wird damit erfi zur wahren Bildung. Dar . 
wm dürfen wir auch wicht etwa verachtend und nicht um 
dealhar auf das: biufeben, was uns die nichtchrjßlichen 
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Schäge Bor allen find wir den beiden claffiſchen Wöl- 
fern, den Griechen und Roͤmern, Dank und für eine Er⸗ 
ziehungsgeſchichte die größte Aufmerkſamkeit ſchuldig. Sir 
halfen die Bildung von Seiten der Kunft und Wiffen- 
fehaft zum Gemeingute dee Nalionen machen. Won Sei⸗ 
. ten ber Religion ftehen eben fo wichtig für die Erziehung 
die Iſraeliten da, denn fie haben die alten Dffenbarum 
gen aufbewahrt, und aus {nen — bie Behrelöfing 
hervorgehen⸗ 

Hiernach theilen wir — — Erich eg 
ſchichte in die zwei Haupttheile ab: Alte Welt; Neue 
Belt. Die erſte Perisde bat uns mehrere Voͤller auf⸗ 


zuzeigen, deren Bildung als mehr ober weniger geſchloſ⸗ 


fen erſcheint, dann auch diejenigen,in welchen: fie freler 
wird, nämlich’ jenes eine Volt in religiöfer, und jene 
beiden in claffifcher -Hinficht.: Die ztvelte Periode ber 
greift hauptſaͤchlich die Erziehung Unter den Ehriften, die 
sinter den Muhammedanern mit inbegröffen. Die chriſt⸗ 
Uiche Bildung iſt' in dem Abenblande einheimiſch gewodr⸗ 
den, Europa iſt nunmehr ihr Lieblings⸗ und Herrſcher⸗ 
fitz; bie erſtere gehöre Aſien und Afrika zameiſt ans 
ſie fuͤhrt nur noch ein ſchwaches Leben in jenem Welt⸗ 
theile der aͤlteſten Cultur fort. Der erſte Theil giebt 
in zwei Abtheilungen als Bildungsvoͤlker zu Betrachten, 
nämlich J. in dee geſchloſſenen Bildung, 1) Srimterafiens 
Inder, Ehiuefen, Japaneſen: 3) Mittelaſten: Babylonier, 
Perſer; 3) Vorderafien: Phönizier; 4) Afrika: Aethio⸗ 
per, Aegypter; einige andere reiben fih ans II. die naͤ⸗ 
ber zu und heruͤberwirkenden, durch welche fih die Bil⸗ 
dung eröffnet; 1») das Wolf der religiäfen, 2) die 
beiden dee claffifchen, d. i. der. intelectuellen und 
äfthetifchen Bildung. Im gzweiten Theile, welcher in dag 
hriftlihe Zeitalter eintriet, iſt es hauptſaͤchlich das 
Abendland, das uns beſchaͤftigt, und zwar um in einer 
erſien Abtheilung uͤberhaupt die bildende Einwirkaag des 


Möller zugekaͤhet haben; wie finden bei ihmen hertliche 


⸗ 
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rien une den MWölteen, in — in 
= Beiiwerden ee ete nachzaſehen ae 


„Erziehung, fegt einen, ‚srmiffen Zuſtand der fehen vor 
henbenen Bildung voraus; dieſer wird alſo inımer, dad 
Etſte ſeyn, was wir hei jedem Volke ‚müfen, fenngp.. lera 
un, und immer in dem erften Abſchnitte betrachten, 
Sie wird aber erfannt: in dem ganzen Volksleben, in 
Kr Religion, in dem, was fih von Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft vorzeigt, in der politiſchen Einrichtung ‚in ben 
Idealen, welche die Weifen vorhalten, in beflimmten Lehe 
ten und Gefegen für. die Bildung. Hierauf ift denn in 
einem zweiten Abfchnitte alles dad, was von der. 
Erziehung des Volkes weiß ,aufzufuchen, uM zu bemer⸗ 
ken, wie ſowohl in dem häuslichen als öffentlichen Le⸗ 
ben die Jugend gebildet, und nach der verfchiebenen 
Beſtimmung unterrichtet worden. Beide Abſchnitte laffen 
übrigeng nicht gerade die fchärffte Scheidung zu, da meh⸗ 
tered in den einen wie in den andern gehört; es müffen 
fogae manchmal kleine Wiederholungen vergönnt feyn. 


Die alten Voͤlker bieten und mehr für ben erften, 
die neuere Zeit mehr für den zweiten dar. Wir wer 
deu alfo vorzugsweife in der erfien Abtheilung bei dem 
verweilen müffen, was wir über den Zuftand und Gang 
der Bildung unter jenen Voͤlkern bes Alterthums vor- 
fioden, fo weit fie ung zunächft auf die Erziehung eine 
iufliegen fcheint; es wird damit bann zugleich dag an- 
gmerkt, was auch in neuerer Zeit vorkommt, und mwors 
anf wir bier und da nur zurüchzumeifen brauchen. Das 
Ersiehungsgefchäft wird fih dann big zur neueſten Zeit 
dor unfeen Augen bis zum Kleineren entwickeln. 


Auf diefe Weife wird die Gefchichte unfere Lehre 
rin für ein Bildungsgefchäft feyn, welches fich fein ver: 
Aegliches Ziel ſetzt. Wir fehen da Völker aufblühen 
md hinſterben, aber wir find darauf bedacht, daß ung 








MM: etnitieenn 


das, wed: ie zum bleibenden Gute der. Menſchheie ge⸗ 
wonnen haben;, nicht unteigehte. Wir empfangen Damit 
auch von den Weiſen verfchiedener Sprache, Ration und 
Zeit einzelne Lehren, die immer noch fertwirketz und im 
diefem ' zufammen möge uns dann die Höhere Idee aufs 
leuchten, welche an dem Himmel unſerer Zeit herauf⸗ 
ſteigt. 
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Erfter Theil 
Ylte Welt.. 





Erfte Abtheilung. 
Sefhloffene Bildung 
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ges, viellricht dasStammnlanb unfers Geſchtechis, war 
die Wiege der Cultur, die bis in's Dumntkel der Abe⸗ 


welt hinaufreicht. Die Natur hat es zu ſolchem Mut⸗ 


letlande geeignet, bean ſte iſt da veich und. mild, und 
beginſtigt · dort· ehet Wie fteie Entwickelung ‚per Menſch⸗ 
heit, als ſrgend eines der kaltin ober mittleren Zone. 
Anh dezeugen Sägen‘, ded Alferthums und, andre Hoch 
keutlicheee Spuren, bag bie Metpahner des alten. Ihr 


bis zu ben, fräßeften gebildeten. Wältern. de. Li 


gehören I"! a eo 
? r * 7 B 
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Her 1241 


V Die Sagtü der Inder —9 — Ur ihren helllgen —* wufs 
— gehören vorerſt dahin; ſſe ſeden den Stainmort Wear 


6 noͤrdliche Geblige I Himatada h). — bahin Nochnach der 


Ginbfluthh vom’: Araͤrak hingezozen, ober wenigſtens; Fila Schr 
Gm? Dujene · Indiſchen Sagen von der Mettung eines Samm 
weters mit ſeinen Shhmen, Geheni, Chamt, Japett, und Yberb 
Aut von: 8 Petſonen In einem Schiffe bei der allgemuinen. Fluth 


teden, ganz uͤbereinſtimmend mit der; Moſakſhen Urkunde; ſo date 


won die Nieberlaſſung des‘ neun Merſchenſtammes in dem Jade 
fen Hochlande, gegen Tibet hin, Awa in dem ſchoͤnen Rafaakd, 
Mn eumeihn, Die eis Di 
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Ba lnMbehellung, Wlhlbſſere Alter 


Hanse, Air. men, Kahten (RER ».BrTc Die vor- 


pehnftzsif hie du Bremine anf Ber Folayp- Pie, eignen 
( Ketris), hierauf die Kafle der Arbeiter ( aifaya’®), 
nämlich Ackerbauer und Gewerbers die unterſte iſt bie 
der: Sutew’Ej: welche. tiefee:unser XNu drei-ainbern ſteht, 
als‘ diefe: Aber einander -fih: erheben, denn ihre Lehre 
werden als jüchrlge Merifhen ahaeighen.. welche nur erſt 
Ainmal; ale. Menfhen gehnten, oh, Bagegen.bie Anderg 
als die wichengebosun, dr i-shiesmach. wiederhnlter Bien 
Kurs als Merſtchen nunmehr. in ber: Stuftaleiter der We 
Ten hoͤhet ·ſtehen. "Diefe Sniheilung, die: nralt und 
| mit ihrej Riligon ver unden fe wirb ‚ale. gortlich Ans 
gefchen, un heilig „gehalten Dr Mine, ‚fünfte Rafte, die 
Garig’dy.: eine: verachtete DBoltachaffeznik fpaͤten Enge 
fommen ⸗ dutch moch einfge : akdere (kt: neuerer" 642: @ 
daß ‚hian, „set, iherfaiipt, Bott, Fi sben, Jaͤhlt! te Bra⸗ 
Ininen „aber. hen oben, ur fall. — göttliche" ‚Wefen, 
On ſie ſind die unseren, Chaſſen bipgemiefen,.. um, ibren 
Leitung‘; fir: hürsingeben,; und; fr gefchirht es manchmal, 
bag Yin’ Hinbu ſich einen Braininen als ſeinen Raih⸗ 
—— ‚in Beiviffengrächeh dlindinda eiglett. Sie ſinb dar 
er audy ‚im, Bepb. von 'grohen, perfänlichen, Hrinilisien 
md von Immunizaͤten ihrer Güter,aher fie, . 
auch eite’"rehgere: Leben ſweiſe: -Genbachten‘, 

bärfeh in dek"ftegel Kein’ Fleiſch fen, Zwat if = ® 
nen vergonite au die Geſchaͤfte Ne beiden, Äntergn sort 
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ten sat, — I EN “ un en ihren chen 
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cenfalls —5 a — 
9) Im. Mandiarot au dia Vettheit: 36 ſuftet⸗ bie vier 
Keſten, nach Eisanfheft,. Beruf,gesheilt,« ar ei a ur 
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nehmen Kaſten zu treiben, alſo 5. B. in den Krieg gu 
schen, . mit Andern Umgang zu haben, allein im Ganzen 
genommen muͤſſen fie fich doch nur unter fich und in ihren 
Indachtsäbungen oder Studien zurückgezgogen.halten, Da 
fh die Braminen burch weißere Farbe auszeichnen, fo if 
es in Verbindung mit einigen Andern nicht unmahrfcheine 
ih, ba fie von einem Wolke abſtammen, bag einft das 
altivirende für diefe Länder war. Die Regenten (Rajahs) 
ad nicht aus dieſem vornehmften Stamme, aber, wurden 
bach voͤn ihm erzogen, berathen, geleitet und als befreundet 
hoch gehalten. Das Geſetzbuch des Menu euthält die Vor⸗ 
fhriften für daB tägliche Leben des Königs, zu welchen 
die Braminen ihn anweifen ſollen *): „Er wohne in. einee 
Feſte, die eine einfame Lage hatt er vermähle ſich mit 
einer Frau aus feiner Kaftes früh mit Anbruch. des Tas 
ges erhebe er fich von feinem Lagers er verfüge fich zu 
ben Draminen,. weiche die 3 Veda's inne habenz er ver 
richte mit Huͤlfe feines, Haugpriefters feine. Opfer und 
Gebete; danız widme er ſich den. Sefchäften des Staats, 
wu berathfchlage darüber mie. feinen Dienern; Mittags 
sehe er in feine Zimmer, um Nahrung zu genießen, fes 
doch nur erlaubte Speifen, die von feinen Dienern vor 
ee verfuche find s and durch Arzeneien und Amulete 
Müge ee fih vor Gift; — — — und Abends mag ihn 
kl einer mäßigen Mahlzeit. die Tonkunſt erdeitern, bie 
er fih zur Ruhe begiebt⸗“ Und tm Ramajan wird. ein 
Regent als Ideal geſchildert, Duſcha⸗Rutha der Abs 
kümmling von Iſchwaku, vollkommen beleſen in den De 
Ws und Vedanga's, von großer Geſchicklichkeit, geliebt 
von feinem Wolke, ein großer Wagenienfer, Mermuͤdet in 
Dofern, hervorragend in heiligen Gebraͤuchen, ein koͤnig⸗ 
licher Weifer faſt einem Riſchi Chöheren Wefen) gleich, 
berübme durch die 3 Welten, triumphirend über feine 
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50 1. Aötheilung. Geſchloſſene Bildung. 


| Feinde, Beobachter der Gerechtigkeit, Herr ſeiner Begier⸗ 


den, an Pracht gleich dem Schukra, Beſchuͤtzer ſeiner 


Unterthanen gleich Menu, dem erſten Herrſcher.“ Wei⸗ 
ter werden auch feine Hofbeamten vorgeſtellt als „reich 
“an Vortrefflichkeit, verſtaͤndig, treu ergeben ihrem Gebie⸗ 
ter. Acht tugendhafte Raͤthe des Koͤnigs beſorgten ſeine 
Angelegenheiten. Seine beiden erwaͤhlten Prieſter waren 
die herrlichen Wuͤſchiſchte und Vamadeva. Nach dieſen 
kamen ſeine andern Raͤthe, ſechs an der Zahl. Mit 
dieſen geheiligten Weiſen waren die alten Prieſter des 
Koͤnigs; beſcheiden, unterwuͤrfig, tief bewandert im Geſetz, 
Herren: ihrer Begierden. Im Bes ſolcher Raͤthe bes 
herrſchte Duſcha⸗Rutha das Reich. Beobachtend die 
ganze Erde (Indien) durch ſeine Kundſchafter, wie die 
Sonne durch ihre Strahlen, fand der Sohn.des Iſchwaku 
niemand gegen fid) vom feindlicher Gefinnung.” 
Manches deal in jenen Porſi ieen giebt Bilder auch 
von ſchoͤnem Familienleben, tie ed beſonders unter den 
Braminen ſeyn konnte, von herrlichen Kriegshelden, und 
von edlen weiblichen Weſen. So ſteht in jener Safuns 
tala ein anmuthiges Tugendbild da, in einer Seelenſchoͤn⸗ 
beit, mit zartfinnigem .Semüthe; fle tauſcht ihr. eignes 
Seyn ‚mit dem ſchmachtenden Gewaͤchſe aus, ſieht fich 
in der lieblichen Kanna bluͤhen, und lebt unter Blumen 
felbſt als hoͤhere Blume. Die Zte und ate Kaſte mochte 
indeſſen wohl kaum eines Ideals gewuͤrdigt ſeyn. 

—. Die: Religion der: Inder iſt in mehrfacher Hinſicht 
der Nachforſchungen werth, durch welche ſie in der neue⸗ 
ſten: Zeit bekannt geworden. Der einfache Bramadienſt 
iſt die Religion ihrer aͤlteſten und beſſeren Zeit, eben je⸗ 
ner, wovon ihre alten heiligen Schriften reden; fie if 
aber entartet, und vieleicht war fie ſchon 1000 Sjahre 
v, Shr. in. Vielgötterei, Tempeldienſt u. dgl. verfallen. 
Weiterhin finden fich dort drei Hauptfyfieme von Keligio- 
nen, bie drama», die Buddha«, die Dſchaina⸗ 
Lehre. Die erfle, wohl die ältefte, iſt am.meiflen ver⸗ 


I 
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breitet. Sie Ichrt das Brama als das ewige Weſen, dus 
is. tiefer Berborgenheit ruht; obgleich Eins mie dem Leben; 
und das Alles ift, was iſt, war, ſeyn wird, die Urſache 
ler Dinge und alle Dinge fetöft, dad: Allweſen,“welches ur⸗ 
fpränglich nach ungemeſſenen Zeiten bie drei’ hoͤchſten Goͤt⸗ 
ter (Trimurti) hervorgebracht, als die ſchaffende, die erhal⸗ 
tende, und bie aufloͤſende Grundkraft, naͤmlich den Bra⸗ 
ma, den Wiſchnu und den Schiwa; worauf dein meitere 


Goͤtter/ oder Geiſtererzeugungen erfolgtei. Es iſt Pan-⸗ 


theismus, AllEinslehre. Hiernach iſt auch „dag hoͤchſte 
But das Eingehen oder' vielmehr Zuruͤckkehren in dag 


ige Wefen; und ihre Unfterblichfeit iſt dem. noch nicht | 


Bolendeten nur Seelenwanderung, dem Vollkommnen aber 
ſene Ruͤcktehr. Einige philoſophiſche Setken haben ſich 
indeſen unter. den Bramaiſten gebildet, die Sanihya⸗ und 
die doga- kehre ®). Zu ‚site Höheren bermag es da 





) 6. Bild. v. Humboldt über bie Epifode Bde 
nad: Gira 26. 1826. (©. 53 fog.)5 das Sankhpa⸗Soſtem iſt 
hiewach das des zalfonnirenden Veriiandes, ber Maren Erfenntniß 
über den Grund und die Natur der Dinge, eines naturaliftifthen 
Betionslisumnd : das Yaga = Spftem iſt das der Verkiefung, und ein 
hleerigtiger, relnerer Wipfticiduus. „Yoga iſt die beharrfiche 


 Rittung des Gemuͤths anf die Gottheit, bie ſich von allen andern 
Eelhenſtaͤnden, felbft von den iunern Gedanken, zuruͤckzleht, jede 


Venezung und Koͤrperverrichtung möglihft hemmt,' ſich allein und 
asihliehend in das Weſen der Gottheit verfente und fi mit 
demmfelben zu verbinden itrebt. — — Die Inſichgekehrthelt bleibt 
bed aufielendfie Merlmal‘, an dene man den Pogi erkennt. — — 
De myſtiſche, dem Dögt elgene Gemüthsſtimmung wird, wo das 
Bert abfolut gebraucht iſt, am. natürlichiten auf bie Endurface 
ver Dinge bezogen. Durch die Richtung auf die Gottheit geht der 
vegrif in den der Frömmigkeit, durch das ausſchlleßliche Hin⸗ 


wien an Einen Gegenftand in den ber Welhuig, Widmung über, 


md eignet ſich von diefen beiden Seiten für den lateinifhen Aus⸗ 

devorio, and bie von diefem in den’ neueren Spraden abs 

leiciteten.“ (S. 33.) Sollte nicht diefem Moſticismus das, in 

eden audern Sinne wegen feines Pleonasmus irre leitende, Wort 

Gsttandährig (das chriftlihe Gottſelig gicht einen viel heiter 

ua Tegrif) genau entfpregen? — (8. 53 — » Das erſte Er 
DD 2 


r 


32 - L Möthellung. Geſchloſſene Bildung, 


der Merſch zu bringen, und‘ Seine Höhere Beſtimmung zu 
denken, als was fosgendes Diſtichon ans dem Bpagavadı 
Gita ausdruͤckt: zu: \: 

„Ber den Wliedern der Scildkrote geich, urüczieht — 


Die Sinne yon, dem Binurehtof — in Weisheit fer 
h eſteht.“ 


un Darin, ſtzedt denn der Menſch zur Vollendung, 
wenn er’ näch feiner (folder). Art ben anbetet, non wel 
Hem alle Weſen ausgefloſſen, und der dieſes Al ausge 

net). —. Das’ zweite Religionsſyſtem verehrt den 
Buddha als Goit. Es nimmt, drei goͤttliche Menſchen 
als deſſen Nachfölger an,, die, na; ‚ einander ben Men- 
(chen Belehrung erteilten; ber ei t gab die Sternkunde 
and Religion, der, zweite bie. Segeifztung, ber britte, 
Mens, dit Sefene. Auch nach., dieſer Lehre iſt das Höche 
ſte das Eingehen in das All, über fie dringt in ihrem 
Pantheiſmus doc) wehr auf das praktiſche Leben. Je⸗ 





forberniß aler Vertiefung ft die Unterbrüung after: Leidenſchaften, 
bie Abgezogenheit ‚von aller. Gewalt-der Sirne, ja allen. dußeren 
fie freigenben. Gegenſtaͤnden. Erſt wenn die Seiftigkeit die. Herr⸗ 
ſchaft gewonnen hat kann bie Vertiefung Kraft haben. — — 
So muß der Geiſt ſi ſich, durch nichts Fremdartiges geſtoͤrt, nur ge⸗ 
ſammelt in ſich, In ben Gedanken der Gottheit verſenken, und mit 
snabirtend fetiger Beharrlichkeit au der Urwahrheit bangen. — — 
Auch der Innere Gedanke ſoll unterbrirtt, alle innere und äußere 
Veränderung aufgehoben werden — — Eine Hanptitelle bed Ser 
dichte iſt folgende:: 
wie Lampe, frei von Win detneten „uicht ſich reget, be 


iſt 

Der Wertiefte, bet feſtſ ung, ve in Seiwetiefung —2 
Den — Suuſtanisen der Sense boͤnſte — befut, 
Dem Irdiſchheit bie. un nicht Aört, den Meinen, Gott: 

gewonnenen (1).“ 
*). Nach folder Heilslehre laͤßt fi freilich nichts Hoͤheres er⸗ 
ſtreben, als mit voͤlligem Selbſtverlieren das Wort Om aus⸗ 
ſprechen, ber hellige moſtiſche Name der Gottheit, wo a und n im 


6. naſales o jufammen AIR Vergl. v. Humbolbe ıc. 
24 “ F 
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Doc; iR auch Hier Einſeitigkeit.“ Der Braumme fol wach. 
feinen Religionsgeunbfägen verhtirathet ſeyn, dagegen haͤlt 
Der Buddhaiſt den. Coͤlibat für heilig D. — Das dritte, 
Das Dſchaina⸗Syſtem, iſt ebenfalls pancheiſtiſch, aber mr 
iger eine Emanationd; oder Evolutionslohre, mie jenes 
erfte. An Ermahnungen nicht nur zu jenen frommen in 
Die innere Baſchaulichkeit ſich -verlierenden Geſinnungen, 
ſondern auch zu den fittlichen, "einer thaͤtigen Menſchenlie⸗ 
Be laſſen es die alten Religionsbuͤcher' nicht fehlen, So 
3-3. fpriht im Mahabhatat ein miter Weifer: „D Ks 
mig, der Menfch fiche die Fehler Anderer, wenn fie auch 
fo flein find, wie das Geuftorn, nd: wenn auch feins ige 
nen fo groß. fiad, wie Die. Belfruche , indem er jene ficht, 
Sau er diefe nicht ſehen.“ Noch find Spruaͤche im Um⸗ 
Lauf, wie die befanute Sutra son ber -Seindesfiebe: 

„Dergieb nicht nur, ‚thu’ auch Gutes — ber dir Verderben 

bereitet; 
So wie der Sandel baum im Sallen noch die Art wohleiehenb 
—macht, bie ihn gefällt.“ "" 

Allein man klagt dort genug, daß alle bie ſchoͤnen Sprüche 
wörter und Lehren nichts wirken. 

Das Volk ift fchon laͤngſt in einen Cögengienk 
verfunfen, dee greuelhaft ift, und in ben ungeflalten, 
wenn gleich ſymboliſch bedeutfamen Goͤtzenbildern feweht, 
ale In dem blutigen Dienfte, . befonders der Gelbfinsae- 
tern und Selbſttoͤdtungen Berirrungen aufzeigt, did bei 
einer fo hohen Bildungsflufe eines ſo ſanften Volkes 
kaum glaublich waͤren, wenn fie nicht immer noch unter 
den Augen der chriftlichen und abmahnenden Europder 
vorgingen *°). Man denfe nur an das Selbfiverbrennen 








») Heeren (a. aD. ©. 130.) bemerkt tiefblidend, daß ber 
Aaddhadienft mit feinem Edlibat im dortigen Orient einen beftigeren 
Streit habe erregen müflen, ale der Cölibat in unſerm Occident. 

*+) Man rechnet in dem den Englaͤndern zugehoͤrigen Ditinbien 
jaͤhrlich an Hunderttauſend Schlachtopfer des telisiüfen Selbſt⸗ 
mords, und an Zweitauſend Witwen, die ſich mit dem Leichnamte 
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dee Witwan, an die Tauſende, welche in den heiligen 
Flathen des Ganges, oder unter. dem Goͤtzeuwagen des 
Jagernaut jährli ‚den Tod fuchen, und daß es immer 
voc Mütter ‚genug giebt, die am jährlichen Fee Ganga⸗ 
fangor: jenem ‚heiligen Fluſſe ihre Kinder opfern. 
.. Das ‚Sanftrit ift eine. der aͤlteſten Sprachen, und 
vielleicht die Mutter mancher, die jegt ig den dortigen 
Ländern leben, während fie ſchon längft als eine tobte, 

aAher heilige nur Gelehrtenſprache if, die fchon nm der 
Religionsbuͤcher willen von den Braminen, aber‘ nun- 
mehr auch wegen ihrer Vollkommenheit und der altindi⸗ 
ſchenn Geiſtesbluͤthen von den Europäifchen Gelehrten ſtu⸗ 
dirt wird *). Wo nun die Sprache fo gebildet war, 
da mußte auch der Geift in. jenem Alterthume hoch ſtehen. 
Davon fprechen auch Taut genug die Zeugniffe ihrer Li⸗ 
:teratur und: Baukunſt. Sie hatten Poeten und PHilo- 
fophen, fie Hatten eine fehr ausgebildete Versfunft, und 
es fehlte ihnen auch nicht an der Tonfunfl, AneseloneNe 


— f 
« 


des Mannes — laſſen, fe — wollen oder nicht. We⸗ 
dir. der, Rechtsverwaltung noch der Belehrung von Seiten der 
Turdpier hat es bis jet gelingen wollen, etwas Dagegen auszurich⸗ 
-:teu. Selbſt gegen bie offenbare Dentelel, welche fid die Bramis 
«Ben dabet erlauben, vermag man nichts. Das Geſetzbuth Menu 
spriht naͤmlich nur davon, daß die Frau von dem Manne völlig 
‚ahbänsig ſey, aber keineswegs von, denn Verbrennen der Witwen, 
aͤhrend der Bramaiſt es für Sünde hätt, auch nur ein Inſect zu 
ddren, ftößt er die Witwe in die Slammen! Der Buddhaiſt da: 
a. toͤdtet Thiere und ißt Fleiſch, hält aber dad Menſchenleben 
eilig. 
© *).Dfe Kenner ruͤhmen diefe Sprache als vielleicht die reichſte 
und gebildeteſte unter allen der Erde. Ihre vielen Buchſtaben und 
Wortformen legen das ſchon dem Nichtkenner dar. Sie hat z. U.” 
fat blos. reine Vocale, und Faum einige Diphtbonge, und im 
Verbältniß zu Ihrer Zahl und zum Wohllaut 38 Gonfonante, 
Auch kennen wie ſchon aus Ueberfegungen das tiefe Gemüth diefer 
‚einzigen Sprache, die muthmaßlich als ein neues Bildungsmittel 


lich neben bie beiden laſſiſchen, die ee und Intelnifäe, ans 
reihen wird, 
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on Geſang; fie hatten Wiffenfchaften, wie Medicin und 
RMechanik; und ihre Förperliche : Gewandtheit, die ſchon 
in alter Zelt in der Tanzkunſt erfchien, zieht jegt im 
ihren aͤquilibriſtiſchen Kuͤnſtlern die Bewunderung ber 
ganzen Welt auf fich. 

Es zeigt fich alfo bei den Indern eine Geiftesbil- 
Sung, die uralt, aber immer faft eusfchließlich einem 
drieſterſtamme eigen war, und fich nie unter. das Volk 
webreites hat. Noch jest find die Braminen, wie bie 
Epmuofophiften den Griechen bekaunt waren, fpeculative , - 
aber auch ſophiſtiſche Denker; fie perfagen dem Volke die 
Sefllärung, und halten es vielmehr hartnaͤckig in feinem 
Goͤtzendienſte FeR.*).. Auch IM das ganze Volk der Inder 
ſchen laͤngſt aus feinem Bluͤthenſtande berabgefunten. 
Rah ihren eisuen Lehren befinden fie fich. jet im dem “ 
vierten Weltalter, das fie etwa 1000 d. Ehr. anfangen 
laſſen, in dem böfen, (Koli- Yuge). Die verfchloffene 
Bildung Hat fie nicht gegen die Berfchlimmerung gefchügt. 





*) Die Toupvooogsoral, welhe die Griechen in Indien, befon- 
ders durch dem Zug Alezanders, kannten ‚find zwar wohl im Als 
geseinen Braminen; indeffen mögen die Griechen doch, wie ſchon 
die Benennung andeutet, jene Menfben, die man jetzt Fakirs 
amt, und die als Buͤßende in Bloͤße und Qual dort erfheinen, 
 beionderd ind Auge gefaßt baden. Die fehlauen Antworten, womit 
he feldft die Bewunderung eines-Alexauders gewannen, hören noch 
Amer die Miffionarien von den Braminen, und man findet dies 
ielben Menſchen in der Sophiſtik ihrer neueften Schriften wieder. 
Denn da willen ſie recht finnreih die polptheiſtiſche Volksreligion 
als nothwendig zu behaupten, weil, fo fagen fie, „ohne die Nas 
men und Geftalten der Bötter, ohne die Gögenbilder u. ſ. w. das 
ſianliche Volk gar feine Religion haben würde, und es nicht wer: 
mg, die Eine, ewige Gottheit zu denken, deren Willensvollitreder 
Brama, Wiſchnu und Schiwa find, und veren Eigenſchaften, wie 
Be fih in der Natur dußern, in jenen Bildern nur ſymboliſch dar: 
getelt werden. « 
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ob Erziehung. 


Die Kinder werben erzogen; wie bie Volksfitte und 
zunaͤchſt das häusliche Leben es mit fich bringt; die Ju⸗ 
gend waͤchſt In dei Nationalbildung. heran. Wie num 


Die Erziehung bei den alten Andern gewefen, fönnen wir 


nur aus dem vermuthen, was wir von ihrem Eulturftars 
be bemerkt haben, da ung alle beftimmtere Umgaben fehlen. 
Um fo forgfältiger verdienen, diejenigen Zuͤge zuſammen⸗ 
‚geftelt zu werden, welche darauf zu fchließen berechtigen. 
Dazu finden wir aber fa nur dag, was fih von dem 
Einfluß jener pantheiftifchen Brömmigfeit auf bad Ver⸗ 
hältniß der Ehegatten und der Kinder denken läßt. 

‚Die alten indifchen Poeficen ftelen dag eheliche Ver⸗ 
bältniß fo hoch, und ale ein fo inniges dar, daß man nur 
an Monogamie denken könnte, wäre nicht ben drei obers 
ſten Kaften die Polygamie erlaubt, und nur ber Aten 
verboten. Daß den Braminen ihre Religion gebietet ım 
der Ehe zu leben, ift ſchon oben erwähnt worden; nach 
allen ihren Grundfägen follte man erwarten, daß fie die 
Ehe von Einem Hanne und Einem Weibe vorziehen, 
Daß die Kindererzeugung bei ihnen ale Zweck angefehen 
worden, ergiebt fih aus dem Gefegbuch de Menu, 
worin das Vertaufchen einer unfruchtbaren Frau im Sten 
Jahre der ‚Ehe erlaube wird. Das Weib wird nach 
demfelben Geſetzbuche, wie ebenfalls oben erwähnt wor⸗ 
ben, ald dem Manne gang, auch nad) dem Tode zuge⸗ 
hörig, betrachtet, woraus denn der Wahn das Verbren⸗ 
nen der Witwe begründen will. Die treue Verbindung 
der Ehegatten, welche die alte Religion gewollt zu ba- 
ben fcheint, mußte auch den Zug der Natur zwifchen 
Eltern und Kindern liebevoller machen. Indeſſen wurde 
der Mutter wohl weniger babei ‚äugeftanden, und alles 
mehr in den Water gelegt. 

Der Bater fielt das bleibende Weſen dar. Er 
(haut in dem Sohne fein erneuertes Selbſt, ja er kann 





1, Abſchnitt. -WBinteraflen. 2. Inder. "57. 
ſich ſelbſt in dem Sohne noch beffern oder vervollkomm⸗ 
nen. Hat er gefündige, fo koͤnnen ihn die Andachts⸗ 
übungen und guten Werke des Sohnes von den Strafen 
befreien. Der Sohn kann alfo durch feine Srömmigfeit 
ben Vater noch über das: irdifche Leben hinaus Gutes 
beweiſen. Was kann ba ber Vater angelegentlicher 
ſuchen, als daß feine Söhne gut. augfchlagen, und daß 
durch ihre Trefflichkeie fein eignes fchlechtes Weſen aus⸗ 
setilge werde, fein gutes aber noch reiner fortlebe! und 
welche größere Hoffnung bat er für dieſes und jenes 
Leben als gute Kinder! Denn die Töchter nehmen doch 
auch wegen jener innigen Verbindung ihren Antheil dar 
an, und daß auch ihre gute Erziehung bedacht wurde, 
beweifet jene Sakuntala. Es ließen fih da wohl fchöne 
Erziehungsg emaͤlde aufſtellen, wenn nicht eben jener pan⸗ 
theiſtiſche Wahn alles umnebelte. 

Doch wollen wir es in eines altindiſchen Poeſie 
ſehen. Im Mahabharat kommt folgende Stelle vor 9; 


»So der ran ihr Gemabl nahet, wird er wiedergeboren ſelbſt 

Bon der, die Mutter duch ihn wird, wie alter Seher Zeugs 
niß ſpricht. | 

Wohl iſt bie Frau des Mannes Hälfte, die Fran der Freunde 
innigfter; 

HM die Frau alles Heiled Quell, die Frau Wurzel des Retters 
auch. 


Scheidet bie Frau nun zuerſt hin, ſchaut zum Gemahl fie, 
harrend ſein; 
Doch ſtarb zuvor oe Geliebte, folger fie willig gleich ihm 
nad). 
Um folder urſach, o Koͤnig, ni 2. begehrt ber Ehe 


Weil der Mann fein Gemahl benern der Welt hier, in 
jener auch. 





) Aus Friedr. Schlegels Ueberſetzung in feinem Werke, 
Ueber die Sprache und Weisheit der Indier. — Die 
"ige poetiſche Pbilofophie giebt eine eigne Anſicht des haͤuslichen 

„gewiſſermaßen eine myſtiſche; ſelbſt für bie Erzeugung. 
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Als er ſelbſt, von ihm felbft gezeugt, iſt nach der Weiſe⸗ 
Sinn der Sohn; 

Drum ſoll der Mann ſein Weib achten, die des Eohns Mut⸗ 
ter, der Mutter gleich. 

Den Sohn aus ſeinem Weib' erzeugt, wie im Spiegel das 
Ebenbild, 

Iſt dem Vater zu ſchaun freudig, wie dem Sel’gen der Him⸗ 
mel if. 


Wenn fih das Kind zu Ihm wendend, wie es am Boden bat 
geipielt, 
Beft um bed Vaters Glieder richt, En giebt? Hoͤheres noch 
dieß? 


Pe als Kindes Beribenng,. hat die , Welt kein Gefuͤhl " 
nicht. 


Aus deinem Leibꝰ erzeugt ward er, von dem Manne ein and⸗ 
rer Mann; 

Wie im Spiegel deß klaren Quells, ſiehe den Sohn ein zwei⸗ 
tes Selbſt. 

Wie zur Flamme des Helligthums — vom Herd genommen 


| w 
So ift von der erzeugt diefer, du Drei der Eine, ungetheilt.«- 


Das Leben des Kindes mußte. hiernach heilig gehalten 
werden; indeffen ift doch bei den Einwohnern von Guzu⸗ 
rate die Unfitte gemwefen, Kinder weiblichen Gefchlechtg 
- bald nach der Geburt zu toͤdten. Den Engländern ges 
‚lang es dieſes abzufchaffen, nicht aber jene Kinderopfe- 
rungen, welche die Mütter ſelbſt jährlich bem Ganges 
bringen. 


„ So war, wohl bei den Indern blog Banitienegie- 
bung. Ob es Schulen für bie Söhne der geringeren 
Stände bei ihnen gab, laͤßt fich bezweifeln, da feine 
Spur  vorfommt, daß das Volk leſen und. ſchreiben 
fonnte; wenn anders nicht bie jetzigen Volksſchulen der 
Hindus als ein Weberbleibfel anzuſehen find. Denn nach 
eininen Nachrichten findet ſich dort fein nur einiger 
maßen - bedeutendes Dorf ohne Schule; und fie haben 
ganz das Unfehen des Einheimifchen und Alterthünlichen. 
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Sie werden vor einem Hauſe unter Baͤumen, bei uͤbler 
Witterung unter einem Schoppen gehalten, Da fieht 
man den Lehrer unter den Knaben ſtehen, nebft einem Ger 
Gülfen, er mit einem Stecken, diefer mit einer Ruthe ber 
mwaffnet, umber figen die Schüler auf dem Erdboden, und 


üben ſich im Schreiben, vermuthlich zugleich im Leſen. Sie‘ 


fegreiben vorerfi in den Sand *), dann mit seinem tifernen 
Griffel auf Palmblätter, zulegt mit einer Are Dinte auf 
Platanenblätter, wovon jeder feinen Bündel neben: fich 
liegen bat. Sie Lernen auch etwas rechnen. Andere 
Nachrichten klagen indeffen, daB man in jenem Volke uns 
ter hundert Menfchen kaum Einen finde, der einen Brief 
lefen könne. Das wuͤrdbe jedoch nur eine Vernachlaͤſſt⸗ 
gung bemweifen, wie man fie auch felbft bei. ung unter 
ber aͤrmeren Claſſe beflagen muß; vieleicht iſt es auch 
nach den Gegenden verſchieden. Die Schulen, welche die 
Europder für die Hindus errichten, werden gern benutzt. 
— Es zeigt fih dort noch eine Sitte in dem Jugend⸗ 
unterrichte, melde auf ein hohes Alterthum hindeutet, 
und doch auch und werth ſeyn möchte Man’ ſieht ba 
sianchmal in dem Dorfe einen Greig, der einen erhoͤhten 
Eig einnimmt, und die Kinder um fich her verfammelt, 
bie dann feine Sittenlehren mie großer Aufmerkfamfeit 
vernehmen. Daß erinnert uns an Rhapſoden und Andre, 
bie durch Gefänge und Sprüche Alt und Jung frei bes 
Ichrten. Man denkt nicht genug daran, wie viel derglei— 
hen unter dem Volke gewirkt hat. 

Die Wiffionsgefelfchaften der Engländer und Deuts 


*) Das Schreiben in Sand fab Dr. Bell in den malaba« 
rifken Schulen, und führte es in den englifhen zu Madras ein. 
Der berühmte Lehrer Lancafter nahm es in feine Schule zu 
London anf. ©. Dr. Bells Schulmethodus, Hberf. von 
Tilgenkamp ı808. (©. 66. eine erklaͤrende Bemerkung zu Job. 
8, 6.). Hierzu das Seitenftät, Ein einziger Schulmeiſter 
unter 1000 Kindern, naͤmlich Landafter, überf. von 
Natory 1808 befomders die Note S. 256. 


— — 
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fchen Haben In Dftinblen dermalen viele Wolksfchulen an⸗ 
gelegt. Zu Eudelur, Tinevely, Tirutſchinapally, Nega— 
patnam, Wöpery, Welur, Palmcottah, felbft in der Se 
gend von Dehli zu. Kowaber, find Schyien für Knaben 
and Mädchen, worin fie theils in ihrer Landesfprache, 
theils in der enalifchen, und nach europdifcher Weiſe 
duch in andern Gegenfländen unterrichtet werden, und 
wobei man zugleich heidniſche Lehrer auſtellt, weil man 
auch Kinder Heidnifcher Eltern aufnimmt Die Eltern 
fcheinen das gern zu benugen, - und es fließt. dann viel 
Gutes aus von den Kindern auf fie zuräd.- Denn man 
hat Beifpiele, daß folche Schulkinder ihre Eltern zu be 
wegen fuchen, vom Stehlen, Lügen, Goͤtzendienſte abzulaffen. 
In Trankebar altein, in Stadt und Land umher, unterhält 
die, Miffton bereits uͤber 3o Schulen. Die Stadt Cal 
eutta bat auch Töchterfchulen, und eine Anftalt für Wai⸗ 
fenmäbchen. Und fo waren in Bengalen und bem übris 
gen Dfindien i. I. 1823. fchon vide Volksſchulen vors 
handen. Auf der Malabarifchen Kuͤſte unterhalten bie 
dortigen altfprifchen Ehriften Schulen für ihre Gemein⸗ 
den, vermuthlich ſeit den erſten Jahrhunderten, als fie 
‚fi dort niedergelaffen haben. 

Der Braminen: oder Gelehrtenſtand batte gewiß 
Schon in. ben Älteften Zeiten feine Bildungsanſtalten; ihre 
jegigen tragen auch immer noch den alterthuͤmlichen Styl. 
Da findet fich noch die Abtheilung in Eroterifer und Eſo⸗ 
terifer. Die erfteren find auch diejenigen, welche nicht 
bie Braminenweihe ſuchen, nicht verſagt; ob uͤberhaupt 
feinem Hindu? wie man berichtet, möchten wir bezwei⸗ 
feln, wenigſtens für die alte Zeit, wo noch feine euros 
paͤiſche Bildung eingriff. Nur fo viel Iäßt fich mit ihrer 
Verfaſſung vereinigen, daß die oberen Kaften daran Theil 
nehmen dürfen. Denn es find doch eigentlich Gelehr⸗ 
tenfchulen, worin, wie man berichtet, Sprache*) und Wif« 


*) Ob dag Lefen und Shreiden in den Gelehrtenfhulen aus 
ders gelehrt worden, als in ben Volksſchulen, laͤßt ſich nicht ber 
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fenfchaften gelehrt werben, Poefie, Wythologie (9), ge» 
meine Religionslehre, Philoſophie, Geſchichte, Aſtronomie, 
(Mathematit?), Rechtskunde, Medicin. Der eſoteriſche 
Unterricht iſt aut fuͤr die gebornen Braminen, nachdem 
le die zweite Weihe erhalten haben; er ertheilt ihnen als 
fo ihre dritte und vollkommene Prieſter⸗ umb:_ Gelehrten» 
weihe. Die vornehmſten unter Ihnen ſind diejenigen, wel⸗ 
che fi) der Erklaͤrung ber Religionsbuͤcher haupfſaͤchlich 
widmen, alfo'dis Sheolagem’: Andre ſtudiren denn. aus 
eben diefen Büchern, -toelche ihnen die Quelle altır Wiſ⸗ 
fenfchaften find, die Rechtskunde, Andre die Arzneikunde 
n. f. w. Dieſes alles ſcheint noch aus uralter Zeit: fo 
zu befichen. Auch gebrauchen fie noch bie alten Lehr⸗ 
bücher, die, wie ſelbſt die Wörterbücher des Sanſkrit, 
im Verſen abgefaßt find, und von den Schülern auswen⸗ 
dig gelerne werden. Die Art, wie übrigend der Unterricht 
ertheilt wird, If wicht minder: alterchümlich. Der Lernende 
muß fünf: Jahre lang blos: Zuhörer ſeyn, ohne: daß er 


ſtimmen. Cine eigne fumboltfhe Beziehung der Buchſtaben mochte 
da wohl ſtatt gefunden haben, da 3. B. ber erſte Buchftab a als 
Bett unter den Buchſtaben von Dichtern vorgeſtellt wird , wie 
Bilh. v. Humbolbdt in der ander. Abh. S. 11. mittbeill. Wie 
feßen den auch. weiter belehrenden Gedauken hierher: „Was jedem 
Dinge den ihm eigenthümlihen Vorzug giebt, das iſt Bott, der 
Glanz ber Geſtirne, ꝛc. — — Gelbfi die gremmatiihen Formen 
uud Buchſtaben werden nicht vergeflen. Gott ift unter den zuſam⸗ 
mengefedten Wörtern die zwei Begriffe unabhängig von einander 
verbindende Gattung, nnter ben Bucflaben bad a, wobei, wenn 
es nicht blos die Ehrfurcht andeutet, mit der man bie Erfindung 
ber Schrift betrachtete, vermuthlich myſtiſche Vorſtelungen zum 
Grunde lagen.“ (Und fo auch wohl jene pantheiftifhen? Der Ger 
danke, Gott auch in der Sprache, in dem Worte, in dem Sprache 
laute, in dem Gchriftzuge, hat etwas Eignes.) — „Es beweift, daß 
zu der Zeit, in welcher Dad Gedicht entitand, wem das Diftichon 
nicht ein ſpaͤteres Einihiebfel ik, fchon ein. Alphabet vorhanden 
war. Denn das dentlihe Abfondern eines Vocals vor der Re⸗ 
ferlon, kann Fauim durch irgend einen Zeitraum von ber Bezeich⸗ 
nung deſſelben ‚getrennt ſeyn.“ 
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reden darf; er hoͤrt naͤmlich die Unterredungen zweier 
Lehrer an. Auch bei dem Gottesdienſte muß er das Stil; 
ſchweigen beobachten, und darf ſich nur die Gebehrden⸗ 
ſprache erlauben. Vermuthlich find ihm auch Askeſen 
in dieſer Uebungszeit auferlegt. Sind die fuͤnf Jahre 
um, ſo darf er ſeine Gedanken und Zweifel den dialogi⸗ 
ſirenden Lehrern vortragen, und alſo an der Diſputation 
thaͤtigen Antheil nehmen. Die Studirzeit dauert zwoͤlf 
bis zwanzig Jahre. Waͤhrend derſelben iſt der Schuͤler im 
Haufe eines Lehrers (Guru), dem er ganz mie ein Sohn 
dem Vater esgeben feyn muß. Die Lehrer (ihr allge⸗ 
meiner Titel ift Pundit;) find immer nur Braminen; 
jeder nimmt 6 bis 15 Schüler auf 10 bis 12 Jahre 
zu fih. Sie baben reiche Pfränden, wobei. man ins 
deffen über ihre Trägheit klagt; bie im eheloſen Stande 
leben , follen fogar noch reichere haben (?). Ihre 
Hauptanftalt ifE zu Benares, ‚oder vielmehr in der 
Vorſtadt Kafis dort wird ber Umterricht zum’ Theil im 
den Gärten, zum Theil in Tempeln ertheilt. Außerdem 
find noch ‚zwei folcher Hochfchulen vorhanden, die eine 
zu Triciur auf Malabar, die andere zu Nuddeahz 
ale 3 follen reiche Stiftungen befigen. 

Kein Bramine darf in den Hausfiand treten umd 
heirathen, bis er feine Studien vollendet hat. Diefes 
alles, felbft die Langſamkeit des Lehrganges, fcheint zur 
Befefligung ihrer ganzen Denkart, Lehre und Difputir- 
kunſt zu wirken, und fo aud ihr Volk in feiner Weiſe 
und Ergebung an die Braminenkaſte fireng feſtzuhalten. 
Denn dieſe oberſte Kaſte hat allein das Recht die Re⸗ 
ligionsbuͤcher (Veda's) zu erklaͤren, der aten und sten 
ift nur dag Leſen derſelben geſtattet, und der 4ten, ar 
der unreinen, iſt auch dieſes verboten. 

Die hohe Schule, welche die Engländer i. J. 
1800 zu Calcutta- auf dem Fort William, nach der 
Form der Drforder, durch Wellesley angelegt haben, 
um die bortigen Beamten zu en und wo alte und 
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neue Sprachen, wie auch außer der enropäifchen Rechts⸗ 
kunde die dortigen Geſetze, Alterthuͤmer u. ſ. w. Mathe⸗ 


watik, Naturkunde, und alles, was das Handelsintereſſe 


der Oſtindiſchen Compagnie erfordert, in einer Studien⸗ 
zeit von 3 Jahren erlernt werden ſollte, iſt von Erfolg 
geweſen, und beſteht noch in etwas veraͤnderter Einrich⸗ 
tung. Auch iſt ui von dem Gymnaſium, das i. J. 
1817. daſelbſt eröffnet, und woran hindoſtaniſche und 
perſiſche Lehrer angeſtellt worden, keine weitere Kunde 
zugekommen. Von ber immer weiter eindringenden Wirk⸗ 
ſamkeit ber Miſſionarien laufen aber fortwährend erfreu⸗ 
lihe Berichte ein. 

Es ift zu erwarten, daß jene alte Braminenbil⸗ 
dung der europaͤiſchen vielleicht ſchon nach einigen Gene⸗ 
rationen weichen, und daß das Chriſtenthum feine erzie⸗ 
hende Kraft unter jenem freilich ſehr großen heidniſchen 
Volke mehr und mehr beweiſen werde. Die aufwaͤrts 
und abwaͤrts gehenden Wurzeln und Zweige des heiligen 
Feigenbaums in ihrer Allegorie haben die Lebenskraft in 
ſich felbft verloren, und der Vedakundige, der ihn kennt, 
braucht fie nicht mehr abzubauen, um ih Gleichmuthe nach 
dem’ Wege, von dem feine Rückkehr ift, zu forſchen ®). 
Der rechte. Weg iſt nunmehr Allen — 


) Ueber — bedeutfame‘ Bild in ber Indiſchen Weisheit 
belehrt und W. v. Dumboldt angef. Abd. Aber Baghavad⸗ 
Gite ©. 49 fg. # 
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2hrinn⸗efen. 


— — „Be Bildung. rs 


DH Eiptwohner. des großen chine ſiſchen Reiches, welches 
Im Süden den oͤſtlichſten Theil des aſtatiſchen Feſtlandes 
einnimmit „beſtehen zumeiſt aus Einer Nation, welche 
ſich von allen andern ſcharf unterſcheidet, im Culturſtande 
es vielen ſchon ſeit alter Zeit zuvorgethan hat, und zu 
ben aͤlteſten gebildeten Völkern gehört. Wenn gleich die 
Angabe der Chinefen ſelbſt von ihrem Alter uͤbertrieben 
iſt, ſo reicht daſſelbe doch bis in die fruͤheſten Zeiten 
zuruͤckk. Cie find zwar von Störungen durch benach⸗ 
barte Völker nicht Frei geblieben, und fogar unter fremde 
Herrſchaft, unter die der Mongolen und Mandſchu ge⸗ 

rathen, haben aber doch ihren Character und ihre Abge⸗ 
ſchloſſenheit ſo ſtrenge erhalten, daß uns ihre ganze Bil⸗ 
dung gieichſam verſteinert erſcheint. Sie if, wie Die 
chineſiſche Sprache, welche ſich von allen andern unter- 
fcheivet, aus ie Wurzel ermachfen. Indeſſen iſt doch 
manches von dem ganz Fremdartigen dieſer Nation vor 
unſern Augen, verſchwunden, ſeitdem uns einige euros 
päifche ‚Gelehrte. mit der Literatur un — ge⸗ 
macht haben *). 





*) Wohl Haben ſchon feüher Miſſionarien, insbeſondere and 
die Jefuiten, welche ſich In China zu halten gewußt, fo wie and 
bis in die neueften Zeiten Meifende vieles von bort bekannt ge= 
macht; und es fehlte nicht an gelehrten Sorfhungen, wie: Con: 
fucius, Sinarum philosophus. Paris 1687. — De Guignes, 
Histoire des Huns. — Grosier, Histoire gen@rale de la Chine. 
Paris 1778. — Manches haben auch die Memoires de l’Academie 
des Inscriptions, u. a. Mber die Werke des gelebrien Abel- 
Remusat, welcher in bie Chinefiihe Sprachkunde und Literatur 
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Dre Eultur diefes Landes iſt ziemlich bekannt; ſchon 
lange hat die Handeldwelt dorther Producte und Fabri⸗ 
cate bezogen, von der Seide an bi zu der Tufche, dem 
Vorcellan und dem in ber ganzen Welt unentbehrlich ge- 
wordenen Thee. Auch weiß man, daß das Schießpulver, 
auge bevor es ein Deutfcher erfand, bei den Ehinefen- 
vorfommt, ebenfo auch eine Art Buchdruckerkunſt, nämlich 
in Holzſtereotppen, auch Spielkarten, bequeme Schreib» 
materialien, Glocken, Compaß, Kalender mit aſtronomi⸗ 
ſchen Berechnungen, freilich auch mit aftrologifchem Wahne; 
und feit kurzem find ung Naturbeobachtungen, von ‚ihnen 
genauer bekannt geworden, worin 5. DB. feit mehreren 
bundert Jahren v. Ehr. die Meteorfteine aufgezeichnet wor⸗ 
ben ; und fo mehreres, wodurch fich dag Nachfinnen, ber 
Erfindungsgeift, der Gemwerbfleiß und die alte Cultur die 
fer Ration ‚auszeichnet. Bon Mufif finder fich nicht viel 
bei diefer Nation, aber Schautänze und Schaufpiele find- 
bei ihr eine Lieblingeunterbaltung. In der Malerei bar 
ben die Ehinefen viel Kunſt, nur weniger Geſchmack, und 
werden in alter Zeit ald das Volk gerähmt, in welchem 
fe zu Haufe ſey. Die Sprache hat Spibenfchrift, und: 
iR wegen der vielen Schriftzeichen (man giebt gegen’ 
40,000 an) ſchwer zu erlernen, aber es’ ift damit andh 





Sachkenntniß verbunden. Die Literatur iR reicher, als 


man fonft geglaubt hats e8 finden fih da von alten Zei: 
ten her ſowohl miffenfchaftliche als aͤſtheriſche Werte, Tor 
gar Romane. Unter ihren MWiffenfchaften fcheint bie 
Naturkunde und Medicin nicht gerade fchlechE Betrieben 
iu feyn; auch haben fie Geſchichtbuͤcher. Es giebt über 
haupt viel Bücherwefen Im Ehinefifchen Reiche; ein eig⸗ 
ner Eenfor iſt dort angekellt, und auch eine Akademie zu 
Peking, aus mehr ald 200 Mitgliedern (Yan-lin) ber 





1. 5 


tiefer eingedrungen iſt, neben nunmehr eine ganz neue Stunde. 

Hierzu kommen feit Furzem auch die Nagrichten aus Zeitungen, 

die in Cauten gedruckt werden. J 
Schwarz Erziehungsl. I. 3. Abth. | € 
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klagen Chineſiſche Verordnungen uͤber die Abnahme der 
Sittſamkeit des weiblichen Geſchlechts, ſo daß es „beina⸗ 
he ſo ſchlecht zu werden ſchien, als die Auslaͤnder.“ 
Hierin alſo will die alte ſtrenge Form, wie es ſcheint, 
doch nicht mehr feſthalten. 

Von Alters her ſind auch unter dieſer Nation die 
Staͤnde geſchieden, obgleich nicht ſo ſcharf, daß blos die 
Geburt fie beſtimme. Dee Chineſiſche Adel find bie 
Mandarinen, die zugleich die Gelehrten find, und bie 
Beamtenftellen verwalten. , Aber fie müffen fich durch 
Studien würdig machen. Selbſt der Kaifer, deffen Wür- 
de erblich ift, muß ein Gelehrter feyns ein eignes Colle- 
gium von Gelehrten, das Tſchen⸗ſzuͤ⸗fu, bat die Er⸗ 
jiehung des jedesmaligen Thronfolgers zu beforgen. Der 
Kaiſer vereinigt nämlich in feiner Perfon auch den ober- 


ſten Lehrer und Erzieher feines Volkes. Seine Edicte 





find zugleich moralifche, oͤconomiſche u. a. Belehrungen; 
und eben fo find die Erlaſſe der Gouverneure in den 
Dropingen und der andern Dbrigkeiten. Eine eigne Eins 
heit des Öffentlichen Lehrſtandes und der Obrigkeit. Die 
Ebicte vertreten die Stelle von Predigten; außerdem ha⸗ 
ben die DVornehmen alle 14 Tage eine Art gottesdienft- 
licher Verfammlung. Es muͤſſen fih nämlich in jeder 
. Stadt und in jebem Dorfe immer am ıten und ı ten 
jebes Monats die Civil» und Militär Autoritäten in ihrem 
Coſtume in einem öffentlichen Saale ———— wo uͤber 
das Heilige Edict gepredigt wird. 

Der Kaifer ift vor allen feinen unterthanen der 
firengfien- Hoffitte und Lebensweiſe von fruͤh Morgens 
bis zum fpäten Abend unterworfen, wo ihm nur wenig 
Erholung geftattee wird; und auch ihm flchen die Leh⸗ 


Neihe muß genug zahlen. Das veranlaßt Chicanen und ſogar abſicht⸗ 
liche Reizungen, daß der Reiche beleidige. Man hat Edicte von 


Statthaltern geleſen, — davon en und an die Gewiſſen 
reden. . 
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ren don alten Weifen und die Ideale gepriefener Regen⸗ 
ten als Ermahnungen vor *). 

Wie es fich übrigens mit der Volksbildung ber 
Ehinefen von alten Zeiten her verhalten, baräber fehlen 
uns noch weitere Auffchläfe Ihr jegiger Zuftand bier 
tet manche8 Wrerfrenliche dar; unter andern wiffen wir 
von einem Zeugen aus der neueften Zeit*®), daß es dort 
unglücdfelige Menfchen giebt, die in ihrem Alter keinen 
andern Troft kennen, als daß fie fi) auf ihre Saͤrge 
fegen, um ſich in das felige Nichts zu verſenken. 


b. Erziedung. 
ie die Kinder bdiefer Nation in alter Zeit erzogen 


worden, können wie nur aus dem fchließen, was fi 
noch jegt findet, fo weit es ung befannt geworden. Ju 


dem Commentar von Poung-tching, worin Ermah⸗ 
uungen an Eltern und Kinder vorkommen, zeigt folgende 
Stelle *°°) auf diefe Verhältniffe bins „Das Kind, wel 
ches noch nicht die zärtlichen Umarmungen feiner Eltern 
entbehrt, fühlt Hunger, aber es kann fich noch nicht ſelbſt 
Nahrung verfchaffen; es fühle Kälte, und es kann fi 
ſelbſt nicht Fleiden, aber Vater und Mutter find da; fie 


*) The sacred Edict etc. .translated by the Rev..W. Milne, 
protestant Missionary at Malacca. London 1817. weldes ent» 
hält ı) Die Srundfdge des Khang = hi, eines ehemaligen 
Kaiſers, 2) den Commentar feines Sohnes Youngs thing, 
der gegen 4700 regierte, 5) eine Paraphrafe von Wang: veou⸗ 
»po. Das fogenannte Dan Edict giebt bie Zerte zu jenen * 
digten. 


») Dr. Morriſon, ber die Bibel ins Chlneſiſche überfegt 
dat, und nunmehr nah England zurüdgelehrt iſt, wo er Obiges 
einem deutfhen Getitlihen, Hrn Pfarrer Fliedner erzählte, 

***) Aus den Melanges Asiar. par Abel- Romusar, Paris 
1825 —26. I]. p. 517. 
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‚find Aaufmerkſam ſchon auf feinen Heinen Schrei, fe 


beachten den Ton feiner Stimme, fie fehen auf feine Mie⸗ 
ne und Farbe; Lächelt «8, fo ift ihr Herz vol Freude, 


weinet es, fo find fie traurig; verſucht es zu laufen, fo 


gehen fie..auch feinen’ Eleinften Bewegungen nach, ohne nur 
einen Schritt gu verlieren; iſt es Frank, fo ift bei ihnen 
ale Muhe und EBluft vorbei. Sie ernähren das Kind, 
fie unterrichten eg, big fie es zu einen Men— 
(hen gebildet haben, und dann verheirathen fie es, 
geben ihm ein Haus, quälen ſich auf hunderterlei Weife, 
um nur Ihr Kind zu verforge:, und fein Beftehen zu fir 
chern, und fo erfchöpfen fie um baffelbe alle ihre Her⸗ 
zenskraft. O die Tugend eines Vaters und einer Mut- 
ter ift wahrhaft unendlich, fie iſt wie ber hoͤchſte Him⸗ 


5 mel (die Gottheit). So fpricht «ein Chinefifcher Kaifer 


über die Liebe der Eltern zum Kinde! | 

Daß ihre phnfifche Behandlung bes Kindes nicht 
ber medicinifchen Kenntniffe entbehrt, laͤßt ſich ſchon dar ⸗ 
aus vermuthen, weil es bei ihnen viele aͤrztliche Schrif⸗ 
ten giebt, unter andern auch fuͤr das diaͤtetiſche Verhal⸗ 
ten der Schwangern. Sie behaupten, daß es von dem 
Vater, nicht aber von der Mutter abhaͤnge, ob das Kind 
ein Knabe oder Mädchen werde; fie unterſagen ben Schwan⸗ 
gern die Leidenſchaft der Liebe, damit ihre Leibesfrucht 
ruhig gedeihe und gluͤcklich zur Welt komme, auch bleibe 
das Kind dadurch gegen Krankheiten geſchuͤtzt und werde 
alt; und ſie erklaͤren es fuͤr abſcheulich das Kind darum 
zu toͤdten, weil es ein Maͤdchen ſey, welche Unfitte alſo 
auch in China vorkommen muß. Sie haben auch Schrif⸗ 
ten uͤber die Geburtshuͤlfe *). 

*) &.Odttinger Anz. 1810. Gt, 15% wo Zwei Abhandl. 
über die Geburts hülfe, aus der Chineſiſch⸗ Mandſchuriſchen 
Sprache Ind Ruſſiſche, und aus diefer Ins Deutſche von Rebe 
mann dberf. Petersburg 1810 angezeigt nd, woraus mau zu⸗ 


gleih ſieht, daß bort noch viel Unmwilfenheit und Banane darin 
herrſcht. 
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Es giebt niedere Schulen durch das ganze Chineſt⸗ 
ſche Reich; auch in den meiſten Doͤrfern, obgleich die Re⸗ 
gierung nicht unmittelbar dafuͤr forgt. Der Unterricht 
fängt ſchon im fünften Lebensjahre an, und iſt anſtren⸗ 
gend, mit weniger Erholungszeit. Er if mei Gedaͤcht⸗ 
nißwerk, umb bezweckt wohl hoͤchſtens die Erlernung dee 
Hergebrachten. Da man in China feit alter Zeit gedruckte 
Buͤcher hat, fo müfen dort die Kinder auch meift aus 
Buͤchern lernen; eine Berfchiedenheit von allen andern 
Böltern der alter Zeit. Daher wird vermuthlich dort 
bad Leſen nicht etwa, wie bei den Indern, durch bas 
Schreiben gelehrt; das Schoͤnſchreiben Ift indeffen em 
Hauptgegenſtand, worauf die Chineſen beſonders halten. 
Die Rinder werden in der Schute auch In dem ſogenann⸗ 
ten Ehorfprechen geübt. Was fit nun weiter noch lernen, 
IR uns nie bekannt geworden; vermuthlich auch das 
. Rechner. Vom Singen der Ehinefen haben wir noch gar 
aichts gehoͤrt; daß die Gchulfinder mancherlei Kenntniffe - 
fen durch ihre Sprache gewimen, ift- gewiß, übrigens 
bernen fie auch noch eigens Sachkenutniſſe. Zweimal des 
Tages muͤſſen fie ihre Lection auffagen; vermuthlich be⸗ 
füchen fie auch zweimal des Tages bie Schule. Ueberall 
fheinen aber nur Knaben den Schulunterricht zu genie: 
ßen; denn das weibliche Geſchlecht iſt auch unter diefem 
Volke fehr zuruͤckzeſetzt. Man hat auch Hauslehrer da, 
wozu denn gewöhnlich bie Neicheren einen Gelehrten wäh. 
ken, ber zinen Doctorgrad hat. - 


Es giebt Volksſchulen und Adels: oder Gelehrten⸗ 
fhulen in China. Die erfteren ähneln unfern Elemens, 
tarfchulen”®). Der ganze Lehrcurs geht da vier Claſſen 
— — — 

2) Wie ba ſogar maunche unſeren neuen paͤdagogiſchen Erfindun⸗ 
gen, z. B. das Zuſammen ſprechen (im Chor), des Auffuchen der 
mög Achen Combinationen, murmonishe Verſe, kleine Encyklopaͤdie 


des Willenswärdigen; freilich alles Chineſiſch. — Die Vierzahl 
ſcheint da m helliges Anfehen zu haben. : 











U 
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bindurch, wovon jede Ihr Buch hat. Das erſte iſt das 





.Pe⸗-kia⸗ſing, ein Namenbuͤchlein, worin die Perſonen 

-von 100 Familien (?) genannt find, welche die Kinder 
‚guswenbig Iernen müßten. Das jmeite ift das Tfastfe, 
dag ein Maucherlei von Dingen enthält, die man im ges 
‚meinen: ‚geben zu. wiffen noͤthig bat. Hierauf folgt der 
&fien: tferouen, eine Bereinigung von 1000 Buchſta⸗ 
ben. Das dierte, San⸗tſe⸗king, enthält dreifglbige 
‚Berfe, worin die Anfangsgründe der Sittenlehre und Ge⸗ 
fchichte "gelehrt werden. Ob hiermit bie nichere Schule 
beendigt ift, und die Höhere nun mit dem Sfe-chon, 
:d. & dey vier chaffifchen Büchern, angeht, iſt uns nicht 
bekannt, wie überhaupt nicht das dortige Verhaͤltniß der 
Elementar⸗ zur Gelehrtenfchule. . 

Diefe Höheren ſtehen unmittelbar unter ber Staats⸗ 
verwaltung, welche hierzu zunächft in. Peking ein angefe- 
henes Collegium angeordnet hat, das Koue⸗tſe⸗kien. 
Sie find nur für die Söhne der Großen beftimme. Wer 
fie beſucht, wird zum Sonverneur einer Stadt bes brit- 
Sen Ranges gebracht, ber diefe vernmuthlich fchon heran 
‚gewachfenen Knaben eraminirt, und die wohlbeſtehenden 
su Hien-ming ernennt. Derjenige nun, welcher dag 
- geworden ift, gebt zum Gouverneur in einer Stadt des 
erſten Ranges, um fich auch da prüfen zu laſſen. Die 
Eoncurrenten machen dort ihre Arbeiten in einem gemiffen 
Gebäude, und bie nun ausgewählt werden, heißen Fou⸗ 
ming. Sn die Höchfte Anftalt, das ebengenannte Colle⸗ 
gium in der Hauptſtadt zu Peking, darf jeder Mandarin 
von höherem Range einen feiner Söhne fchicken, welcher 
‚dann nad) drei Jahren irgend eine Heine Stelle mit Ge⸗ 
halt bekommt. 

Unter den Gelehrten giebt es verfchiedene Grade, 
die man unfern acabemifhen Wuͤrden vergleichen fann. 
Jährlich durchreifet nämlich ein Mandarin aus Peking, 
als academifcher Viſitator, die größeren Städte, und 
prüft diejenigen, welche zur unteren Wuͤrde concurriren, 





—8 
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und deren es immer 400 ſeyn muͤſſen. Jeder muß ſich 


durch zehn Pruͤfungsarbeiten hindurch kaͤmpfen. Die 


funfzehn wuͤrdigſten waͤhlt er aus denſelben aus, und 
ernennt fie zu Sirou⸗tſay. Dieſe erhalten hiermit 
das Vorrecht nicht mehr mit dem Bambusrohre gezuͤch⸗ 
tigt zu werden, und bekommen dabei noch ehrenvolle Ab⸗ 


zeichen. Man koͤnnte fie mit den Europaͤiſchen Juͤng- 


lingen auf Schulen parallel ſtellen, die über die ſtrengere 
Schulzucht hinaufruͤcken, alein fie find doch mehr, denn 
ibe Sirel: bedeutet in bem Staate viel, weßhald der bei 
ber Sinaugfammer (um etwa 1000 Thaler): Fäufliche 
Titel eines Kien⸗ſong, ber. jenem ungefähr gleich 


ſteht, von vielen, bie den Zehnfampf fcheuen, um baa- 
zes Geld erfauft wird *). Wer nun bie eine oder bie 


anbere diefer untern academifchen Würden hat, barf ſich 
bei der Concurrenz zu einer höheren Würde in Peking 
einfinden, welche dort alle drei Jahre ftatt hat. Diefk 
Bürde, die eines Kin» fin, wird aber ebenfalls durch 
Bräfungsarbeiten errungen, Wer fo glücklich If fie zu 
erbalten, kann uun das fahr darauf ſich wiederum ih 
der Hauptſtadt einfinden, um fich nunmehr der Prüfung 
zue böchften academifchen Würde zu unterwerfen **). 


Beſteht er gut, fo wird er ein Tſin⸗tſe (Doctor), 


welches dort viel heißt. Die Anverwandten und Freunde 
befchenfen ihn alsdann fefilich, er wirb überhaupt fehr 
gefeiert, er kann zu den wichtigfien Aemtern gelangen, 
und der Kaifer fann ibm einen noch höhern Rang, ben 
eines Han-Lin, ertheilen. Man ficht hieraus, daß 


*) Das erinnert an die ehemaligen Baccalaureste In Deutſch⸗ 
land, die man bei einem Comes Palatinus Caesarous. oft wohls 
feileg Preißes haben konnte. 


=) Die Mangordnung der Städte und ber hiervon abhängen, 
den Provinzen kommt vielleicht hierbei in Betracht. Die Städte 
eriien Ranges beißen Eu, die des aten Tſchen, bie des 3ten 
Hien. 
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zwar eine große Achtung für Geiſtesbildung in ber CN. 
nefifchen Nation liege, und daß die Gelchrten durch 
eine Art von Adel erhoben, unb die anfehnlichken. Aem⸗ 
ger mit ihnen befebt werden, wodurch fie denn auch 
nicht felten zu Neichthümern gelangen: allein das Aeufere 
gilt zu viel, und das hat zur Folge, wie ſich leide 
denfen läßt, daß man fich die Titel kauft, um die Aem⸗ 
fer zu erhalten. Geld und Geburtsadel überheben oft 
den jungen Herrn ber laͤſtigen Auflrengung; ja, bie 
Mandarmen des. erfien und zweiten Ranges haben bad 
echt, ihre Söhne fogar ohne Prüfung und Titel zu 
Aemtern vorzufchlagen, bie nur nich gerade bie hoͤch⸗ 
fien find. 

Die Bildung der Ehinefen ift ſchon laͤngſt ſtehen 
geblieben, weder Geiſt, noch Geſchmack, noch Wohlſtand 
hat da Fortſchritte gemacht. Woher./das, nachdem fie 
doch einmal eine fo aufehnliche Stufe errungen? St es 
in, ihree Nationalpolitik, welche allen fremden Einfiuß 
fireng abzuhalten fucht, ober in der fcharfen Gefchieden- 
heit der Staͤnde, in dem Mandarinen » Adel, in dem 
Gelehrten» Dünfel, oder in einer eignen Nationalanlage 
zu fuhen? Was auch die Urfachen ſeyn mögen, warum 
dort das geiftige Leben in ſo ſtarren Feſſeln liegt, fo 
fennen wir das Volk in feinem inneren Wefen doch zu 
wenig, um auf den Gang feiner Bildung zuruͤckzuſchlie⸗ 
fen. Seit einigen Jahrhunderten ift der Einfluß der 
Europder auf biefelbe ftärfer geworden, vorerſt durch 
die Sjefuiten, in neuerer Zeit aber durch mehrfachen Ver⸗ 
kehr; ſtudiren doc bermalen felbft junge Ehinefen in 
Srtanfreich und Deutſchland. Die Bemühungen der Eng- 
Ifchen Bibelgefellfchaft, da bie Heilige Schrift unter den 
Chinefen in ihrer Laudesfprache verbreitet wird, koͤnnen 
nicht ohne Segen bleiben. Schwerlich wird jedoth je- 
nes Volk fobald aufhören fih fo abgefchloffen zu erhal» 
ten, denn es hält das Licht des Chriſtenthums fo lange 
wie möglich von fih ab. , Noch in dem Sabre 1824 
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mar in dem Ehineflihen Reiche eine Chriſtenderfelgung. 
Demungeachtet bleiben noch an die 50,000 Chriſten. 
und über 6000 nichtehriftliche Kinder wurden getauft. 
Auch beftanden unter ihnen i. 3. » 824 mehrere Volks 
ſchulen, 27 für Knaben und 45 für Mädchen, und es 
wurde eine höhere Schule zur Bildung der Geiftlichen 
errichtet. 
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we 3. JVapaneſen. 


Die Bewohner der fel Japan (Miphon) und einiger 
unliegenden kleinern reihen fich- ih ihrer Bildung an 
Die Ehincfen ald verwandt an; nur find fie und eine 
faſt gang verfchloffene Nation *). Sie ftehen auf einer 
anfehnlichen Stufe, ihre Staats⸗ und Kriegs. Verfaffung 
giebt ihnen ein feſtes Beſtehen. Zwei Negenten führen 
gemeinfam dag Staatsruder, ein geiftlicher, der Dairy, 
zu Miafo, und ein mweltliher, der Eubo, zu Jeddo. 
Man. weiß von drei Religionsſyſtemen unter ihnen: 
3) dag einheimifche, die Sinto- ehres 2) die Budfos 
Lehre, ein Indifcher Buddhaismus; 3) die Sjuto-Lehre, 
ein Chinefifcher Pantheismus. Die Iapanifhe Sprache 
ift eine gebildete, und hat eine Literatur; ed werben 
dba Bücher gedruckt, und man liefet viel. Die vaters 
laͤndiſche Gefchichte und andere Wiſſenſchaften werben 
von den Japaneſen cultivirt. Die Gewerbe find zum 
Theil Eunftreih, fo daß fie auch manche dem Euros 
päifhen Luxus liefern. Man fiche dore Schlittſchuhe, 
Dambrette, Spielfarten u. dgl. 

Die Erziehung ber Japaneſen fcheint der ber Chi⸗ 
nefen mwenigftens nicht nachzuſtehen; man weiß aber nicht 
fo viel davon. Am 31. März und 1. Apr. ift in Ja⸗ 
pan ein Kinderfef, Muffume Matzuray, wo bie 
Eltern ihre Töchter mit Puppen befchenten. Es follen 
viele Schulen im Lande feyn. Eine höhere, acabemifche, 
befindet fi In der Hauptſtadt Miako; bie Mitglieder 
derfelben befchäftigen ſich mit den Wiffenfchaften, und 
ertHeilen. den Studirenden Unterricht. Diefe legteren woh⸗ 


*) Quellen: find Kämpfer und Thunberg; aus neuer 
Zeit Kruſenſterns Meilen; der letztere ſah Soldaten foger 
anf ihrem Poften leſen; Golownin, Gefangenſchaft ıc. 
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nen in einem dazu befiimmten Gebäude; doch erhalten 
auch manche die Erlaubniß außerhalb. zu wohnen, und 
ven da die Lehrſtunden zu befuchen. 

Bon dem Bildungsgange biefe® Volkes und feiner 
ehemaligen Erziehungsweife mwiffen wir gar. nichts. Es 
iR wohl feing ber Erbe firenger ben andern verſchloſſen, 
aber auch ihm kommt die Stunde der ee Auf- 
klaͤrung. 


Die den Chineſen und Indern benachbarten Voͤlker, 
Sliameſen, Birmanen, Malayen, und nördlich bie Tibeta⸗ 
ae und Mongolen, find nicht ohne Cultur; von ihrer 
BSildungsſtufe kennen mir aber nur wenig, und ‚nichts 
ben ißrer Erziehung. Don den Birmanen fagen bie 
Rifionsberichte, daß fie viel Geiftescultur haben und ge⸗ 
übte Denker feyen, die fich mit Erforfchung der Urfachen 
der Dinge befchäftigen.e Sie haben eine anfchnliche Li⸗ 
teratur, und Bücher von fchöner, blüßender Schreibart. 
Anh haben fie Schulen, und zwar Volfgfchulen, für 
le Knaben im ganzen Neiches ihre Prieſter find die 
three, und werden auf öffentliche Koften unterhalten. 
Die Mädchen aber find auch hier verwahrloſet, nur in 
den höheren Ständen wird fuͤr ihre Erziehung einiger⸗ 
naßen geſorgt. 

Die Voͤlker der —— (Schigemuniſchen) Re⸗ 
ligion, die in Tibet unter den Kalmuͤcken, und andern 
Volkern der fogenannten Tartarei verbreitet iſt, ſtehen 
nicht niedrig in ihrer Cultur; ſie haben Wiſſenſchaften, 
doeſie, Bücher, und fie dürften bier nicht uͤbergangen 
verden, wenn wir nur etwas von ihrem Erziehungswefen 
wvuͤßten. Die Reiſenden berichten fo viel Äber ihre Reli- 

sion, den Lamaifmus*), das den Wunſch verſtaͤrkt, 





| *) Mr. Abel- Remusar (im angef. Werte I. p. 100 fgg.) 
Wär es wahrſcheinlich, daß bie Lamas Meligion von ber Indis 


u 


— 
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ſogar große Gebaͤude auf, man denke nur an den Babp⸗ 
loniſchen Thurm *), und hatten alfo mehrfache Cultur. 
Einige Jahrhunderte nach der Zeit Nimrods wurden 
die Aſſyrer Herren uͤber das Reich, und machten es noch 
bluͤhender. Unter der mythiſchen Semiramis und unter 
Belus, das iſt ſpaͤteſtens gegen 1200 v. Chr. erreichte 
dort die Baukunſt eine glaͤnzende Stufe. Die Stadt 
Babylon ſelbſt erweiterte ſich zu einem ungeheuern Um⸗ 
fange: ihre maͤchtigen Mauern, ihre ſchwebenden Gaͤrten, 
und ihre andern Prachtgebaͤude wurden zu den Wunder⸗ 
werken der Welt gezaͤhlt; auch ein Gang unter dem Eu⸗ 
phrat her, an deſſen beiden Ufern die Stadt lag, wird 
von einem Hiſtoriker erwähnt??), Sogar eine Art von 
Scheiftdrucderei ift auf Backfteinen von Eplinderform, die 
man dort eingemauers findet, zu bemerfen. Weberhaupt 
mag Erfindung und Luxus nebft Handeldverkehr in jenem 
alten Babylon ſich wechfelfeitig gefteigert haben, ſo daß 


die Ueppigfeit und der Reichthum gegen das Jahr 1000 


v. Chr. aufs Höchfte geftiegen waren; der damalige Kö- 
nig Sardanapalug bezeichnet das als Sprücdmort. Et⸗ 
was vor 600 v. Chr. eroberte Nebucadnezar dieſes Aſ⸗ 
ſyriſch⸗Babyloniſche Reich durch ſeine Chaldaͤer, welche 
nun mit den Babyloniern vermiſcht vorkommen. Aber 
bald nachher bemaͤchtigen ſich die Meder der Herrſchaft 
und auch ſie fließen mit jenen Voͤlkern zuſammen. In⸗ 


deſſen ſtehen um jene Zeit noch neben einander das Ba⸗ 


) 1 Mof. 11, 5 fg. ber Schutthaufen diefes frühen und kuͤh⸗ 
nen Verfuhs der Batıkunft iſt muthmaßlich an der fogenannten 
Nimrodsburg (Birs Nimrod bei den Arabern) richtig aufges 
funden worden. Die Höhe des Huͤgels, der einen welten Umfang 
bat, beträgt noch jegt 200 Fuß, und die bes ppramidalen Thurms 
auf demfelben 55 5. Diefer iſt aus Ziegeln gebaut mit Napbtbas 
Cement; ed zeigen Ih Spuren, daß er durch einen Bligirabl nie⸗ 
dergeftärzt worden. Heeren, Ideen ich 2, ©. 135. 169 fgg. 


e) Diodor.v. ©. J. p. 121, Alſo hatte ſchon das alte Ba⸗ 
bylon eine Brüde unter dem Fluſſe her? 
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byloniſche, das Medifche,. in Worderafien das kydiſche 
und gegen das Caspiſche Meer hin das Perſiſche Reich, 
welches letztere aber ſchon gegen 550 v. Chr. jene an⸗ 
dern verſchlungen hat. 

Dieſe Voͤlker erſcheinen unter einander verwandt. 
Sie hatten in der Religion und in den Sitten Manches 
gemein und hauptſaͤchlich nur Eine Sprache herrſchte von 
dem Halys im Weſten bis uͤber den Euphrat im Oſten 
und noͤrdlich vom Caucaſiſchen Gebirge bis ſuͤdlich an 
das Meer. Es war bie fogenannte Semitifche , jedoch 
in verfchiedenen Mundarten. . Weiter öftlich zeigen ſich 
andere Sprachen, nämlich das Zend, dag wahrfcheinlich 
mit dem Sanffrit verwandt mar und wie dieſes zu einer 
heiligen Sprache wurde, dag. Pehlvi und. bad Parfi, die 
Mutter des Altperfifchen, welches dann burch die Herr⸗ 
ſchaft der Perſer auch die herrſchende Sprache wurde *). 
Die Bildung diefer Völker war hauptfächlich bei ben 
Medern einheimifch und ging von da zu den uͤbrigens 
ſehr cultivirten Chaldäifchen Babylonierne über und lebte 
dann ünter den Perfern fort. Nordoͤſtlich bon Babylon 
in der Medifhen Stadt Bartra (Bald) war ihr Sid 
(bon im Hohen Alterthume. Von daher ſtammt auch die 
Abtheilung in die A Stände, wie man fie fpäter in dem 
Serfifchen Reiche findet, nämlich: Mager, Krieger, Land⸗ 
bebauer, Gewerber**) (der Lehr: Wehr, und Nähr-Stand). 
Sa miefern diefe Stände als Kaften bei den Medern 
fireng gefchieden waren, iſt nicht weiter befannt, außer 


\ £ ⁊ 

d) Heeren, Ideen:c. J. 1. S. 121. wo bemerkt wird, daß, 
wie das Zend nnd Sanfkrit heilige Sprachen, und Mutterſprachen 
von Volksſprachen geworden, in Europa Die Katejnifhe Eprache auf 
dem Wege war auch dad erſte zu werden, To wie fie das letztere 
wirklich geworden iſt. — Die Sprachforſcher der neueſten Zeit haben 
bekanntlich entdekt, daB auch unfere Deutfche Eprade mit dem 
Yarfi uud Gunffrit verwandt iſt, und alſo aus jenen Gegenden 
flammt. 

»e) Zenda veſta I. (über. v. Kleuker ©. 16. 142.) 

Schwarz Erziehungsl. I. ı. Abth. F 
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daß die Mager ein eigner Stamm, die Prleſter⸗ und Se 
lehrtenkaſte mwaten. | 
Es war vor 600 v. Chr. als die Chaldaͤer, dieſes 
Fräftige Volt aus dem Taurifchen Gebirge, herab über 
Mefopotamien hinſtroͤmte, die Herrfchaft über jene große 
Weltfiadt gewann und ihren Namen zum anfehnlichften 
in Babylon machte. Wir Fönnen nun Babplonifhe und 
Chaldaͤiſche Bildung nicht mehr unterfcheiden. Ihre Re: 
ligion war Geftirndienft ?) (Sabaͤismus). Die Sonne 
war ihr Hauptgott, Bel (Herr), der Mond die vornehm⸗ 
fie Söttin Baalth (Herrin, die Aftaroth), Hierzu die 
fünf Wandelfterne, und fo fam die heilige Siebenzahl 
beraus. Die Planeten Jupiter und Venus wurden als 
die mwohlthätigen verehrt, dagegen Saturnus (Kivan) 
der Kinderfreffer, und Mars (Merig) der Blutvergießer, 
als die fchädlichen; als ein mittlerer war ihnen Merkur 
(Nebo). Mber dieſe 7 Gottheiten flanden unter 12 Der: 
ren, den Zeichen des Thierfreifes, zu welchen noch 24 
Geſtirne famen, Ind den Götterratb (Divan?) von 36 





) Religion ber Babplonier von Friedrid Män: 
ter, Biſchof ıc. Kopenhagen 1827, 4. ein gelehrted Wert, 
welches über jene Alterthuͤmer die neueſten Auftldrungen enthält, 
und von uns alfo hier vorzüglich befragt worden. Ueber den Bil: 
dungsgang der alten Welt giebt ung biefer berühmte Gelehrte dort 
manden widtigen Wink, z. DB. daß fih die Aehnlichkeit Babylont- 
{her Religionsideen mit Indiſchen und Aegyptiſchen aus dem gleichen 
Refultate afironomifher Beobachtungen erkldren lafe (S. 3 fg.), 
daß sie Menfhenopfer weſentlich zum Sternendienſte gehören, ſich 
auch überall bei den Tanandifhen und Phoͤniziſchen Voͤlkern und 
deren Kolonien finden (S. 71 fag.), daß die Haudgötter in der Fa⸗ 
milfe Labans ı Mof. 3ı, ı9. 30 fg. auf bergleihen auch unter 
jenen andern Völkern fließen laffen, ‚u. dal. m. — Eine Fund— 
grube von geledrten und gefftreihen Unterfuchungen bietet Sren: 
zers Mytbologie und Symbolik, Darmftabt 1819 fgg. 
auch für unfern Zweck bier und an mehreren Orten bar; fie Haben 
fihb gegen die Einſprache der Gegner nunmehr auch an Die 
neuejten Forſchungen bewährt. 


2. Abſchnitt. Mittelaften. , 1. Baby! onier. 83 


ausmachten. Vielleicht war auch noch der Sirius bei 
ihnen ausgezeichnet, der nachmals bei ben Derfern (unter 
dem Ramen Tafchter?) als ber wohlthaͤtigſte aller Sterne 
und famnıt der Venus ald das Princip des Guten por⸗ 
kommt. Außer diefen Göttern am Himmel verchrten fie 
auch noch andere Naturweſen, bie 4 Elemente und bie 
beiden Fluͤſſe, Tigris und Euphrat; auch erwieſen ſie 
ihren Heroen goͤttliche Ehre, z. B. einem Nimrod; ſie 
hatten noch mancherlei Goͤtter, z. B. eine wunderliche 
Fiſchgottheit (Danne s). 

Babylonien war recht eigentlich das Sand des Gi 
zendienſtes mit feinen Gräueln, obwohl in einer verfei. 
‚nerten Cultue; und fo giebt jened große und üppige Ba⸗ 
bel, deſſen Stätte jegt noch kaum gefunden wird, dag 
Beifpiel für die ganze Welt, wohin eine gögendicherifche 
und gottlofe Eiilifation führt, und wie mit dem Steigen 
ber großen Städte in ben Sortfchritten der Cultur auch. 
Ueppigfeit und Sittenverderben fleigt, worauf dann ber. 
Sturz nothwendig erfolgt. 

Die Priefterkäfte, oder die Mager, welche von den 
alten Hiftorifern mit den Chaldaͤern verwechſelt werden ®), 


T 
4 


») Herodotus I. 185. nennt Chaldder diejenigen, welche fich 
in einen Tempel zu Babylon befanden, und dort über alles Aus⸗ 
hunft gaben. Diodorus v. ©. II. 29, 82, fpriht.wagl zur iv 
Baßriuvı salovutvav Xaidalor, und fagt, daß fie ihre Philos 
fepbie anf ihre Söhne fortpflanzten, die denn, von allen. übrigen. - 
Gefhräften befreit, nur dieſen Studien obliegen; weil ihre Väter 
bie Lehrer feven, fo werde ihnen nichts vorenthalten, und. fie naͤh⸗ 
men alles um fo vertrauensvoller an; durch ſolchen Unterricht lern⸗ 
ten fie alles defto beffer von Kindheit auf, fomohl wegen der Ge⸗ 
lehrigkeit diefes Alters, ald wegen der Länge der Zeit, bie fie dars 
auf verwenden, welches alles bei den Griechen in ihrem Studium 
der Philofopbie viel weniger der Kal fey, weil fie ed weber fo, . 
frühe anfangen , noch fo ernftlich betreiben; die Chaldder aber müßs 
ten auf jene Weife zu ihrer großen Geſchicklichkeit in der Aftrologie 
gelangen. — Diefe beiden Griechiſchen Hiſtoriker reden In den augef. 
Stehen von einer OIEDELEBEANE) nun in von Sereb. 
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mar im Babylon die vornehmſte. Sie war aus Bactra 
dahin verpflanzt worden, wie oben bemerkt, wo ſie ſich 
ſchon in der Vorzeit als diejenigen finden, die um den 
Kegenten waren, und ale Gefeßgeber,. Richter und Lehrer 
der Gewalt des Despotismus entgegenwirftn"). She 
Urſprung liegt im Dunfel, vieleicht im benachbarten In⸗ 
dien. Als ihr Etifter wird Hom genannt, weldher uns : 
fen dem gepriefmen Dfhemfchid als Religiongverbeffe- 
rer und Läuterer des Sabaͤismus aufgetreten feyn und 
auch Schriften Hinterlaffen haben fol. Diefe liegen 





"CT. 101.) die Mager unter den Etämmen der Meder aufgeführt. — 
Mayoı yeveo uiv 67 Mijdwv Eorl rooade — alfo hat man nur au 
diefe in jenen Stellen zu denfen. 

*, Heeren, Jdeen ıc. L 2,.&.3ı9. wird bemerft, daß 
Bactra das Vaterland der Mediſchen Sultur war, und daß die Stadt 
Bald noch jest den Aſiaten für die dltefte Stadt der Welt und 
den“ erſten Sitz "ihrer Könige’ gilr, und tie Mutter der Gtädte 
heiße. Die Vorurtheile unſers Zeitalters haben dielen unbefaugnen 
Alterthumgforfher nicht gehindert, an mehreren Orten zu zeige, 
wie es die Religion, war, welthe im Orient die @efeßgebung bes 
feelte, und ſelbſt auf das Hofceremoniel durch ihre Gebraͤuche ein⸗ 
floß, wie alfo auch die Prieſter die Beſchuͤtzer der Volksrechte was 
ren. „Ihre Hierarchie (heißt es ©. 432.) erſetzte gewiſſermaßen 
die gekraͤnkten Rechte der Nation, und an die Stelle der Reprdfen- 
tanten bes Volks traten die angemaften Mepräfentanten der Gott⸗ 
heit“ Und fo erfcheinen die Mager auch zu Babylon. — Ein’ 
andrer Sorfiher jenes Alterrhums, der beruͤhmte DOrientalift Hr. v. 
Hammerhat und ans der Gpradquelle mandes, das bierber 
gehört, anfuefchleiten ; in feiner-Gefhihte der f[hönen Rede 
künſte Perfidns ıc. Wien 1818, 4. führt er (&. 2.) jene Me- 
ligion noch Yon Baekra Weiter zuräf' auf dad benachbarte Ba m i— 
an, wo die Koloffe des Feuertempels Behar, den die Schulen den 
Mager einft umgaben, noch jeßt die Bewunderung der. Reifenden 
erregen, und wohin Indiſche Weisheit und Kunft eingezogen war, 
Er fügt hinzu, daß in den Bactrien und überhaupt in den Laͤn⸗ 
dern um den Drus ber die Willenfhaften und Künfte niemafg 
Sremdlinge waren, und von der dltefien Zeit bis auf die neuefte 
dort einen Lieblingsaufenthalt hatten; wie auch, dab fih dort im 
den großen Städten Bamian, Balch, Merv und Bodare, ale 
eben fo vielen Vereinigungspuncten der Kultur, das Parfi bildete. 
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wahrſcheinlich dem Zendaveſta zum Grunde, das iſt den 
heiligen Büchern, welchee unter dieſem Namen (lebendiges 


Wort) dem beruͤhmten Zoroaſter oder wie er eigentlich 


hieß, Zerduſcht, zugeſchrieben werden. Dieſer Reli⸗ 
gionslehrer, der Wiederherſteller jenes alten Magismus, 
das iſt der Ormuzd⸗Lehre, lebte gegen 600 v. Chr. 
Er war aus Aderbidſchan (zwiſchen den Fluͤſſen Cyrus 
und Araxes unweit dem Berge Ararat und der jetzigen 
Stadt Eriwan im noͤrdlichen Medien gebuͤrtig, wo er 
auch zuerſt als Geſetzgeber und Lehrer auftrat. Von da 
ging er gegen Oſten über das Caspiſche Meer nad) Bac⸗ 
tra, wo er auch in Bekanntſchaft und Streit mit Bra 
minen fam, und wo damals Guftafp regierte. Dieſer 
König nahm die Lehre bereitwillig auf, machte feine Re⸗ 
fidenz zum Sig derfelben und ließ fie über ran verbreis 
ten. Zerduſcht fchrieb da feine Schriften, bie uns in 
dem Zend und Pehlvi zugefommen find *). 


.) Heeren, Ideen ıc. I. 1. ©. 437 fyg. Agdfgg. u. a. m. 
Auch den Griehen waren jene heiligen Bücher, «spor Aoyos, nicht 
ganz unbekannt. Aber erft Anquetil du Perron bat uns durch 
feine mutbig unternommene Reife mit dem Zendaveſta genau befannt 
gemacht; feitdem iſt diefe wichtige Urkunde aus feiner Weberfchung 
aud Ind Deutfhe übertragen, weldes wir unferm Klenker ver: 
danken. Seitdem erfreuen wir und noch weiterer Anfichläffe, wozu 
das eben angef. Werk des Hrn. v. Hammer gehört. Gleich im 
Anfange fagt er von der.perfifchen Literatur: „Wir kennen die Eles 
mente berfelben entweder gar nibt mehr, oder nur dem Namen 
nah oder in ben fpdteren Umarbeitungen wie die Sendbäder; 
aber was die Zeit und die Gefhihte aufbewahrt bat, zeigt eime 
frübe und bobe Cultur der Wiſſenſchaften und der Küufte, von 
deren Flor die Ucherlieferungen alter Geiſteswerke, wie bie Denk⸗ 
male von Perfepolis zeugen. Das ältefte Buch des Morgenlandes 
war zweifelsohne das dem Huſcheng, dem erften Könige Pers 
vens, zugeichriebene berühmte Werk, unter dem Zitel Dſchavi⸗ 
dani:chired, oder bie ewige Weisheit, wenn daſſeibe 
wirtlihd vom alten Könige oder zu feiner Zeit sufammengerragen 
worden. — — Hom (Dmaned), der erfte Länterer des Sabaͤts⸗ 

mus unter Dſchemſchid, nnd ald Weligionsverbefierer der Vor⸗ 


⁊ 
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Seine Lehren ſetzen den Otmujd als den Gott bes 
Lichts und ales Guten, dem Ahriman als dem Gott 
der Finſterniß und des Boͤſen gegenuͤber, ſo daß er den⸗ 
ſelben endlich befiege. Die Religion iſt alſo Licht- und 
Feuerdienſt, aber ſie verlangt insbeſondere innere Reinheit 
und alle Anſtrengung, um dem Guten den Sieg zu ver⸗ 
ſchaffen. Der wahre Ormuzddiener oder Mazdejes⸗ 
nan vertilgt ſo viel er kann die unreinen und ſchaͤdlichen 
Thiere und Gewaͤchſe, die Geſchoͤpfe Ahrimans, bebaut 
arbeitſam Feld und Garten, betet fleißig, um alles Boͤfe 
zu vertreiben, ſucht fich ſelbſt zu reinigen und uͤberhaupt 
den Sieg des Kichtreicheg herbeizuführen. Er Hat feinen 
Feruer als feinen Schuggeift über fih und haͤlt fich in 
Verbindung mit dem Neiche der reinen Geiſter ober Licht» 
weſen, wovon 7 als die höchften gelten. Auch der Re» 
geng iſt frommen Webungen und fittlichen Anftrengungen 


— 


fahrer Serduſchts, hinterließ wahrſcheinlich geſchriebene Werke, 
welche dem ſpaͤteren Sehdavefta zum Muſter dienten. Dieſes 
Werk umfaßte In 21 Nosk oder Buͤchern nicht nur bie Liturgie 
des Parfen: Eulius, fondern auch Geſchichte, Sternen- und Arznei⸗ 
lunde, Gefege und Humnen. Serduſchts Zeitgenoſſe, Freund 
und Beſchuͤtzer, war der weiſe Weſir Dfihamafp, welcher ſchon 
aſtronomiſche Tagebuͤcher verfertigte, und deſſen Name durch Weis⸗ 
heit und Wiſſenſchaft nicht minder beruͤhmt geworden, als der 
Affaf’s, des Weſirs Salomons. Serduſcht entwidelte zu 
biefer Zeit dad Lehrgebäude des Parſen⸗Cultus, welches durch 
Anquetils Ueberſedung zuerft in Europa bekannt geworden, und 
nicht nur ale alted Gefenbuh und hiltorifhe Urkunde, fondern 
auch als die Quelle, worans der Koran’und bie perſiſche Mythologie 
ſehr vieles geihöpft und beibehalten haben 20. In einer Note 
äußert dieſer gelehrte Zorfcher die Vermuthung, daß einem Theile 
der Sendbücher die Indiſchen Vedas, andern bie Puranas zum 
Vorbilde gedient haben ; auch daß die Eintheilung der Puranas im 
Sünf; den Perſiſchen Fünfern (Chamfa), d. 1. der Sammlung 
5 großer Gedichte von Einem Vetfaſſer mögen Anlaß gegeben 
haben, und den 120,000 Berfen ded Soxroaſters, deren Hermipe 
pus erwähnt, die 120,000 V. des Schahname entipreden. — 
Alles diefes winkt auf eine Quelle der Bildung im uralten Afien 
Yin. Wir erinnern bier auch an den Dabiſtan. 
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uaterworfen. Er ſoll z. B. auf die böfeh Thiere Jagd 
machen, er fol jeden Tag, bevor er zur Tafel geht, in 
feinem Paradiefe (Park) Gartenarbeit. verrichten und er 
fol überhaupt das Urbild für feine Regierung droben am 
Himmel an der Sonne mit den Sternen abfehen. Als 
Mufter ſteht den Regenten jener herrliche Dſchemſchid 
vor*);.(d. i. Dſchem der Glaͤnzende). Er herrſchte uͤber 
ein Hirtenvolk in einer rauhen Gegend, aͤber auf Or⸗ 
muid's Befehl fuͤhrte er daſſelbe wenigſtens großen Theils 
in ein beſſeres Land nach Iran, beſtimmte es hier Zum 
Landbau und gab ihm dad Gefeg und die Religion, 
welche er von Drmuzd erhalten hatte, Das war denn 
eben bie, welche, nachmals Zerdufcht wieder herftellte 
und welche in jenen Gegenden die Feuertempel, in Babys 
Ion aber und unter den Perfern den Prieſterſtand der 
Mager hatte. 

So finden wir zu den Zeiten der Chaldaͤer in Ba⸗ 
bylon eine feſtgeordnete Anſtalt derſelben. Sie ſtanden 
"dort unser einem oberſten Vorſteher (Deftur-Mobed, Groß-⸗ 
magus **); es waren mehrere Klaſſen, jede mit ihrem. 





- 


*) Zenbaveſta 1. überf. v. KCleuker S. 14. Dſjemſchid, 
ber Dater der Völker, ber glänzendfte der Sterblihen, welchen die 
Sonne fah. — — Unter feiner Regierung war nicht Sroft, nicht 
Hige, nicht Tod, nicht zuͤgelloſe Leidenſchaften, die Werke der 
Dews. Die Menſchen fhienen ıdjdhrig, die Kinder wuchſen anf, 
fo fange Dſchemſchid regierte, der Vater der Völker. Weber 
feine Niederlaſſung in Iran f. Heeren « a. D. ©. 395 fgg. vgl. 
Herod, I. 125, Die Sage läßt ihn fehr alt werden, fogar 1000 
Jahre, und fo auch 700 J. regieren; J. v. Müller, In einer 
Anm. zu jener Sage, welde von Perfiihen Geſchichtſchr. aufbewahrt 
worden, fest ihn noch In die Zeit von Arphachſad Cı Mof. 11, 12.), 
der bei den Perfern Iran hieß. Auch bat die Sage Sprüde aufs 
bewahrt, die ihm beigelegt werden. — Beſonders verweifen wir _ 
auf Herders Abh. über Dſchemſchid. | 

) Nach Münter, Rel. d. Bab. S. Bo fog. und für das Fol⸗ 
sende S. 87 fag. Dieſer Gelehrte vergleicht die aſtronomiſche Thaͤtigkeit 
ya Ankalt mit dem heutigen matbematifhen Kribunal zu Peling- 


\ 
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eignen Vorftcher; im Ganzen war ihre Zahl etwa To. 
Ihre Studien waren Natur⸗ und Seflirnfunde, Mathema- 
tie und Gefchichte. Wir finden in diefem Juſtitut eine 
Art Academic. Diefe Gelehrten, bei welchen eg uͤbri⸗ 
gens mehrere philofophifche Secten gab, fahen die Welt 
als eine Ausftrablung (Emanation) aus Gott an, in 
welcher Ordnung und Vorſehung walte, aber auch gute 
und böfe Geifter wirfen. Die Zahlen hatten in ihren 
Ideen vom Weltall und der Natur eine höhere Bedeu⸗ 
tung. Cie nahmen ein großes Weltjahr an und mehrere 
Kataftrophen der Erde. Manches blieb als Geheimlehre 
bloß unter den Magern und fo hatten fie auch ihre Hits 
roglyphen. Daß indeffen auch Bıgmde aufgenommen 
wurden, beweifet Daniel, der als ein Jude in der Ges 
fangenfchaft fogar zu ihrem oberſten Vorſteher von Nebu⸗ 
Fadnezar gefege und von Kyrus in feiner Würde befätigt 
worden ®). 

Die Babplonier oder Chaldaͤer wurden für die Er⸗ 
finder der Aftronomie gehalten und ihre Beobachtungen 
am Sternenhimmel, wozu auch die der Finfterniffe gehör- 
ten, wurden zu Alexanders des Großen Zeit faft an die 
2000 Jahre alt ausgegeben: allein diefelben Anfprüche 


N 
Und das iſt ein Wink mehr über den Bildungsgang der alten Welt; 
denn was wir oben bei den Chinefen fahen, führt auf eine alte 
GSternfunde bis zur Sündfluth, wo nicht gar Aber diefelbe zuräd. . 
Wir finden aber noch eine andere Andentung, welde uns bis zu den 
eriten Studfenanftalten zurüdmeifet. Der Typus derfelben, der fid 
bei den Indern und Chinefen erkennen läßt, der dort im Bactra und 
Bımian erfheint, und wer weiß wo am fräheften ing Leben ge: 
treten iſt, welder dann in dem Chaldäifchen Babylon weiter de: 
iteht, wo fpdterhin eine Juͤdiſche Studienanftalt vorkommt; aud 
. mödte wohl die Alerandrinifhe manches aus jener dftlihen aufges 
nommen haben. So hätten wir denn die Spuren unferer Acade⸗ 
mieen oder Bildungsanftalten eines Gelehrtenftandes bie in ihre 
Anfänge aufgefunden. 
*) Dan. 2, 48. — „und fegte ihn zum Oberſten über alle 
Weiſen Babele (622 wann)“; Hierzu 6, 2. 28, 


\ 
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machen auch bie Chinefen und Aegypter, nur war in Ba- 


bylon ein Hauptfig der Sternfunde, aber auch ber Sterns 
bentefunft. Denn man fchrieb ben Geftirnen einen maͤch⸗ 
tigen Einfluß auf die Begebenheiten der Erde, auf bie 
Schickſale der Menfhen und auf dag Kind bei feiner 
Gehurt zu. Die: heiligen Zahlen der Chaldder wurden 
ouh von Ausländern befragt und jener Wahnglaube 
brachte eine Menge Wahrfager, Traumdeuter, Nativitaͤts⸗ 
ſteller, Todtenbeſchwoͤrer und Gaukler hervor, welche fich 
aud in andere Länder verbreiteten. Doch darf man biefe 
Entartung nicht mit ben dortigen Studien der eigentli- _ 
hen Gelehrten verwechfeln, ob fie gleich dazu DVeranlaf 
fang gaben, und mit aller ihrer Weisheit das Volk nicht 
vor dem tiefſten Verſinken zu fchügen vermochten. Es 
it überhaupt ſchwer zu begreifen, tie ſich bie Religion 
der Mager mit der Vielgötterei und dem unreinen Na⸗ 
turbienfte der weichlichen Babylonier zufammenfand. Pracht 
und Ueppigfeit war unter diefen aufs Höchfte geſtiegen; 
bei Zrinfgelagen wie an heiliger Stätte fröhnte man der 


Wolluſt; gebot doch fogar ein Neligionsgefeß, daß jede 


Frau fih einmal im Leben in dem Tempel der Mplitta 
einem Fremden Preiß geben mußte Go bleibt Babel 
das furchtbar leuchtende Schaubild der zu ihrem hoͤch⸗ 
Ren Sipfel geftiegenen finnlichen Cultur und des auf fie un⸗ 
abwendbar folgenden Einfturges, gleich jenem Thurme *). 





b. Erziehung 


Was wir von dem Bildungszuftande bdiefer Voͤlker 
aufgefunden haben, bescchtist uns zu dem Schluſſe, 


*) Die Propheten Iefaja, (3.8. 13, 19 fag.) Jeremia n.f. w. 
zeigen auf das Strafgericht diefer Sündenftadt in erhabnem Ernſte 
bin, umd was fie ihr geweiſſagt haben, it buchſtaͤblich in Erfüllung 
gegangen. 
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daß es unter ihnen auch nicht an Erziehung der Jugend 
fehlte, ſo wenig Kunde uns auch davon zugekommen iſt. 
Die Lehre Zerduſchts weiß zwar nichts von Monogamie 
und von dem Rechte des Weibes; ſie dringt aber doch 
auf haͤusliche Tugend und Ordnung, ſpricht gegen Un⸗ 
keuſchheit und unnatuͤrliche Laſter und erklärt der Reich⸗ 
thum an Kindern für ein Sue). Die Eltern mußten 
in der reinen Sefinnung und edlen Thätigfeit der Kinder 


den Sieg des Lichts herbeizufuͤhren wuͤnſchen, und bie 


Kinder mußten gewöhnt werden in dem Thun ber Eltern 
ihr Vorbild zu fchauen. Die Mager wenigfiend mußten 
nach diefen Grundfägen ihr haͤusliches Lehen einrichten. 
Ihre Soͤhne umnterrichtesen fie in ihren Wiffenfchaften, 
denn das war das Erbgus ihres Adels: allein das Volk 


-biieb hierin vernachläffige und wir finden von dem Uns 


PR 


terrichte der Kinder in demfelben feine Spur. Doch. fann 
diefer nicht ganz in den Städten gefehlt haben. Ihre 
twiffenfchaftliche Bildung hatte drei Stufen: zuerſt Lehr⸗ 
ling, Herbed, hierauf Meifter, Mobed, endlih Groß 
meiften, Deftur:Mobed ©®), 

Unter den mancherlei Völfern, die man unter dem 


2 Mebifch - Babylonifchen Reiche begreift, war die Behand⸗ 


Iung der Kinder gewiß nicht überall gli. Es gab 
wohl feines unter ihnen, welches den Kindern das Men— 
fchenrecht zuerfannte. Die Babplonier -opferten Knaben 
den Goͤtzen ***), wiewohl in der Stadt Babylon diefe 
Unſitte durch bie bortige Verfeinerung gemildert ſeyn 


. mochte. Dafür aber opferte man dort weibliche Jugend 


auf eine andere Weifes es wurde ein junges Mädchen 


) 3endav. Vendidat, Kargard V— XIX. 

““) Noch in den nemperflihen Gedichten wird der Mobede 
in Ehren gedacht , fo wie überhaupt der Magh. 

“r) 2 Kön. 17, 17. 31. „Die von Sepharvaim verbrannten 
ihre Söhne dem Adramelech und Anamelech, bes Göttern von 


Sepharvaim.“ 
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dem Eonnengoste getwiffermiaßen geweiht, indem es eine 
Nacht im Heiligthume der Belusppramide -zubringen und 
feine Unfchuld opfern mußte. Zu Hierapolis wurden in 
deu Tempel der Sprifchen Göttin Kinder geopfert. 
Manchmal thaten ihre Eltern fie in einen Sad und 
warfen fie von dem Felſen, worauf der Tempel ſtand, 
mit dem Vorwurfe herab, fie ſeyen Feine Menfchen, ſon⸗ 
dern Sbiere. 

Bei der Mediſchen Jugend ſcheint das Alter von 15 
Jehren ſchon das vollbluͤhende geweſen zu ſeyn, weil 
in dem oben angeführten Bilde von ihrem goldenen Zeit⸗ 
alter die Menſchen als befländig fo ausfehend gefchildert 
werden. Die Babplonier ließen den neugebornen Kin- 
dern manchmal den NHoroflop (die Nalivität) ftellen, dag 
beißt, aus dem Stande der Geſtirne zur Zeit ihrer Ges 
burt, ihre Lebensſchickſale weiſſagen. Die Perſer haben 
vermuthlich in ihrer ums genauer bekannt gewordenen 
Erziehung Manches beibehalten, was ſchon in alter Zeit 
bei jenen cultivirten Völkern flattgefunden. 

Der Stamm ber Mager bat fi) in ben verfchiede- 
nen Völfern und in manchen Kataftrophen erhalten, und 
überall erfcheinen fie achtungswerth, manchmal auch wohl 
bin Machthabern furchtbar. Man rechnet ihre Zahl zur 
zit als das neuperfifche Neich dee Saffaniden geſtiftet 
wurde, über hunderttauſend Mobede; der Stifter bdeffels 
ben, Ardfhin Babegan, verfammelte deren 40,000 
bei dem Feuertempel Barpa, als er die Zoroaftrifche Res 
ligion wieder aufrichten wollte. Nicht lange nachher, 
als fie ihre Macht zu einem Aufruhre mißbrauchten, ver- 
Isten 36,000 durch das Schwerd ihre Leben. Späters 
hin wurben fie durch die Einführung des Islams völig 
aus Derfien vertrieben, und retteten vielleicht auch nur 
wenige Schriften”). Gewiß ift diefes gu beklagen, als 





9 S. von Hammer, Geſch. d. fd. Meder. Perf. © 7. 
Sqhen Wezander, der Gr. zerſtreute die Mager, als er das VPerſiſche 


x 
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ein Verluſt für die Wiſſenſchaften, und ſelbſt fuͤr die re⸗ 
Nligioͤſe Bildung. Denn auch bie gebildeteren Moslems 
fonnten das Edle in jener Religion ihrer Vorfahren nicht 
vergeffen, und wenn gleich die Seuertempel den Volks⸗ 
wahn nährten, fo waren die Mofcheen doch der heidni⸗ 
fchen Denfart eher mehr als weniger günftig, und die reis 
ne Lehre Zerduſchts möchte doch wohl dem Monotheiſmus 
(Deismus) Muhammeds den Rang fireitig machen. _ Das 
Chriſtenthum konnte menigfteng ihnen willkommner ſeyn. 
Waren es ja doch Weiſe aus ihrer großartigen Anſtalt, 
welche den neugebornen Welterloͤſer aufſuchten. 





Reich ſtuͤrzte, jener Ardſchin wollte fie begreiflicher Weiſe bei ber 
Wiederherſtellung des Reiches (im dten Jahrh. n. Chr.) wieder 
einfegen, als aber Chosru Parwis gegen die Reichsgefepe eine 
Chriſtin, die Kalferstohter Schirin von Conſtantinopel, heirathete, 
erresten fie einen Aufruhe gegen ihn, der ihnen Verfolgung und 
Niederlage zuzog; unter dem Ehaliſen Omar (im 7ten Jahrh.) 
“wanderten fie aus. 
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2, Perfen 
0: Bildung. | 
Unter dem Namen der Perfer erfcheinf in jenem alten Me 
difchen Reiche ein Volksſtamm, welcher in ben Taurifchen 
Gebirgen füblich von dem Kaspifchen Meere Hin wohnte. 
Eie waren in ı2 Stämme *) getheilt, unter welchen -3 als 
die ebelften ausgezeichnet wurden, hatten ihre eignen Koͤ⸗ 
nige und waren feine ungehildete Nation. Die Mediſche 


Bildung, und hiermit der Magismus mochte wohl ſchon 
frühzeitig auf die Perfer Einfluß gehabt haben; indeſſen 


‚ behielten fie doch Eigenthümlichfeit in ihren Gitten. 


Bir lernen fie erft Eennen, mie fie in Babylon waren, 
und wiſſen daher nicht, was damals bei ihnen angeftammte 
oder eingewachſene Biſdung war. Doch findee fih bei 


Hetodot in den Nachrichten, die et ung von ihrer Rell⸗ 


gion und Ihren Eitten gicht, manches, wo noch ihr Eig« 
nes durchblickt. Wir jeichnen aus feinen Berichten Fol⸗ 
gendes aus**) 

„Die Perſer haften empel und Altaͤre für Thot⸗ 
heit, weil die Goͤtter nicht menſchlicher Natur finds fie 
nennen Gott den Alles umgebenden Himmel und opfern 
auf den hoͤchſten Bergen, nämlich der Sonne, dem Mon⸗ 
de, der Erde, dem Feuer, dem Waſſer, den Winden. 


Eo haben fie es aus ihrer Mation, Aber von den Aſſy⸗ 


», Herod. I. 125. giebt nur ıp anne an); vgl. Heeren, 
Ideen ıc. I. 1. SG. 393 fyg. 

»x) Herod. I 15: — 138. Das Aehnlihe jener alten Perſer 
mit den alten Deutſchen, das uns dort begegnet, ſpricht ſchon ſehr 


fir die Stammverwandtſchaft beider Voͤlker, wozu noch die Sprache 
lommt. Aber in der Religion zeigt fih auch einige Wehnlichkeie. . 


der Perſer mit den Chinefen, welche den Himmel und Gott mie 


einem und demſelben Wort Tien bezeihnen. 


— 
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riern und Xrabern haben fie auch den Dienft der Urania 
oder Mylitta angenommen unter dem Namen ber Mitra. 
Seder bat an feinem Geburtstage feinen höchften Feſt—⸗ 
tag, wo er fogar feinen Thieren befferes Sutter giebt; 
ihre Nahrungsmittel find weniger Getraide, als andre 
Speifen, aber. fie lieben den, Wein, und halten, ihre Be: 
rathfchlagungen befrunfen, nehmen fie jedoch den folgen: 
den Tag nüchtern wieder vor; fie bemweifen — 
gegen einander, auch wenn fie. fich auf der Gtraße be 
gegnen, wo denn bie gleichen Ranges fich einander auf 
den Mund, füffen, fon aber, auf die Wange; und find 
fie im Stande fehr verfchieden, fo muß der. Niedere vor 
dem Höhern niederfallens bie Nachbarn ehren fi ich beſon⸗ 
ders einander. Die Perſer nehmen gern freinde Sitten 
an; die Tapferkeit ſteht bei ihnen in hohem Werthe, eben⸗ 
fo der Reichthum an Kindern, indem der König alhaͤhr⸗ 
lich dem Einderreichften Vater ein Geſchenk ſchickt. Nach 
dem fuͤnften Lebensjahre big nach dem zwanzigſten unter⸗ 
richten ſie die Kinder in den drei Stuͤcken: im Reiten, 
Bogenſchießen, Wahrheitreden; aber in den erſten fünf 
-Sahren kommt das Kind nicht von feiner Mutter weg, 
und dem Water nicht einmal zu Gefichte, damit fein Vers 
dacht auf, denfelben falle, wenn es etwa flirbt. Das Luͤ— 
‚gen iſt bei ihnen das fchändlichfte Laſter, dieſem gleich 
dag Borgen, weil es zu jenem führe. — Sie (hlachte: 
ten Thiere und aßen Sleifch*); ihre Todten begruben fie 
in die Erde u. ſ. w. 


Die Perfer waren ein kraͤftiges Gebirgsvolt, und wur⸗ 
den die Eroberer und Herrſcher von Babylon, indem Kyrus, 
der Sohn ihres Koͤnigs Kambyſes und der Enkel des Me⸗ 
diſchen, des Aſtyages zu Babylon, ſie gegen 555 v. Chr. 
dahin fuͤhrte und dort den Thron der Perſiſchen Monar⸗ 





“) Herod. I; 140. So unterſchied ſich alſo hierin die Reltgion 
der Mager von der ber Juder; überhaupt auch in ihrem innern 
Weſen. 
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chie errichtete. Won dieſer Zeit an finden mir bie 
Perfer auch in Verbindung mit ben Magern zu Baby- 
lon*), indem Kyrus die Religion und das Anfehen der; 
felben anerfannte. Aber die Ueppigfeit der Sacpipniet 
wurde ebenfalls die ihrige ?*). 

Die Bildung der Perfer war von .alten Zeiten ber 
bie Medifch-bactrifche. So wie aber biefes Volk viel 
fahe politifche Veränderungen erlitt, fo änderte fich zwar 
in derfelben Vieles, indeſſen ift doch noch big auf den 
heutigen Sag manches Alterehümliche geblieben ***). Die 
Perfiihe Monarchie in Babylon beftand nicht lange, da 
ihr fchon i. J. 333 ©. Ehre. Alexander ber Große ein 
Ende machte. Die bactrifche Eultur, welche fih unter 
andern in den Werken der Baufunf zu Perfepolig 
serherrliche Hatte, blühete an dem Perfifchen Hofe, wel- 





&) Wie oben bemeikt; die Verfer, viellelcht {dom durch ihre 
angeſtammte Religion und Denfart mit der Mediſchen und Chal: 
hiiden verwandt, nahmen, wie es fheint, bereitwillig die höhere 
Babyloniſche Cultur an, und ließen es ſich gefallen, dab Krus 
den Magismus und jene Priefteranftalt in feine Ctaats - Vers 
ffang verwebte; fo blieb ed auch im Weſentlichen. 

*) Herod. T. 193. finden wir 3.8. daß ed ganze Dörfer gab, 
die darum von Abgaben frei waren, weil fie den Großen ae vie⸗ 
len Indiſchen Jagdhunde fuͤttern mußten. 


se) Indeſſen waren fie in den Aſiatiſchen Luxus, und In dag 
nach Babylon zuſammengefloſſene Sittenverderben_ der verfeinerten 
Caltur voͤllig verſunken, und ihre großen Heere erlitten darum indem 


Henen Griechenland (himpflihe Niederlagen; und von dem Kleinen - 


Heere der damals kriegskraͤftigen Griehen wurbe die große und ges 
weitige Monarchie mit einem Schlage geftürzt und vernichtet. 
Sher die Schwelgerei am Hofe bed Großkönige und an ben Höfen 
ſciaer Satrapen ging auch ind Ungeheure, und wurde leider auch 
für die abendlaͤndiſche Gultur der Römer eine Art Ideal; vergl. 
Horat. (Od. 1. 38.) „Ich baffe Perliihen Aufwand“ (von Sal: 
kn). Und verbreitet niht noch unter und der Aſiatiſche Luxus 
fine Derpeftung? doch verfchließt er nicht den beiebenden Duft 
der herrlichſten Bluͤthen, bie uns aus dem Mutterlande der Gei⸗ 
ſtesbildang zu immerwährenden Lebensbluͤthen geworden find. 
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cher abmwechfelnd in ber genannten Stadt auch in Sufa, 
im Herbft und Winter zu Babylon, und im Frühling zu 
Efbatana, der Hauptſtadt Mediend, ſich aufhielt, bis zur- 
Zerfiörung jener prachtvollen Stadt fort, bie fich jener 
übermüthige Eroberer erlaubte. Während jener Zeit hatten 
die Griechen vlel Verkehr mit den Perfern und obmohl 
meift im Kriege mit ihnen begriffen, gemannen fie doch 
bei ihnen manches in ihrer Bildung. Nach ‚Aleranderg 
Tode kamen die Perfer zum Sprifchen Reiche, aber fie bes 
freiten fi) euch bald von demſelben, naͤmlich die Par- 
ther und Armenier gegen 250 v. Chr., von welcher Zeit 
an der Name Perſer fich in ben der Parther, die nad» 
mals den: Römern furchtbar wurden, umtandelte, big 
gegen Ende bes dritten Jahrhunderts n. Chr. affo in 
einem Zeitverlaufe von etwa 600 Jahren, wieder ein eigent- 
lich Perfifches Neich erfcheint. Es murde von Saffen 
geftiftet. Damals blühete in ‚demfelben bie Kunft °), 
insbefondere der Malerei, in welcher fich der in ber. 
chriſtlichen —— bekannte Mani augseichnete. 





*) Nach den — vom Hrn. v. Hammer, Geſch. 
d. fh. Redek. Perſ. S. 4 fg. Bei dem Namen des Tonkuͤnſt⸗ 
lers Barbud bemerkt dieſer Gelebrte, daß eben dieſer Perſiſche 
Erfinder der Laute vermuthlich das Barbyton ſammt Geſaͤngen 
der Griechen einfuͤhrte. Nicht uͤberſehen durften wir jene Vermaͤh⸗ 
Iung Griechiſcher und morgenländifher Bildung in Kunft und Willen: 
fhaft, da unfere Curopäifhe durch fie erzeugt worden. Michtig 
finden wir auch für unfern Zwed die Bemerkung über den befann: 
ten Häretifer Mani: daß, er feine himmliſche Sendung durch bie 
Werke feined Genius beurfunden wollte, und es ihm gleichviel 
dünkte, „ob fih das Göttliche in Worten oder in Farben ans 
ſpraͤhe. — — So dienten ihm feine Gemälde zum Propheten: 
Diplom, und Pinfel und Palete ſtatt Wort und Schriſt. Er ift 


„unfers Wiſſens der einzige Maler, ber durh feine 


Kunf zum Volls: und Nellgiong: Lehrer geworden.“ 
Bir unterftreihen bdiefe Norte, weil fie uns in der Blldunge: 
gefhichte etwas noch Wichtigered fagen, ale ber Mythus von Drs 
pheus, und dad neben der mufitalifhen Idee eines Ppthagoras 
auch in der Erziehungsgefhichte gefanat zu werden verdient. 


2. Abſchnitt. Meittelaflen. 2, Perfer. 97 


Er verfertigte die erfte Bilderbibel, Erteng (evayydiıoy) 
genannt, die fehr anzog, fo baß er durch feine Gemälde 
die Herzen für feine Lehre gewann. Eben in jener Zeit 
bildete ſich auch die Perfifhe Sprache zuerſt als das 
Deri, d. i. als die Hofſprache, nachmalg ale das 
Darfi, welches im fünften Jahrhundert n. Ehr. feine 
Bollendung erhielt; neben demfelben wurde aber auch das 
Pehlvi in den norbmweftlichen Gegenden gefprochen. Es 
gab im biefen Sprachen eine Literatur. Ehogru . 
Nuſchirwan, ein ausgezeichneter Regent in Perſien, 
an Freund der Künfte und Wiffenfchaften, beförderte die 
Ausbildung der neuperfifhen Sprache, unterflügt von 
feinem weifen Wefir Biſchuͤrdſchimihr, und ließ durch 
finen Arzt Barfuje aus Indien das Gchachfpiel und 
die obengebachten Fabeln Bidpai's (Pilpai) holen, wel 
he denn auch der Weberbringer in's Perfifche uͤberſetzte. 
Unter Chosru Parmis, dem’ Nachfolger jenes’ weifen 
Regenten, erftieg die Perſiſche Kunft ihren Gipfel; es 
blühete da bie Malerei, Bildhauerei, Baukunſt und Mu⸗ 
fl. Insbeſendere zeichnen fich feit damals die Perfer 
in der Muſik vor allen andern Völkern des Drients aus. 
Barbud wird als einer der beruͤhmteſten Tonkünftler an 
jenem Hofe genannt, und ihm wird bie Erfindung der 
Laute und von breißig verfchiedenen Tonmeifen beigelegt. 
Um jene Zeit war viel Verbindung zwifchen dem Perfir 
ſchen und Byzantiniſchen Hofe, und ein gegenfeitiger Aus; 
tauſch von Kunſt und Wiffenfchaft, wodurch fi denn 
auch die Mediſche und Griechiſche Kunft vermäßlten, und 
die Saracenifche Baukunſt und neugriehifhe Muſik er- 
jeugte. 

Im ſiebenten Jahrhundert verbreitete fich der Mu⸗ 
bammebismus in Mittelafien und die Chalifen in Bagdad 
eroberten 640 n. Chr. auch Perfien. Die Arabiſche Epra: 
che, welche diefe Religion mit verbreitete, mifchte fih in 
die ber Perfier ein, moburd denn das Parfi (Garfi) 
jur jegigen Perfifchen Sprache almählig wurde. Tſchin⸗ 

Schwarz Erziebungsl. I: 1. Abth. & i 
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gischan, jener große Mongolifche Eroberer, wurde feit dem 
Jahr 1206 nm. Chr. Herr über ganz Mittelafien, aber 
nad) feinem Tode 1227 n. Chr. zerfielen feine Länder 
wieder in mehrere Reiche, und fo erhob fih aud) wieder 
ein Perfifches. Auf ähnlihe Weife machte Zimur Leni 
von Samarkand aus weite Eroberungen nach Welten Hin 
feit 1369 n. Ehr., aber er war ein Beförberer der Wil 
fenfchaften, alfo gerade der Perfifchen Bildung nicht un» 
vuͤnſtig. Mit feinem Tode 1409 n. Chr. ging auch bie- 
ſes Reich wieder aus einander, aber bald erhob fi) daß 
„ Mongolifäie zu Delhi, weiches. unter dem gepriefenen 
Shah Ajin Akbar (d.h. der Große*)) bem vorzuͤglichſten 
Grow gegen 1550 eine anfehnliche Blüche erreichte. _ 
Bald nachher im Jahr 1587 Fiftete Abbas :der Große 
das jegige Perſiſche Reich. Waͤhrend dieſer Zeif-hat fich 
doch immer ihr alter Geift in Denkart, - Sitte, Wilfen- 
- haft und Porfie erhalten, und zwar find die Mager 
ſammt ihrem Parfismus almählig ausgeſtorben oder ver- 
geieben worden, und die Anhänger diefer Religion baden 
fih unter den Islamismus in andere Länder flüchten ' 
muͤſſen. Doc find fle in ihren alten Gegenden, wie es 
ſcheint, nicht ganz ausgegangen, ur man — fie jetzt 


ren au 


) Es werden — Regenten der dortigen älter ale treff⸗ 
NG und als weiſe geruͤhmt, dahin gehören Yu rengzeb, Nu 
fbirwan un. a, welche in den morgenländifhen Erzählungen haus 
fig ale Muſter vorlommen; fo auch Weflre. Das bei der Indifchen 
Liter. angef, Buch Ageen Akbery hat ein andres- Geſchichtswerk 
von demſelben Berf., dem Indiſchen Wefir Abnifafel jur Seite, 
das Akbername; f. v. Hammer, Geſch. d. red. K. x. S. 13. 
und 352. Diefer Großmogul nebft feinem würdigen Großweſir be: 
gluͤkte Indien ein halbes Jahrhundert hindurch. — Die Könige 
der alten Perſer hatten Schreiber, melde ihre Reden und Haudlun⸗ 
gen aufzeihuen mußten, eine Sitte, die fih bei mehreren Afiatis 
ſchen Hauptvoͤlkern, auch bei den Mongolifben Eroberern und bei 
Spder Uli fand. Heeren, Ideen x. 1.1. ©. 154 fe. Man 
moͤchte hierbei auch an- die Aufzeihuung der en und Lehren der 
Ehinefifgen Salier deuten. ) 


* al * 
C.M 
— 


X 
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noch als die Feueranbeter unter dem Namen der Gue⸗ 
ber in dem benachbarten Oſtindien beſonders in Surate 
und Guzurate und anderswo; ſelbſt auf einigen Inſfeln 
der Oſtkuͤſfte von Afrika ſollen fie fich erhalten haben. 
Die Älteren Schriften der Perſer, welche bei dieſem geiſt— 
reihen Volke eine anfehnliche Literatur bildeten, find lei. 
der durch den Fanatismus des Ehalifen Omar, welcher 
den Perſiſchen König Jesdidſchird befiegte, und den von 
Reichthum und Eultur blühenden Staat gegen 640 um⸗ 
Rüre, großen Theils durch Waffer und Feuer vertilge 
worden. 

Auch die alte Philoſophie bat ſich unter den Mu; 
hammedanern in Perfien erhalten. Wie jene Yogi im’ 
alten Indien, fo begegnen ung die Sufi Im neuen Per. 
fen, als pahtheiftifche Myſtiker, welche eine hohe Stufe 
der Vollkommenheit zu erſtreben fuchten *). Sie kom⸗ 





S. v. Hammer, Geld. db. [hönen Redek. Perf. 
6. 3i0 fog. aus Dibamis. Geſchichte des Myſticismus, und 
kat in diefem Werfe viele Stellen aus pantheiſtiſch- myſtiſchen 
Ühtern, z. B. ©. 191. von oben genanıtem Dfcheialebdin 
Ami 1200 y, Ehe. : 
„Ich Bin der Herr, und Er iſt Ich, — Die See’ iſt Er, das 
Herz der Leib. 


39 bin bie Naqtigali, die —— lache ich wie 
oſen 
36 bin Soft und bin Derwiſch, — Ich bin der Irrthum und 
die Wahrheit. 
38 bin Geheimniß, Weltenfeele, — Ih bin befannt und doch 
verborgen.* 
Seiter: „Ih bin Uſa und Lat (Arabiſche Goͤtzen), das Krenj, ber 
Baal und Dagon, 
DR Kaaba und der ai wo man die lau ſchlachtet. 
Die eid⸗ und der Himmel und was iſt arlunen, 
Die Engel und die Teufel, Geiſt und Menſch, bin ich ꝛc.“ 
Wer auch fchon bef viel fruͤheren Dichtern. — Eine philoſo⸗ 
ige Entwickelung biefer Lehre mit reihen Aukzuͤgen aus des 
men genanmten Dfebelatsbbias Lehrgediht Me 4 newt, bat Hr. 
2 


' 
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men ſchon gegen das Jahr 300 n. Ehr. vor. Ihr Ziel 
if eine Heiligkeit, woburd) dee Menſch fich felbft inners 
lich vernichtet und mit Gott vereinigt. Hierzu giebt es 
verfchiedene Stufens auf der unteren fieht der unvoll⸗ 
kommen Erfennende, wer bie höchfte erreicht Hat, erfennt 
das göttliche Weſen in allen Formen ber vergängfichen 
Dinge. Jene werden nur durch augenblickliche Erleuch⸗ 
tungen zum Anſchauen der Gottheit emporgehoben, verfin- 
ten aber immer wieder in das Wogengetämmel der Sin⸗ 
ne; die. Volfommmen dagegen gelangen zur Einheit Got- 
tes in der Erfenntniß ſowohl, als im Gefühl und zur 
volfommpen Seelenruhe. Ihre Lehre iſt: Gott und Licht 
iſt Eing, Er ift nur Ein Weſen, das Eine im AN, und 
Anes in Einem, der ewige Geiſt; der Menſch wird Gott, 
wenn er fein ch vernichtet, um in dem Gluthbad ewi⸗ 
‚ger Liebe twiedergeboren zu werden; in Licht, Leben und 
Liebe, entfprechend dem Beifte, der Seele, bem Herzen ofr 
fenbart ſich das ewige Wefen, mit welchem ber Halige 
ſich vereinigt, welcher dann auch Wunder zu verrichten 
im Stande if. Diefes ift die AlEinslehre ber Sufl. 
Sie nehmen aber nody 7 Stufen (Stationen) der Uebung 
an. Doch lehren auch Andere, daß es dem Menſthen 
angeboren ſeyn mäffe,- ein Sufi zu werden. Den Zweck 
fegen fie übrigens in Ertöbtung der Sinnlichkeit und ia 
Erhebung des Geiftes zur Wahrheit und Helligkeit, wek 
che aber in der Selbftvernichtung beſteht *). 


Prof. Tholud,. ber gelehrte Bearbeiter bed Ssufismus etc. in 
feiner Bläthenfammlung aus der morgenländ. My: 
fit ıc.. Berlin 1825 gegeben, worauf wir ung bier ebenfalls ber 
ziehen. — Eben jener moftifhe Dichter Mewlana Dſchel. Rumi bat 
anderswo folgende Stelle:. 
„Nimmer laͤßt, Geltebter, mir der Zweifel Ruh: Ob Du Ich 
feuft, oder. ob Ich {eye Du. 
Ich bin nicht Ich, Du niht Du, nnd Da nicht Ich; doch bin Ich 
Ich, Du bift Du, und Du biſt Id.“ 
f. v. Hammer ı. ©. 1977. 


*) Bir führen dieſe Seht, wohin bie altmorgenlaͤnbiſche Bil⸗ 


- 
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Die Poeſie hat unter den Perſern immer vorzuͤglich 
gebluͤht, und, wie es fcheint, von ihren aͤlteſten Zeiten 
her. Sie hatten ſchon Geſaͤnge auf Kyrus *). Die 
nenperfifchye Poeſie hat viele und fchöne Gedichte hervor 
gebracht. Sie beginnt im Sten Jahrhunderte n. Chr. uns 
ter Behramgur; ihr Blüthenalter war gegen dag Jahr 
1000 n. Chr., wo Firduffi, (d. b. der Parapiefifche) 
welcher für den größten Dichter nicht nur Perfieng, fon- 
dern bes ganzen Morgenlandes von Kemnern gehalten 
wird, das Schahname (das Buch der Perfifchen Köni« 
ge) verfertigte, ein Heldengedicht, welches man einer Ili⸗ 
as an die Seite ſetzt. Eine reiche Literatur von Dich- 
tern folgt hierauf. Die 7 berühmteften machen nach ben 
verfchiedenen Zweigen ber Poefie und in ihren 7 Perio- 
den dag Heptaedron der Perfifchen Dichter aus, worin- 
Dfhami den Ehor fehließt, bis gegen das Jahr ı500 
n. Chr. der Geift ihrer Poefia abnimmt. Indeſſen ift 
Berfien auch reich an profaifchen Schriftftellern, 5. B. Ge 
fehichtsichreibern #*) Die Mährchen mit ihrer Peris 


dung ausſchlug, hier um deßwillen ausführlich an, weil fie gerade 
bier in ihrer Vollendung erfcheint, und die falſchen Richtungen der 
Gpeculation wie der Myſtik bis in die neueften Zeiten vorbildet. 

*) Xenopb. (Cyrop. I. 2.) „ol aderas Ir sa) vor Uno zur 
Bepfapwv etc. 

"*) Da bie Perfer als eines ber Bildungsvoͤlker vorzuglich im 
unfere Geſchichte gehören, fo Tegen wir eine Ucherfiht aus Hrn. v. 
Sammers Geſch. ıc. ber Perioden ihrer Poeſie hierher. Diefer 
Gelehrte theilt fie In fieben (aͤchtperſiſch ift ja auch die Siebenzahl!). 
Die erite tik das epiſche Zeitalter v. 915 bid 1106 n. Chr., worin 
Sirduffi, das Zeitalter der Uſtad ( Meifterfänger); die zweite, 
werin ſich das Arabifhe in der Perf. Sprache einfindet, das der 
yanegyrifchen und romantifhen Poelle, worin Erweri und Niſa⸗ 
miv. 1206-1205; die äte das myoſtiſche und moralifhe Zeitalter, 
v. 1205— 1300, worin Mewlana Dfhelaledbdbin Rumi 
and Gaadi; die Ste das der Minnefänger, ihrer hoͤchſten lyriſchen 
Poelie und Rhetorik, werin Hafis, v. 1500 — 1395; die Ste, 
Gtiltand, worin Ihr letzter Dichter erfier Groͤße, Dſchami, 
9. 1397 - 1494; in der 6ten ſinkt bie Poeſie und es erhebt fich In 
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(Feen), wurden auch bei den Arabern beliebt; und ſo 
entſtanden aus Volkserzaͤhlungen die Feenmaͤhrchen, unter 
andern auch die Sammlung, die Tauſend und Eime 
Nacht , die ſchon längft auch in unfere Kinderwelt einge 
führt worden. 


Die neuperfifhe Bildung vereinigt fich in gewiſſer 
-Hinfiht mit der Arabifchen und Muhammebanifchen; was 
alſo davon bier angegeben if, fol ‚vorläufig für dag 
dienen, was in unferer Gefchichte der neueren Zeit vor⸗ 


Perſien umd Indien die Hiſtorie und Cpiftolographit, v. 1494 — 
35915 in der 7ten Verfall mit der politifhen Verwirrung in diefen 
beiden Ländern. Mirhond und fein Sohn Chondemir nad 
1500, waren die größten Perf. Geſchichtſchreiber. Der Sultan 
Mahmub,, unter welchem Firduffi blühete, errichtete bie (noch jetzt 
beftehende) Würde eines Dichterkoͤnigs, wozu auch mehrere 
Dichter In der Folge gelaugten, welder ber Vorſteher ber Bil⸗ 
dungsanftalten war, und ble Gelehrten und Dichter zu Penſionen 
empfahl. Firdufft felbit war indeffen über Mahmud unzufrieden, 
da er fi für die Vollendung des Schahname nicht genug von ihm 
belohnt ſah, und machte ſatyriſche Verſe auf Ihn, worin er fagt: 

„Shah Mahmud, dem Länder zu Gebot, — Fuͤrchteſt bu mid 

nicht, fo fürchte Gott. 

Einen Daun von bitterer Natur, — Magft ihn pflanzen Hin 

auf Edens Flur, 

Magſt ihn von des Yaradiefes Fluͤſſen, — Magſt mit Milch und 

Honig Ihn besießen, 

Seinen Wefen Tann er: nicht entfagen, — Wird zuletzt doch 

bittere Fruͤchte tragen.“ 

Ein berrlihes Sinn = nnd Sittenbild, das fih an die andern 
fhönen anreibt! Denn was kann fhöner feyn, ald das von Der 
Liche der Nachtigall und der Roſe, der „taufenditimmigen“ umb 

» hundertblaͤttrigen“, ald den Sombolen des Sängers und der 
Schönheit, der Liebe, des Frühlings? So auh das Bild der Lilie 
und Der Copreſſe, als der Blume und bes BVaums der Freiheit. 
Vebertroffen wird aber alles biefes, und vielleicht alles, was ſich 
irgend als poetifhes Sinnbild finder, durch das der Dichter 
. Hatifi den Ewigen preißt: „der bie Lyra des Abendfterng 
mit den Strablen der Sonne befaitet hat;“ ihr Spiet 
führt den Chorreigen der Sten an. 
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kommen wird. Ju dieſer Beziehung fuͤhren wir hier noch 
das and der Unterrichtsweife ‚der neuen Perfer an, daß 
ed gegen das Jahr 1000 bei Ihnen U. B. €. Tafeln 
gab, welche für die Schüler verfauft wurden. Nach ids 
sem Alphabet ift das A, der erſte und bag I. der legte 
Buchſtab. — Eine Spur fommt vor, daß auch. Mädchen 
die Schule befuchten *). 

Unter allen Völkern Afiens zeichnen fich noch immer 
die Derfer durch Feinheit der Sitten, weshalb man ſie 
die-Srangofen des Orients nemt, durch Geſchmack und. 
durch Geiſtesfreiheit auch in ihrer religioͤſen Denkart aus, 
und unter allen Muhammedauern ehren am meiſten fie 
das Evangelium. 


b. Erziehung 


Wie die alten Perſer ihre Jugend erzogen haben, 
iR ung genauer bekannt geworben, als wir es von ir⸗ 


% 


*) Bei dem Dichter Nifami, in feinem Roman, von Leila 
and Medſchnun, eines der Gujels von den morgenländifchen Liebes⸗ 
selhihten, kommt vor, daß fie ſich ſchon ale Kindes in der 
Säule liebten. Eben dieſer Dichter redet vorher zu feinem 
Sohne und fagt ihm unter andern: i 

„Us du alt warft erſt ſieben Jahre, — Standſt bu wie Nee 

fen auf der Flur. 

Sept da dn zweimal ſieben bit, — Erhebſt du wie Eye 

preſſen did.“ 
kV. Hammer ⁊c. ©. 112, F 

Ferner iſt in einiger paͤdag. beziehung folgender Vers bes 
Hatifi, worin cr obigen Gedanten von Firduſſi nachahmte, zw 
werten: 

„Regeft du ein Rabenei — Paradieſespfauen unter, 
Näpreft du ihn, wenn er brütet — Nur mit Baradiefesfeigen, 
Traͤnkſt du ihn von Gelfebil, — Hauchet Gabriel ed an; 
NRabenei bleibt Rabenei, — Hab umfenit it Pfanenumih.“ 

Ehendaf. G. 555, i " 
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gend einem Volle des Alterthums wiſſen, wenn auders 
die Berichte der Griechen hierin ganz zuverläffig find. 
Herodot und Zenophon, welche uns eben diefe Berichte 
geben, flimmen in denfelben nicht ganz überein und man 
‚bleibt Hier immer in einer gerwiffen Verwirrung, wenn. 
man nicht fotwohl die alten Perfer in ihrer früheren Zeit 
für ſich, als die nachmaligen in der durch fie eroberten 
großen Monarchie, von den Magern unterſcheidet. Wir 
reden bier nicht weiter von ben letzteren.“ 


Die alten Perſer werden in den obigen Nachrid: 
ten von Herodot gefchildere, wobei wir zugleich bie 
Züge, welche die Kinder betreffen, mit angeführte ha⸗ 
ben. Der kinderreiche Vater wurde geehrt, aber bie 
Sorge für die Kinder fcheint doc den Vätern brüß 
fend gemwefen zu ſeyn, weil man fie während der erften 
5 Jahre wegen Beforgniffe, die fi) nur darauf gründen 
fonnten, von ihnen ganz getrennt blos bei der Mutter 
hielt. Die Kinder waren an Kopfbedeckung gewöhnt, übri- 
gend aber abgehärtet, und vom fechften Lebensjahre kamen 
die Knaben in eine gemeinfame Erziehung, in welcher fie 
bis nach dem aoten blieben, und worin fie Körperliche 
Uebungen für Eriegerifche Zwecke, aber auch eine gewiſſe 
fittlihe Bildung erhielten *). 

ERenophon giebt ung zwar einen genauern, aber nicht 
ganz mit jenem übereinflimmenden Bericht über die Per- 
fer. Ob er fie fchildere, wie er fie an Dre und Stelle 
gegen zwei Generationen nach jenem Gefchichtfchreiber ſah, 
sder ob er ein Gemälde aufftele, im’ welchem er nur 
die Grundzüge nad) der Natur aufgefaßt, die Ausfuͤh⸗ 
‚rung aber ibealifirt hat, wie etwa ein Maler das Por» 





*) Herob. I. ıd5r— 138. hierzu III. ı2. wo ber Geſchicht⸗ 
fhreiber auf dem ehemaligen Schlawtfelde noch daran die Schädel 
der Perſer von denen ber Aegppter unterichled, daß fie mArber was 
ten, welches er den fülgenen Kopfbedeungen der Perſiſchen Tugend 
zuſchrieb; midovs Tıapas gopkovres, heißt es von den ˖ Knaben. 


[4 
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trait eines Menschen, zu deffen Genius verklärt, ohne 
doch unwahr zu ſeyn, laͤßt fich wohl nicht fireng entſchei⸗ 
ben; auf jeden Fall liege Wahrheit zum Grunde und 
giebt und aus jenem Zeitalter gegen 400 dv. Chr. einen 
der wichtigften Beiträge zur Gefchichte der Erziehung *). 


— — 


*) enophon, der wuͤrdige Schuͤler des Socrates, von bie: 
ſem Meiſter ſelbſt mitten in ſeinen Marktgeſchaͤften aufgehalten und 
erwaͤhlt, war der Nebenjünger des Platon, aber auch deſſen Ne⸗ 
benbuhler, und das nicht immer im freundlichſten Verhaͤltniß. 
Beide edelgebildete und bildende Maͤnner wollten die Jugend ihrer 
Vaterſtadt Athen zum Beſſern lenken ımb dem Sittenverderben 
vehren, und beide ſchreiben für dieſen Zweck In ihrer genialen Be⸗ 
geiſterung. Platon lehrt über den Staat und die Erziehung, in 
bie Sphären der Ideen erbebend: Zenophen fchreibt im practifchen 
Einne des Socrates aus dem Leben für das Leben. „Er ließ“ — 
nie Meiners In f. Geſch. d. Wiſſenſch. ıc. II. &. 630, ihn 
mohl richtig zeichnet — „keinen Zweig von Kenntniffen, der Juͤng⸗ 
Ungen und Männern nuͤtzlich und unentbehrlih war, unbearbeitet, 
and machte bie Griechen nicht nur mit den Verfaffungen ihrer 
Staaten, mit der Geſchichte und den Begebenheiten ihrer Seit be= 
kannt: fondern lehrte fie auch durch Regeln und Mufter, wie fie 
keib und Seele bilden, und durh Weisheit und Tugend eben fo 
gluͤklich als Socrates werden könnten; wie fie ihre Hdufer und 
Baterftädte regieren, Ihre Zeinde überwinden, und ihre Bürger im 
Kriege anführen müßten.“ Das hindert indeſſon unfern Xenophon 
niet, an einem gewiſſen Spealifiren für feinen Swed, Er will 
nimlih den Atheuern Manches vor die Augen vorführen und zu 
Gehör fagen, was bei ihrer Gefunfenbeit wenigfteng für die Jugend 
dienen möchte. Und fo blickt er in die Monarchie der Perfer, wie 
in die Republik der Spartaner und ftellt in beiden Mufter für die 
Erziehung auf. Selbſt die Bdpfapos, wie die Perfer bei den 
Griechen hießen, hatten ihm fo viel Trefflihed, daß bie einfache 
Darftellung deſſelben nicht ihre Wirkung verfehlen Eonnte. Wie 
Zenophon überall das Prackifhe ſuchte, zeigt er auch In feinen 
andern Shriften. Im Eingange feines‘ Buches Ne} inriuns, fagt 
er, daß er den Juͤngern unter feinen Freunden gern feine Erfahs 
mungen mittheile; und in feinem Buche Ueber die Jagd (13, 4.) 
tabelt er die Sophiſten, daß fie vorgeben, bie jungen Leute zur 
Tugend zu bilden, mährend fie fie nur zu einer eitlen Willerel 
führen und fügt hinzu: „Was den Leuten von guter Erziehung 
u Tugend dienen kann, das bemuͤhe ich mic nach genauer Ers 
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Sein hierher gehoͤriges Werk iſt die Kyropaͤdie und in 
dieſer im erſten Buche das zweite Kapitel, welches wir 
darum auch ganz hierher ſetzen, wenn wir auch gleich 
die ſchlichte und liebliche Sprache Zenophons nicht wie⸗ 
der zu geben vermögen. 

„Der Bater des Kyrus fol Kambyſes, König der 
Derfer, gemwefen ſeyn, melcher aus dem Gefchlechte der 
Derfiden ſtammte; diefe aber Haben ben Namen von Per- 
fend. Als feine Mutter wird allgemein Mandane an- 
gegeben, die Tochter des Aftyages, Königs der Meber. 
Noch jegt rühmen die Erzählungen und Gefänge ber 
Barbaren (der Berfer, als ein Volk fremder Sprade 
von ben Griechen fo genannt) den Kyrus als einen Mau, 
der von Geftalt der fchönfte und von Seele der nıen- 
fehenfreundlichfte, der Ichrbegierigfte und der ehrliebendſte 
war, der um des Ruhmes willen ale Befchwerben über 
nahm und alle Gefahren aushiel.e So wird er nad 
der Natur feiner Seele fowohl, als feiner Geftalt beſchrie⸗ 
ben; feine Erziehung erhielt er in den Gefegen der Berfer*). 
Diefe Gefee fangen es aber ganz anders an, als die Geſetze 
ber meiften Staaten, fie gehen von der Zürforge für dag ges 
meine Beſte aus. Die meiften Staaten laffen jeden feine 
Söhne erziehen, wie es ibm beliebt, und dann weiter 





— 
_ 


fundung zu fagen — — nicht zu Sophiften,. fondern zu IBelfen 
und Guten zu bilden, iſt der Zwei; ih will nicht, daß ed. mehr 
nüglih feine als ſey.“ — Wir haben diefes aus Weiske?s 
Vorr. zu feiner Ausg. der Kyropabie entlehnt, weil es gerade biers 
her dient, um Zenophond Befhreibung der Perfifhen Erziehung 
zu würdigen. Nebenbei nehmen wir bier ſchon unfer Augenmerk 
auf dad, was wir unten bei den Griechen zu fagen habın. 

*) In wiefern das Gemälde, welches Kenophon bier und font 
von Kyrus aufitellt, verfhönert fey, wollen wir nicht entiheiden; 
ſ. unf. vor. Anm. Weberfehen dürfen wir indeſſen nicht, dag fi 
der Sefchichtfchreiber auf Sagen und Gefänge beruft, welde beide 
doch Wahrheit der Grundzüge vorausfegen. Jene Ehrliebe feines 
Helden, wornah er um des Lobes willen, gern Alles unternahen, 
iſt nicht mit der modernen Eitelfeit zu verwechſeln. 
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die aͤltere Jugend ihr Weſen treiben, wie fie wills her⸗ 
nach erft gebieten Ale ihr, nicht zu ſtehlen, nicht zu raus 
ben, nicht mit Gewalt in ein Haus zu dringen, Nies 
wand ungerechter Weife su fchlagen, nicht die Ehe zu 
brechen, nichs ber ‚Dbrigfeit ungehorfam zu feyn, und fo 
dergleichen mehr: Begeht num jemand fo etwag, fo ziehen 
fe ihn zur Strafe. Die Perfifchen Gefege dagegen kom⸗ 
men zuvor und forgen dafür, daß die Bürger ſchon von 
Anfang an, nicht folche feyen, die zu irgend einer böfeh 
oder ſchaͤndlichen Handlung fi) Hinneigen. Dafür forgen 
fe auf folgende Art. Sie haben einen öffentlichen Plag, 
welchen fie den freien *) ‚nennen, wo die föniglichen und 
andern obrigfeitlichen Gebäude ſtehen. Won diefem Plage 
And denn much die Kauffachen und die Marktlente mit 
ihrem Gefchrei und toben Wefen an einen andern verwie⸗ 
fen, damit nicht ihr Getöfe die gute Ordnung und Sitte 
der Wohlerzogenen fidre. Diefer bei den Staatsgebaͤuden 
liegende Markt nun, hat 4 Abtheilungen, eine für die 
Knaben, eine für die Juͤnglinge (Eyndos), eine für die 
volfräftigen (zeAsio.) Männer und eine für biejenigen, 
welche über das Kriegsalter hinaus find. Hiernach If 
zun gefeglich genrönet, daß fich jede Elaffe an ihrem 
Drte einfinden muß; die Knaben niit Tagesanbruche, fo 
auch die vollfräftigen Männer, bie Alten aber fo wie es 
jedem gelegen ift, ausgenommen an beflimmten Sagen, 


wo fie da ſeyn muͤſſen. Die Jünglinge fchlafen um die 


obrigfeitlichen Gebäude her, mit ihren Uebungswaffen; 
ausgenommen find die DVerheiratheten, welche nicht at 
ders gefordert werben, als wenn es ihnen beſonders be 


*) ’Elswdlga Eyopa iſt durch unfer Beiwort frei noch nicht ger 
sau überfegt; denn das Griechiſche ſagt, daß diefer Verfaminlungss 
nt gegen Störung bed gemeinen Treibens gefidert war, fo wie 
!lavOdgas rizvas (liberales artes) die edleren Beſchaͤftigungen 
bezeichnen. Es war ein oͤffentlicher Platz —— forum, Bazar) 
* welchem kein Markt gehalten wurde. 
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fohlen iR, jedoch wird es ihnen nicht gut geheißen, wenn 
‚fie oft wegbleibden. 

Jede diefer Abtheilungen hat zwölf Vorſteher, wie 
denn auch die Perfer in zwölf Stämme getheilt find; 
über die Knaben werden aus ben Alten diejenigen ge 
fegt, welche dafür gelten, daß fie ſelbſt die beſten Kna⸗ 
ben aufzeigen können. Weber, die Junglinge eben fo aus 
ben vollkraͤftigen Männern diejenigen, welche bie beften 
Juͤnglinge darzubieten haben. Ueber die Männer aber bie 
jenigen, welchen man zutraut, daß fie fich ſelbſt als vor 
züglich in Befolgung deſſen, was verordnet ift und don der 
höchften Dbrigfeit befohlen wird, bemeifen. Auch bie 
Alten Haben ihre Vorfteher, nämlich diejenigen, welche 
dag, was fich gebührt, felbft ausüben. Nun wollen wir 
nad) einander zeigen, was jedem Alter obliegt, bamit 
ſich defto Elarer darlege, auf welche Weife denn geforgt 
it, um bie beften Bürger zu bilden ®). 

Die Knaben geben in die Schulen und befchäf: 
tigen fih in bdenfelben damit, daß fie Gerechtigkeit ler⸗ 
nen; auch fagen: fie, daß das ihre Zweck fey, weshalb 
fie dahin gehen, fo wie fie bei ung in die Schulen 
gehen, um lefen (und fchreiben) zu lernen ?®%). Ihre 


*) Ken. hat dieſe Anordnung fo befchrieben, baß beinahe jedes 
Wort auf den in einander greifenden Organismus einer volftändt: 
gen Volkserziehung deutet. Es ift ein gemeinfames Volksleben. 
Bon den Knaben bis zu den Greifen, werden alle in die ihnen 
angemeflene Thatigkeit für das allgemeine Beſte gefegt, und von 
Kindheit auf werden fie gewöhnt, fi fo in die Geſetze einzuleben, 
dab diefe durch jedes Alter hindurch felbft in der Sitte lebend 
find. Und fo werden fie die beſten Bürger, darauf iſt Alles ange: 
legt (ws av Bilzworos elev or molicas); das It dad Mufter, wel: 
ches Ken. aufftellen, aber au ganz practifh machen wollte. Denn 
er durchgeht mit Genauigkeit Alles das, was fie zu guten Bürgern 
vom Früheſten an bildet, und fo redet er alsbald von Ihrer Ju⸗ 
genderziehung. | 

#4) Bi va dıdaonaleia pesswyres, wird durch, in die Schulen | 
geben, wohl richtig verdeutiht, aber die dedacnalsie ber alten 
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Borkeher bringen den größten Theil des Tages bamit 
zu, daß fie über fie Recht fprechen. Denn es geht bei 
den Knaben mie bei den Männern, es fommen auch) un⸗ 
ter ihnen Vergehungen vor, wie Diebftahl, Raub, Ge - 
naltthätigfeit, Betrug, Läfterung und andere, wie daB 
natuͤrlich if. Wer nun emer folchen ſchuldig erkannt 
wird, erhält feine Strafe. Man güchtigt aber auch dies 


jrnigen, welche man als falfche Ankläger erfindet. . Auch 


richtet man über ein Vergehen, worüber Menfchen ſich 
war ſehr Haffen,. aber nicht leicht vor Gericht‘ ziehen, 
nämlich über die Undankbarkeits und erfennt man, baf 
einer im Stande war, Dank abzuflatten, es aber nicht 
gethan bat, fo flraft man ihn mit aller Strenge. Denn 
wan ift dort der Meinung, daß bie Anbankbaren auch 
nicht fragen nach den Göttern, nach ben Eltern, nach 
Baterland und Freunden. Und fo findet es fich auch, 
daß gemöhnlich der Undankbarkeit die Schamlofigfeit 
folgt, welche meines Beduͤnkens alem Schändlichen Thor 
md Thuͤre aufthut. 

Sie lehren auch die Knaben die Selbfbeherrfhung ; 
ud daß fie gar über ſich ſelbſt werden, dazu traͤgt 





hetſer ſind weder ganz bat, was — Schulen ſind, noch andy 
das, was die Athener fo nannten und den tnfrigen näher kam. 
Diefe Perfiihen Lehrorte für die Knaben batten wohl aud ihre 
Sehände für üble Witterung und in rauberen Gegenden, neben 
km freien Platz, wie wie dieſes oben bei den Hindus fanden, 
Das Griechtſche yoduzara täßt fir weniger genau verdeutihen, 
deun es war nicht blos das Leſen (und Schreiben), was die Ather 
zifgen Snaben In ihren Schulen lernten, es waren auch weitere 
Sprachkenntniſſe. Unſer feinfinniger Attiker fcheint faft dieſes Wort 
Der gewählt zu haben, um den Segenſatz von Lernen für die 
Bifenihaft und von Lernen für das Leben fühlen zu laffen, (mie 
ber Römer fagt: non scholae sed vitae disceendum) und alſo 
ſeinen Mitbärgern vorzuräden, daß fie über die Buchſtaben die 
Essen vergeffen. Unwillkuͤhrlich erinnert und das ‚an jenen höhern 


Gegenſahd im Chriſtenthum von yodaupa und wverna, wie ihn ber 


| 
r 


ſinders Der Apoſtel Paulus 3. B. = Ger. 5, 6. treffend bes 


* 
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das viel bei, daß fie die Alten um fich ſehen, welche 
jeden Tag In biefem — Zuſtande der Bemuͤths 
ruhe leben”) 

Sie lehren ſie an den Oberen — und 
dazu traͤgt viel das bei, daß ſie ſehen, wie die Alten 
ihren Oberen und zwar ſtrenge gehorchen. | 

‚ Gie kehren fie auch enthaltfam feyn in Speife md 
Trank; und dazu trägt das ebenfalls viel bei, daß fie 
die Alten nicht cher zum Speifen weggehen fehen, als 
bis fie von: ihren Oberen entlaffen find; mie auch, daß 
die Knaben nicht bei der Mutter efien, Tondern bei dem 
Lehrer und zwar nicht eher, als bis der Vorſteher das 
Zeichen dazu gegeben hat. Sie bringen van Haufe ihre 
Speifen. mit, Brod und. hierzu nichts Anders als Kreſſe 
und zum Trinfen nur einen Becher, um, wenn fie’ Durf 
befommen, aus. dem Fluſſe zu fchöpfen. | 
Was fie weiter lernen, if mit Bent, Bogen md 
ie treffen ®*). 


N 


4) Mer giebt uns ein Mork für Bpgoaden}; um weldes die 
GSlechiſche Gprache zu beneiden 1ft? und To für awgenvern, augpo- 
vws? Wir haben und daber erlaubt, das Segtere oben zu umſchrei⸗ 
ben, denn, jene dreh Wertfosmen gehören zum. lichten und⸗ doch tie: 
fen Denken, womit unfeg Auior fdreibt. Es bezeichnet, überhaupt 
das fittlide Innere, mo dad Gemuͤth in Faſſung if, Herr über 
jede Begierde, alſo in ſich felbit frei, ‚ feines ganz maͤchtig, nuͤch⸗ 
tern, nn vergänftig..gefund im Denken und Handeln, Wir 
‚Eonnten dazu nur ‚unfer Wort Sohbſtbeherrſchung finden. ale biefen 
Begriff fo ziemlich umfaflend, muͤſſen aber erinnern, baß es oben 
auf das befondere, was in dem Knabenalter ftatt findet uud 
worin auch gerade bejahrte Männer demfelben Beiſpiel ſeyn kom⸗ 
ten, zu beziehen iſt, alſo auf Enthaltſambeit, Beſcheidenheit, 
Maͤßigung. Go iſt die omggesuvn, wie fie bald hernach vorkommt, 
insbeſondere (wie Weiske zu d. St. bemerkt) naͤmlich bei den 
Epheben, auf die Keuſchheit zu bezieben. — Die guppoavrn ums 
faßte. bei jenen Alten alles, was fie als ———— Bildung 
dachten. 

‚Das Tobsvar al — — — fagr noch Ges 
rodot hinzu) durften wie wohl durch Treffen mit jenen Waffen 


> 


! 
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Mit diefen Dingen find nım bie Knaben” bis sn 
dem Alter von ſechszehn oder fiebenzehn Jahren beſchaͤf⸗ 
tigt, alsdann aber fommen fie unter die Juͤnglinge. 
Auch diefe Epheben haben ihre beſtimmte Lebensweife, - 
Bie in Folgendem beſteht. Ä 


Zehn Fahre don dem Zeitpunzte an, als fie aus dem 
Knabenalter Heraußtreten, haben fie ihr Nachtlager, mie 
oben gefagt, bei den obrigfeitlichen Gebaͤuden, und zwar 
ſowohl um die Stadt zu bewachen als um fich rein und 
fittlich zu erhalten; denn dieſes Alter bedarf doch 
am meiften der Sorgfalt *) Sie müffen auch dee 
Tages über zur Hand feyn, befonders den Oberen, mo 
Diefe irgend ihres Dienfte® zum gemeinen Beſten bedür- 
fen; und auf den Fall, daß man ihrer bedarf, bleiben 
ke alle um die obrigfeitlichen Drte; wenn aber der Koͤ⸗ 


äberfenen, weil fie eigentlih dag lernten. Daß ſchon dag Alter 
von ı5 Jahren fehr Fräftig bei jenen Völkern gewefen ſeyn müfe, 
haben wir oben bemerkt. 

Zenophon hebt In ber Perſiſchen Erziehung als Hauptpuncte _ 
hervor: Dankbarkeit, Gelbitbeberrfchung , Geherfam, Einfachheit in 
Speiſe und Trank, Geſchicklichkeit mit Bogen unk Wurfſpieß um: 
zugehen, Abhaͤrtung und Tapferkeit. Weißke's feine Bemer⸗ 
tung zu dieſer Stelle darf jedod und nicht entgehen, daß der So: 
cratifer nah der bekannten Lehrweiſe feines Meifterd im Cinzels 
wen das Ganze wil ſchauen laſſen, hier alfo die Erziehung zur: 
Tagend überhaupt. Nur möchten wir die hier. angegebenen Tugen⸗ 
den als ſolche anfehen, auf welche Ken. einen Nachdruck legen will, 
wie denn das auch Acht Socratifh im Gebrauche der Beiſpiele ift. 
Eben fo wenig darf ung entgehen, mie gerade die Alten, nicht die 
voäträftigen Mänuer jenen ethifirenden Einfluß in ber Selbſtbeherr⸗ 
faung haben, und wie alfo auch bierin die Perfifche Geſetzgebung 
als wohl durchdacht erſcheint. 


* Ein veiſes Wort, das wir auch unſerer Zeit zu Gehör 
ansgezeibnet baben, es bezieht. fih auf das unmittelbar vorher 
gebende Ersna owugeocuuns, welches, wie Thon bemerkt, wir zu: 
mähh auf die Kenſchheit beziehen muͤſſen, worauf auch die umſchreb⸗ 
beude Uebtrienung hiudeuten fol. Die Sorgfalt, enıuiine, iſt 
hier die Aufſicht für diefen Zweck. 


112 I. Abtheilung. Geſchloſſene Bildung, 


nig auf die Jagd auszieht, fo führt er die Hälfte ber 
MWachehabenden mit heraus, und dag pflegt er des Mo: 
nats mehrmals zu thun. Wenn fie fo ausziehen, muͤſ⸗ 
fen fie mit Bogen verfeben feyn, und neben dem Köcher 
auch mit einem Schwerdte in einer Scheide und einer 
Streitapt, wie auch mit einem Schilde und zweien Wurf: 
fpießen, bamit wenn fie den Einen geworfen haben,- nach 
Einer auf den Nothfall in ihrer Hand fey. 

Die Jagd ift aber um deßwillen eine öffentliche An- 
gelegenbeit, und der König felbft ift wie im Kriege, eben 
fo auf ber Jagd der Anführer, und jagt eben fo gut 
ſelbſt, ald er die Andern dazu antreibt, weil die Perfer 
die Jagd als die unter Allem natürlichfte Uebung für den 
Krieg finden, Denn fie gewöhnt and frühe Auffichen, 
ans Ertragen von Froſt und Hitze und übt im Geben 
und Laufen, indem man mit Boger und Spieß dag Thier, 
wo e8 nur irgend aufflößt, verfolgen muß. Auch nd. 
thigt fie zu fefterem Muthe, wenn fih etwa einmal eins 
der flärferen Thiere widerſetzt; kommt man mit bemfelben 
jufammen, fo muß-man es niederhauen, wird man von 
ihm angefallen, fo muß man fich wehren. Es ift alfo 
nicht Teiche eine Thätigfeit, die im Kriege vorfommt, zu 
finden, welche nicht auch auf ber Jagd vorfäme-®). 
Wenn fie nun zur Jagd ausziehen, fo nehmen fie ihr 
Srünftück mit, wie es die Knaben erhalten, nur natürlih 
eine größere Portion. Sie würden auf ber Jagd gar 
nicht einmal frühftäcken, aber für den Fall, daß ſie we⸗ 
gen eines Wildes länger verteilen oder die Jagd in mei. 
tere Gegenden fortfegen, Nehmen fie diefes Fruͤhſtuͤck als 
Abendbrod und fahren dann ben folgenden Tag fort zu 


*) Kenophon war auch diefer Dinge fehr wohl kundig; fiber 
bie Jagd fowohl als über einen Feldzug hat er Bücher gefchrieben; 
was er oben von der Jagduͤbung der Perfiihen Jugend fagt, ge 
höst zum Gangen ihrer Erziehung; es war eine Art von formaler 
Webung für den Krieg, und vertrat bie Stelle der freberen Oym⸗ 
naſtik der Griechen. 


+ 1 
f ! . J 
v * 


2. Abſchnitt. Mittelaſſen. 2. Perſer. 113 


jagen bis zur eigentlichen Abendittahlzeit, auf welche Weife 
fe denn. biefe 2 Tage für einen rechnen, da ihr Effen 
sicht anders, ald wäre es ein Tag, eingetheilt if. Da: 
wit wollen fie fich gewöhnen, daß fie es noͤthigenfalls im 
Kriege auch können. Zum Zugebroͤde haben diefe Juͤng⸗ 


linge, was fie auf der Jagd erbeuten, außerdem nur ihre ' 


Kreſfe*). Wer etwa blos Kreffe zum Brod für eine 


gar zu fchlechte Koft und blos Waſſer für einen gar zu 


ſchlechten Trunk haͤlt, ber denfe nur baran, wie füß 
dem Hungrigen der Brei und das Brod, wie füß bem 
Durfligen das Wafler ſchmeckt. 

Die zuruͤckbleibenden Abtheilungen befchäftigen fi 
inbeffen auch, nämlich mit dem, was fie als Knaben ge: 
lernt Haben, mit Bogenfchießen und Epießwerfen, und 
ſtellen hierin Wettkaͤmpfe an. Es giebt übrigens auch 
folche öffentliche Spiele unter ihnen, wo Preiße ausgeſetzt 
werden; welcher Stamm nun bie größere Zahl der Ge 
fhickteften, Männlichften, Zuverläffigften aufzuzeigen hat, 
ber wird von ben Bürgern gelobt, welche auch nicht nue 
ihrem Vorſteher, fondern auch dem, welcher jene als Kna⸗ 
ben unterrichtet bat, Ehre anthun. Auch werben bie in- 
rädbleibenden Epheben von ben Oberen gebraucht ober 
wenn irgendwo eine Wache nöthig ift, ober wenn Ver⸗ 
brecher aufzufuchen find, oder Räuber eingeholt werden 
(ofen, oder fonft etwas vor ift, wozu man ber Stärfe 
oder Sefchwindigfeit bedarf. Das iſt alfo die Befchäftis, 
gung ber Juͤnglinge. Haben fie damit ihre 10 Jahre 
ingebracht, fo treten fie unter die volfräftigen Männer. 

Diefe bringen nun von ihrem Austritt aus dem 
Jünglingen an fünf und zwanzig Jahre in folgender ke 
bensweiſe zu. Vorerſt müffen fie gleich wie die Juͤng⸗ 


linge ihrer Oberen gewärtig ſeyn, um Dienfte gu leiften, 


wo irgend etwas zu thun if, das einen verftändigen uud 





*%) To napdanov..ob unfere Gartenfrefie (tepidium sativum)? 
oder die fogen. fpanifhe Kreſſe (nasturtium, tzopacolum suajıs)? 
Schwarz Erzichungsl. I. 3. Abth. H 
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tüchtigen Mann erfordert. Geht es einmal zum Kriege, 
fo nehmen die auf folche.Art Erzogenen nicht: wehr Bor 
gen und Spieße mit, fondern Waffen für ben. Nahfampf, 
wie man fie begeichnet, einen Harnifch au der Bruſt und 
einen Schild in.der Linken, fo wie man die Perfer gemalt 
ficht, in der Rechten bas größere oder fleinere Schwerbe. 
Auch werden aus ihnen‘ alle Oberen genommen, nur 
nicht die Lehrer für die Knaben *). E 
Wenn fie nun fo 25 Jahre, zugebracht. haben, fo 
find fie dann ungefähr über 80 Jahre alt, da treten fie 
denn unter diejenigen, welche die Alten find umd beißen: 
Eben diefe Alten gehen nicht mehr hinaus in ben Krieg, 
fondern bleiben zu Haufe und find Kichter in Öffentlichen 
und Peivatfacher. Sie fällen aud) Todesurtheile und 
find überhaupt obrigfeitliche Perfonen. Wenn jemand, 
‚er ſey nun aus den Jünglingen, oder aus den Männern, 
etwas gegen die Geſetze werfieht, fo jeigen ihn bie Stamm⸗ 
vorfteher (Phylarchen) oder wer auch fonft es will, den 
Alten an, die ihn verwehmen und verurteilen; der Ver⸗ 
urcheilte ift auf feine ganze Lebenszeit chrlas. 
+, Damit nun die ganze Derfaffung der Perfer aufs 
tlärfte vorliege, muß ich ein wenig zuruͤckgehen; es laͤßt 
ſich wegen des bereits Geſagten zu einer kurzen und dent⸗ 
lichen Ueberſicht bringen. Die Perſer ſollen aus 12 My: 





*) Die Lehrer der Knaben find nämlich, wie oben bemerkt, Alte 
über 50 Jahre, alſo erfahrne, ruhige, beſonnene Männer; fie 
wirten beſſer als jene Männer in ihrem fräftigen „ bewegten Leben 
auf die Knaben, fowobl durch ihr Beifpiel, als durch ihte Lehre. 
Große Lehrgaben waren übrigens da nicht nöthig, wo fait nichts 
zu lernen war ale die Kenntniß der Gefege und die Uebung im 
firtfihen Urtheil. Etwas ganz Eignes für die Erzlehung erſcheint 
uns hier eine Verbindung des Knabenalters mit denen, die ſich dem 
.Greiſenalter naͤherten; welche für dieſe beiden aus einander liegenden 
Lebensalter gleich wohlthätig fit. Webrigend waren nicht Alle, die 
den Jahren nah unter die Alten gehörten, als folde (od yepalrzges) 
der Würde nah unter fie aufgenommen, wie fih weiter aus um 
fer: Schrift ſteller ergiebt. | 
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sieben brftehen, und dad Geſetz ſchließt von diefen kei— 
nen von Ehren und Würden aus, ſondern jedem iſt es 
erlaubt, feine Eöhne in die Öffentlihen Schulen zu (ik 
fen, wo fie die Gerechtigkeit lernen *2). Indeſſen fchicken 
nur diejenigen ihre Knaben dahin, welche fie ernähren 
können, ohne. daß bdiefe arbeiten müflen. Die das nidyt 
tönzen, ſchicken fie nicht in die Echule. Die nun fü ven 
den Öffenslichen Lehrern find erzogen worden, haben dann 
die Erlaubnig auch unter den Epheben heran zu reifen, 
welches dagegen denen, bie wicht jene Knabenerjichung 
durchlaufen haben, nicht geftartet if. Und fo iſt ferner 
denen, die unter ben Juͤnglingen das Geſetzliche ihre 
Zeit hindurch leiften, erlaubt unter die vollfräftigen Maͤn⸗ 
ner zu £reten und an Würden und Ehren Theil gu neh⸗ 
mens nicht aber fommen biejenigen unter dieſe Männer, 
welche ihre Zeit nicht unter jenen Knaben ober unter je⸗ 
nen SFünglingen anggehalten haben. ‚Eben fo werben 
emdlich diejenigen, die ſich unter ben vollträftigen Maͤn⸗ 
nern untadelhaft beweifen, unter bie Alten aufgenommen 
und für ſolche Alte werden fomit diejenigen erklärt, wel⸗ 
he durch alles Ente hindurch zu biefem Ziele gelangt 


-*) Menn bier unter den 12 Myrladen = ı,200,000 blos bie 
ee und vielleicht blos die vohfrdftigen gemeint find, fo muß 

Die Nation der Perfer aus wenigftens 6 Millionen Seelen beftans 
den haben. Auch laflen fi da ungefähr 600,000 Knaben rechnen, 
welche fhulfähig waren, und dazn gehörten nicht wenige Schulen. 
Es waren öffentlihe und allen Anaben ftanden fie offen, fie wur: 
den aber in der Megel nur bon den Wohlhabenden benngt, mel 
die Hermeren ihre Söhne ſchon frübe zur Arbeit gebrauchten. Das 
war alfo wie bei und, nur daß unfere beffere Einrichtung auch für 
die Schuibefuhe der Armen ſorgt. Darin ftanden denn die Perſer 
in der Civiliſatlon zuruͤck, daß fie bei Ihrem oͤffentlichen Schul⸗ 
weien doch micht alle Knaben ſchulpflichtig, vielmehr die Erziehung 
zu ſehr von ben Vermoͤgensumſtaͤnden abhängig machten. Da 
tonute es nicht fehlen, daß es nicht immer eine robe Volksmaſſe 
geh, welche dem gemeinen Beften gewiß nicht — war. 
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find ®). : Das iſt: die Verfaffung Ber Perfer und ihre 
Sorgfalt, um durch deren Beobachtung fich zu ben Bes 
ften zu bilden. Zu 3 
27 Moch jeßt bleidt ihnen das Zeugniß, daß fie ihre Speife 
mäßig genießen und gehörig verarbeiten. Auch ift es bis 
jetzt noch unter ihnen ſehr unſchicklich auf eine bemerkbare 
Art auszuſpucken und fich zu ſchneuzen, ober fich mit 
Blähungen angefült zu zeigen; noch immer ift es un⸗ 
ſchicklich, bemerken zu laffen, wenn man abfeiten gebt, 
am fein Waffer abzufchlagen, "oder was anderes zu ver⸗ 
richten. Das Alles würden fle nicht fo koͤnnen, wenn fie 
nicht fo mäßig waͤren und nicht durch Arbeiten die Feuch—⸗ 
tigkeit verzehrten und ihr einen andern Ausweg ders 
ſchafften · IR: — 
Das ' nun haben wir von den Perſern, fie ſaͤmmtlich 
betreffend, zu ſagen, jetzt aber kommen wir auf den eigent⸗ 
dichen. Gegenſtand unferer‘ Schrift; wir reden jetzt von 
den Thaten des Kyrus, unfangend von feinem Kna⸗ 
benalter. ". | 
i Das folgende te Cap. enthält nun eine Schilde: 
rung des Kyrn8**);. wie er fich als zmölfjähriger Kna⸗ 
be und in feinem angehenden Sünglingsalter an dem 
Hofe feines Großvaters Aftyages bewies. Denn dahin 
batte ihn, feine Mutter Mandane zum Befuch gebracht. 
Dis zu diefem Alter. „war er nach jener Weife erzogen 
‚worden,‘ ‚und. übertraf. feine Altersgenoffen fowohl darin, 
daß er fchnell das lernte, was verlangt wurde, als auch 
darin, daß er alles gut und mannhaft verrichtete.” Die 
- einzelnen Züge, welche Eenophon ba gezeichnet hat, ent 





*) Was wir oben von dem: Stufensange ber Chinefen ‚ber 
‚violmebe. ihres Adel, um zu Memtern zu gelangen, in ihrer 
‚Schulbildung bemerften, weifet auf einen genreinfamen Typus wie 
‚bei den Perfern. | 
“0, @r hieß vor feiner Erhebung Agra dates bei ben Orid 
&en.; ihr lpor ift das Yarfi Khor- Sonne. ' 
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ſerechen dem Umriſſe, nach. weichem er oben dargeſtellt 

iſt. Seine kindlichen und doch verſtaͤndlichen Reden, fein 
feines, gewandtes und doc natuͤrliches Urtheil, :fain 
Rechtsſun?) und doch ſeine Weſcheidenheit, ſein Freiſun 


— 
— a 
| 


— — 





% “ eo * \ ı 
‘. En} 


. *)- Unfer Autor zeichnet Hier unter anhern folgenden Zug bin s 
„Seine Mutter fagte ihm daranfı Aber die. Gerechtigkeit, mein 
Sind, wie willit du die bier lernen, da zu Haufe deine Lehrer 
find 7 (ihr Cohn hatte damals noch nicht das Knabens und Schul: 
alter von 18 Jahren zurfigelegt.)_ Kyrnus erwiederte: Nun, Muts 
tee, die weiß ich Thon recht gut. — Wie magft du fie milfen ? 
fügte Mandanc, Der Lehrer, antwortete er, fehte mich, da ich 
fleißig daran war, die Gerechtigkeit zu lernen, felhft zum Richten 
über Andere; da babe ich nur einmal über einen Rechtsſtreit 
Schlaͤge bekommen, weil ih faͤlſch richtete. "Die. Sahe war naͤm⸗ 
lich folgende: Ein großer Knabe, der einen: Heinen Rod hatte, 
zog einem Eleinen Sinaben, der einen großen Rod: hatte, ihn aug, 
und zog ihn felbft an. Ich num zum Michter über fie beftellt, er 
tannte dahin: es ſey beffer für Weide, wenn jeder den Rock babe, 
ber ihm paſſe. Darum gab mir der Lehrer Schläge, mit der Er: 
Iuuerung, dag wenn ich zum Richter darüber gefept worden wire, 
men der Rod paſſe, ich fo hätte urtheilen muͤſſen, weil ih aber 
darüber hätte rihten follen, wen der Rod zugeböre, To hätte ih 
ſehen muͤſſen, to der rechtmäßige Belig fen, ob der dadurd Toms 
me, daß man etwad.mit Gewalt weguähme, oder dadurd, daß man 
es ſelbſt made oder faufe; dad. Geſetzliche, fügte er hinzu, ift dag 
Gerechte, widergeſetzlich aber Ijt dad Gewaltthätige. Mit dem Ger 
fene alfo, fo gehot er, fol ber. Richter dag Urtheil fällen. So,nun, 
fiebe Mutter, werde ich die In Allem auf dad ſorgfaltig achten, 
wag gerecht iſt; und fehlt es mir noch frgend, ‚fo wird mic der 
Großvater ſchon ſelbſt belehren. (Er war beiahtte Männer ale Lebe 
zer gewohnt.) — Aber, mein Kind, erwiederte die Mutter, bei 
dem Großvater gilt nicht daſſelbe für derecht, was bei den Perfern 
dafür gilt. Er hat ſich felbft zum Herrn unter den Medern über 
Alle gemacht, bei den Perfern aber wird die Gleichheit für gerecht 
gebalten; ‚und dein Vater it immer der Erfte, welcher das in dem 
Staate thut, was verordnet iſt; eben fo aber auch empfängt , was 
verordnet iſt, und das Maas für ihn fit nicht fein Sinn, :fondern 
dad Geſetz.“ — Man wird bei diefem clafifhen Kyrus an den 
modernen Emil erinnert. Schoͤn malt auch Nouffeau, aber aus 
feinem Zöglinge wird nichts: der Angbe, den Kenophon gemalt hat, 
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und doch ſein ſtrenger Gehorſam, fein naives, aufpruch⸗ 
loſes, edles, gefaͤlliges Weſen, feine einfache Gemöhnung, 


dann fein Thateneifer mit begeiſtertem Muthe und doch 


wit Beſonnenheit, von welchen er ſchon ale Juͤngling 


Proben ablegte, alles diefes ſtellt ein anziehendes Bild 


auf, welches noch immer der Jugend niederen und höhes 
ren Standes. vorfichen mag," und einen großen Beweis 
für die Vörtrefftichkeit jener Perfifchen Erziehung darbie⸗ 
tet. Unmoͤglich kann der Maler Alles fo erfunden haben, 
die Wahrheit fpricht zu Fehr aus feinem Erziehungdgen. 
maͤlde, in welches allerdings auch die finnige, verſtaͤudi⸗ 
ge, in dad Gemuͤth ihres Sohnes tief blickende und ſpre⸗ 
chende Mutter gehoͤrt. | 


So ſteht uns bei den alten. Perfern eine öffentliche 
Erziehung in recht eigentlichem Sinne ba, eine wahre 
Volkserziehung. Die Geſchichte zeigt fie ung nirgends 
fo; nur ein Seitenflück zeigt fie ung in der alten Spar⸗ 
tanifchen, und hauptfächlich durch denfelben Schriftfieller ; 
fonf van wir Deber in alter noch in neuer Zeit etwas 


u ein Mann. Wohl hat Platon (de — III. p. 112) gegen 
Kyrus das zu fagen "daß er zwar ein trefflicer Seerfühter und 
Freund des Staats geweien fey, aber die rechte Erziehung (feiner 
Kinder) habe er durhaus nicht verfiauden, und auf dad Haus⸗ 
weſen nicht. im Mindeiten feine Gedanken gerichtet; ſein ganzes 
Thun und Trachten von Jugendauf fein Leben hindurch ſey nur 
der Krieg’ geweſen, die Kinder aber habe et den Weibern übers 
laſſen.“ Indeſſen war Kyrus als Perfer erzogen, wo nur öffent= 
iiche Erziehung der Knaben ftatt fand; er hatte feine Größe als 
€ toberer und fondre wohl nicht jene Perſiſche Erziehung in feinen 
ganzen Reiche ud" auch nicht in feinem Haufe einführen. See 
ven, Jdeen ıc. (I. ı. €. 152.) ſcheint und den rechten Geſichts⸗ 
punct zu faflen, wenn er von Ken. fagt: »— und nit weniger 
lehrreich iſt feine Cyropaͤdie, das einzige — Werk, in dem 
der Geiſt des Orients weht! Sein Cyrus iſt ein getreues Bild 
nad) ben Idealen eines Dſchemſchid, Guſtaſp, u. a. der gefelerten 
Samen Aſiens copirt; und das romantiſche Gewand, Rad cr dem 
Ganzen umwarf, konnte nur von daher entichnt werben. « 
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der Mer. Deßhuls mußte :unfere Gefchichte der Erz: 
bung fie fo vollſtaͤndig, als fie jene Beſchreibung enthält, 
angeben; und nun: fielen wir nür noch die Hauptpuunkte 
jafammen. 1. Nur dad männliche Gefchlecht wurde, 
mit der orientalifchen Zuruͤckſetzung des weiblichen, "ber 
Bildung gewürdigt, 2. Der Knabe war big; zum Alter 
von ſechs Jahren unter der mürterlichen Pflege, dann 
Bat er aus der häuslichen: Erziehung den ganjen-Zag 
über, und kam in die Öffentliches :5.‘Seine Schule de: 
ſtand in dem. Zufammenleben mit feines Gleichen, wo er 
en die einfachſte Diät. und an- Selbfibeherrfchung ge- 
wehne wurde. . 4. Der Unterricht, den: er da erhielt, Ses 
traf die Rachtsuͤbung, wie es ausgedruͤckt wird, er sernte 
die Gerechtigkeit, dabei denn auch Wahrhaftigkeit; zu⸗ 
gleich fing er. Die Uebungen. an, mit Bogen und Wurf 
fieh umzugehen ; ob er in. diefer- gemeinen Anſtalt auch 
kfen und fchreiben lernte, iſt zu bezweifeln. Seine Auf 
ſeher und Lehrer waren bejahrte Männer, die auf feine 
fttliche Denkart zugleich durch ihr Beifpiel wirkten. 
d, So wie er funfzehn Jahre alt. War, trat er als ange, 
hender Yüngling.noch mehr aus den häuslichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen in die Öffentliche Erziehung ‘cin, die aber nunmehr 
ia fittlichen send förperlichen Uebungen *) befand. 6. Hatte 
der junge Perfir auch ‚bien .ı9- Fahre zugebracht, ‚und 
war er alten fünf und zwanzig Sabre alt geworben, fo 
wurte et. unter .bie Männer gegahlt, und Ichte ip ge⸗ 
meinfanuen: Verkande. für: Gmasss und Kriegedienfe. 
7. Der funfzigiährige Mann wurde von dieſen Dienfts 
pflichten frei, mußte aber dem Staate fich durch jenes 
Zaſammenleben, daß mit Aufſicht und Belehrung der Ju 
gend BEN war, er fortwaͤhrend widmen. 8. In 





+, Es war — für Jagd und Arie, ähnlih den Uebun⸗ 
geh der alten Dentſchen und dem Turnen feit Heinrich I., aber 
even fo wenis eis dieſes eine freibiidende Gymnaſtik der Griechen; 
be diente hauptiſaͤchlich um ein triegskraͤftiges Wolt zu bilden. 
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allem war das gemeine Beſte der Zweck;z und wer ſich 
nicht jenen Bildungsgang gefallen ließ, gelangte nicht zu 
"Amt und Anſehen; die Gefege follten anf. folche.Art dem 
Perſer zur Sitte. und andern Natur werden. So iſt «8 
alſo eine Öffentliche Erziehung. ed 
Nicht: Har liegt es indeffen vor, ob nicht außer 

diefer Nationalerziehnng der Perfer, etwa für die vor: 
nehmeren Stämme, ba:diefe- ı 2 nicht gleichen Ranges 
. waren, oder auch nur für den vornehmften, den der 
Pafargaden, welcher bei dem Hoflager ber Könige diente, 
und aus deffen edelſter Samilie, den Achaͤmeniden, die 
Könige felbft genommen wurden ,- ur Zeit ihrer Babylo⸗ 
nifchen Herrſchaft eine Höhere Erziehung flatt fand. We⸗ 
nigftend berichtet Renophon anderswo und aus ber Zeit 
des jüngeren Kyrus, d. i. gegen 400 v. Chr. von einer 

Hoferziehung, worin dieſer, der ſich durch Lehrbe⸗ 
gierde, Anſtrengung, ene koͤrperlichen Uebungen, und 
uͤberhaupt in Allem #: unter Allen: als ber. Trefflichſte 
ausgezeichnet, mit, feinem Bruder und andern Knaben 
- gebildet worden. „Ne Knaben der vornehmen Perſer,“ 
Heiße 28 da, „werden nämlich in bem Pallafle des Könige 
erzogen, wo jeder bie Selbfibeherrfhung fehr gut lex 
nen kann, und nichts Unanſtaͤndiges ſieht und hört. 
Denn die Knaben bemerken ba, wer bei dem Könige 
Ehre oder Unchre erhält, und fo lernen. auch fie fchon 
als ‘Knaben! regieren und tegiert werden 9. Den We⸗ 
fen nach war alfo diefe höhere u age vos 





). Anab. I. 9. ‘Os naider zur aploram, 3 zei ouoa⸗t roẽ 
Bagıllas d. i. Bühne der Vornehmiten wurden am Hofe erzogen; 
morgenländifh bezeihnet naͤmlich 7 wvin, die Pforte, perſiſch 
“ Deri, den fönigl. Palaft. Xen. vergißt übrigene auch bier nie 

die owggoouen, worin er bie Erziehung der Perſer ruͤhmt. — 
Strabo (XV.) erklärt die Erziehung der Verſer für eine allges 

meine, die keinem einzelnen Stamme eigen gewefen. _Diefer ſpaͤ— 
tere Schriftfteller (zu des Auguftus Zeiten) Tann, nicht den Vericht 
eines Ken. — den dieſer auch von einer ſolchen glebt. 
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ber oben beſchriebenen gemeinen ber Perſer verfchieben. 
Allein nicht lange vor ihrer Herrfchaft zu Babylon, fand 

daſelbſt am Hofe Nebucabnezars eine Art Pagen⸗ 
ergiehung flatt, wo die Knaben gute Verköftigung 

‚und Unterricht, auch in der Sprache, erhielten, dabei ' 
den Dienft bei dem Könige verrichten -nnußten. . Diefer 
Eroberer nahm ſelbſt aus ber Juͤdiſchen Nation, bie er 

in die Babylonifche Gefangenſchaft geführt hatte, Knaben, 

die durch Schönheit, Anlagen und Geburt ausgezeichs ‘ 
net waren, in biefelbe ‘aufs unter biefen war auch) 

Daniel *). - 


*) Dan. Cap. 1. 





Dritter Abſchnitt. 
Veſo road er aſiſe nn 


Te vn SE 
1. Phoͤnizier. ENT. 


Die Phönizier find in der Bildungsgefchichte in zwie⸗ 
facher Hinfiche fehr wichtig; nur wiſſen wir zu wenig 
von ihnen zu fagen, und von ihrer Erziehung gar nichts. 
Vorerſt wird ihnen die Erfindung der Buchftabenfchrift 
beigelegt und der mythifche Thot (Taaut) als Erfinder 
genannt. Indeſſen machten ihnen die Aegypter diefeg 
fireitig, und in der jeßigen Zeit würden wohl beide Voͤl— 
fer fich diefer Erfindung gegen jene Völker der fruͤheſten 
Gultur in Afien nicht mehr rübmen dürfen. Co viel 
muß man den Phöniziern zugeftehen, daß fie die Buchſta⸗ 
benfchrift nach Griechenland und weiterhin im füdlichen 
Europa verbreitet haben. Diefes hängt zuſammen mit 
ihrer Seefahrt, ihren Länderentdecfungen, ihren Eolonieen, 
ihrem großen Handel, wozu ihre Städte in ihrem Kleinen’ 
Küfenlandı den Mittelpunfe zwifchen den brei alten Welt: 
theilen darbot. Hierdurch gewannen fie vieles von den 
Wiffenfchaften auch der entfernteren afistifchen Völker 
3. B. Aftronomie, zugleich aber auch Naturfenntniffe aus 
den meftlichen Küftenländern, welches alles aber fie mehr 
für das Technifche und ihren Handelsgeiſt benugten, als 
für geiftige Bildung. 

Sie waren ein Zweig des Semitifcken oder Ara 
n.difchen Voͤlkerſtammes, wie auch ihre Eprache dahin 


x 
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gehörte, wenn biefe dnder® nicht: etwa 'ntır Hebraiſches 
in ſich aufgenommen. Ihre Stadt, Sidon, iſt unter die 
aͤlteſten zu ſetzen, ba die Moſaiſche Urkunde?) darauf hin⸗ 
dentet. Sie war: auch eine der aͤlteſten Mutterſtaͤdte, 
insbefondere durch ihren Sechandel, der wohl im Anfang 
mehr Seeräuderei mag geweſen feyn. Ihre erſte Colo⸗ 
nie war ganz in Ihrer Nähe die Seeſtadt Tyrus. Nach⸗ 
ber baueten fie bie Städte Karthago in Afrika, Calaris 
und Sulchi in Sardinien, Gades, Tarteſſus u. a. in Spa- 
wien, fo auch festen fie in Eicilien, in Malta ‘und muths 
maßlich ſogar auf Madera ihre Nieberlaffungen an. Gie 
famen nach: Britannien und den Sorlingen, wo fie Zinn 
und in die Dfifee, wo fie Bernftein holten; und fo ttie 
ben fie ihren Eechandel bis weit jenfeits der Saͤulen 
des Herkuled. Auch haben einmal unter Pharao Necho 
die Phönizier Afrika umſchifft »*). Durch ihren Land» 
handel, welcher beſonders nad Jemen in Arabien ging, 
und wo Haran ein Haupthafen war, erhielten fle mehres 
sd aus Jadien, 5. B. Gold und Elfenbein. So kamen 
fie in den Beſitz von Materialien, welche Ihrem Kunſt⸗ 
fleiße dienten, der fick durch Erfindungen, namentlich des 
Slaſes, und durch Entdeckungen, wie man bie der Purs 
purſchnecke ihnen beilegt, auch dur) Handarbeiten, wie 
ihre Webereien und Färbereien, auszeichnete. Geſchicklich⸗ 


*) 1 Moſß 10, 15. wird Sidon als ber Sohn des Canaan und 
Enkel des Ham — indeſſen wird der nah Ihm benmnten 
Stadt doch in diefer Stelle noch nicht gedacht. 


“.) Herodot %, 42. wo er erzählt, daß bie Phöntzier and 
den Brabifchen Meerbufen weggeſchifft und um Afrika oder, wie er 
es nennt, Libyen herum endlih zwiſchen den Säulen des. Herkules 
duch nach Aegypten zurücdgelommen wären; fle hätten zwei Jahre 
mir diefer Fahrt zugebradht, indem fle unterwegs gefdet und ges 
erntet haͤtten; das aber koͤnne er nicht glauben, was fie verfihers 
ten, daß fie die Sonne zur Rechten gehabt bätten. (Herade das 
dur bezeuge der treuhetzige anne die Waͤhrheit der 


Zade. 
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feit, chemifche Kenntniſſe, Rechenkunſt, geübter Verſtand ®) 
mußte hiernach diefem gewerbfleißigen Handelsvolke eigen 
feyn. In ihrer Blüthezeit bildeten. ihre Städte, Tyrus 
an der Spite, die Colonieen mit inbegriffen, eine Art von 
verbünderem großen Staate. Ihre Sitten waren hiernach 
zwar die eines civiliſirten Volkes, aber mit Graufamfeit 
verbunden, denn fie trieben. noch im homerifchen Zeitalter 
nicht: nur Seeräubere), fondern auch Menfchenhandel, ie: 
bem fie. befonders Knaben und Maͤdchen raubten, die ſie 
dann enttveder von ben Eltern um hohen Preiß einloͤſen 
ließen, ober. auf den Märften theuer verfauften**). Ihre 
Religion war Sabäismus wie in den benachbarten Aſia⸗ 
tiſchen Ländern, mit Greueln verbunden; Wolluſt un 
Menſchenopfer bezeichnen ihren Goͤtzendienſt. 

Obgleich die Wiſſenſchaften bei ihnen weit weniger 
geachtet waren als unter den obigen Aſiatiſchen Völkern, 
fo fcheint es doch nicht an einem gelehreen Stande in 
alter Zeit bei ihnen gefehlt zu haben. Es blühete bei 
ihnen ein im Alterthum als gelehrt gerühmter Schrift⸗ | 
fieller, Sanchuniathon, gegen 1250 v. Chr, vn 
welchem. aber leider nur noch wenige. Sragmente aus 
griechiſcher Ueberſetzung übrig find. 





8) Ezech. 28, 4. ꝛc. 12. Ic. 16. 

*) Homer, Odyss. 15, 402 sqq. erzählt Eumaͤos Bao — 
Menſchenhandel gehörte ohnehin in alter Zeit zu dem fo Gewöhn: 
lihen, daB man kaum etwas Hartes darin fand die Menfhen zur 
Waare zu machen, fo wie biefes noch jeßt unter mehreren Afrika 
nifhen Voͤlkern getrieben und ſogar noh immer von Ariftlihen 
Staaten unterhalten wird. — Die Kappadoker und die Bewohner 
des Kankaſus galten im dieſem Menſchenhandel vorzüglich wegen 
ihter Schönheit. In jenen Gegenden treiben noch jetzt die Eltern 
dergleichen Handel mit ihren Kindern, und fo forgen die Georgler 
und Cirkaſſier deßhalb für deren Koͤrperbildung. | 
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4 


2. Kartbager. | 


Da Kart * ager, obgleich an ber Yfeifanifhen Kuͤſte 


des Mittelmetres wohnend, find doch als Hauptcolonie 


der Phoͤnizier, hieher zu ziehen. Sie ſind uns durch 


die Römer nur einigermaßen bekannt geworben; fie zei⸗ 


gen manches auf, was in ber Bildung der Phönizier ftatt 


gefunden. Ihre Religion war mit der Staatsverfaffung 


verflochten, und ob es gleich bei ihnen feinen Befondern 
Prieſterſtand gab, fo waren doch die Priefterfielen aus 
den Vornehmſten des Staates felbft von Königsföhnen 
befege, und durch einen gemiffen Glanz ausgezeichnet *). 


Hauptgottheiten bei ihnen waren Melkarth (bei den Gries | 


hen Herkules), Moloch oder Bel (bei den Griechen Kro⸗ 


nos), Aftarthe (die man mit der Griechifchen Aphrodite 


verwechfelt), zu welchen Phoͤniziſchen Gottheiten noch einis 
ge Afrikanifche kamen. Sie brachten Ihren Göttern Men⸗ 
ſchen zum Dpfer, insbefondere Kinder; doch hatte fidy 
diefes dahin gemildert, daß man nur noch heimlich Skla⸗ 
venfinder brachte **). Zu Karthago beſtand auch. eine 


*#) Heeren, Ideen ic. II. ı. &, 145. Auch in bem Uebri⸗ 
sen, was bie Karthager und Phöntzier betrifft, beziehen wir ung 
anf dieſes Werk. 

”) Ebendaſ. S. 143. ıc. wo dieſer Gelehrte Diod. ©. IT. 
p. 415, eitiet und bemerkt, daß man nur in ben Zeiten der hoben 
Roth noch dazu feine Bufluht nahm, wie auh, daß Römer und 
andere gebildete Völker bes Alterthums ſich Menfhenopfer haben 
zu Schulden kommen laſſen, wenn gleich die Karthager nah Ber: 
bältniß am meiften; ferner, daß diefe Sitte noch jept in Afrika 
berrſchen ſolle, und daß fie vielleicht mit dem Sklavenhandel ur⸗ 
frrünglih in einer gewiffen Verbindung ſtehe. Dieß führt und wels 
tee auf den Gedanfen, wie der Nothftand, der aus einer übers 
mäßigen Bevölkerung entfteht, bei heidnifhem Gottesdienfte leicht 
an folder Unſitte führen kann, und dag allerdings auch civilifirte 
Völker, da wir ja faft Aberal bei ſolchen wenigſtens ein Ausfegen 
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Cenſur dee Sitten, welche zwar für Aufrechterhalten gu 
ter Sitten nuͤtzlich, z. B. gegen übermäßigen Luxus, aber 
doch auch nicht felten der Freiheit gefährlich ſeyn mochte. 
Die Regierung bed Staats und das ganze Leben in jener 
blühenden Handelsftadt weifet auf viel Geiftesbildung hin, 
wo es alfo an Erziehung und Unterricht für ihre Zwecke 
nicht fonnte gefehlt haben. Als im J. 146 v. Ehr. 
Karthago von den Roͤmern zerftört wurde, fo gab es ba 
um die Etadt eine Menge prächtiger Villen, und es wur 
den aus bderfelben allein 20,000 Sklaven meggeführt. 
Hieraus läßt fih fchlichen, daß dort, fo wie überhaupt 
unter den Phöniziern, keine geringe Cultur geweſen. 


3. Lydier. Phrygier. 


Die Eydier waren, wie fchon oben bemerkt, eines ber 
angefehenften Völker. Reichthum und Afiatifche Ueppig- 
feit machte ihren letzten König, Kröfus und ihre Stadt 
Sardes zum Spruͤchwort. 

Das alte Phrygien und das von den Griechen 
gerftörte Flium und noch manche Städte und Voͤlker 
Kleinafiend waren auf ähnliche Weife ausgezeichnet, und 
von den Trojanern ging ein verfeinertes Leben unter 
die Griechen und fonft nad) Europa über. 





der Kinder finden. Nur das Chriftentfum bat uns davon befreit, 
aber nur die chriftlihe Denkart kann von jenen Menſchenopfein, 
wie fie der Fanatismug, 3. B. in der Inquiſition geliefert hat, 
und wie fie in Kaftern und Verbrechen, in Eelbftmorb ıc. Immer 
noch fortdauern, befreien. — Uebrigens iſt die gelehrte Abhandlung 
v. Dr. Muͤnter, Biſch. In Kopenhagen über bie Rel. der 
Karthager, 1822. bei Obigem weiter nachzuſehen. 


‘ \ 
i 
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.Stpthbem.. 


Die Skythen find bei den Alten Völker, welche im 
Norden vom Kaspifchen Meere und noch weiter oͤſtlich 
bis zum Schwarzen Meere und nach Europa hin wohnten; 
ein ziemlich unbeſtimmter Name. Berfchiedenerlei Völker 
ſtaͤnme find unter demfelben begriffen, wilde und cibilis 
free. Es kommen auch Weife unter ihnen vor, wie Aba- 
ris und Anacharſis. Die Griechen reden von der Abhär« 
tung der Sfythen, wornach fie nackend .in ber Kälte auss 
halten konnten, als Muſter für die Gewoͤhnung der Kin- 
der. Herodot zähle viele Boͤlker unter jenem Collectivna⸗ 
men auf, mit ihren characteriflifchen Zügen. Unter diefen 
nennt er die Iſſedonen als gerechte Menfchen, wo auch 
die Weiber gleiche Macht mit den Maͤnnern hätten, aber 
er erzaͤhlt auch die greuliche Leichenehre, welche fie dem 
Familienvater nach feinem Tode erweiſen, He wir oben 
in der Einleitung bemerkt haben ®). 


Naͤher berührt und, daß biefer Geſchichtsſchreiber 
eined Volkes gedenft, dag gegen den Ausfluß des Don 
und nach dem heutigen Smolensk und Moskau hin wohnte, 
und das er die Melanchlänen (Schwarzgefleideten ) 
nennt, das nicht zu den Sfythen gehöre. Diefe waren 
muthmaßlich unfere Stammpodter, die alten Deutichen. 
Nach weiteren Sorfchungen finden fie fich an der nordoͤſt⸗ 
lihen Küfte des Kaspifchen Meeres füdlich vom Aralfee, 
in dem Lande, welches jegt Chowaresm, vor Alters Dſcher⸗ 
mania heißt, in ber Nachbarfchaft der alten Perfer und 
Bactrier. Daß diefes dag Etammland der Germanen 
fey, macht nicht nur jener alte Name, fondern auch bie 
nahe Verwandtſchaft der Sitten und Eprachen, die wir 


») Herod. 4, 26. E 
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oben bemerften, wahrſcheinlich 9. Wollen wir alſo Br, 
das Erfte unferer National» Anlage und Bildung zurdd- 
gehen, fo werden wir bis zu au Urfig der Bildung 
überhaupt — 


— 


—E 


*) Meldyzlasvoı, aAlo rovec, nel od ombındv— Berob. 4,20, 
Namlich Gatterer hat in feinen Forſchungen ıc. den Serobot 
mit Etrabo vergleihend, jene Schwarzgelleideten als identifch mit 
den Baftarnen, einem Zweige des großen Germaniſchen Stammes, ge⸗ 
funden, welchem auch Heeren beiftimmt (Fdeen.T.2.&.265fgg.). 
Bei Herodot ©. 125. find als drei ackerbauende Perſiſche Staͤm⸗ 
me genannt; IIardıalaros, Onpovamaios, Tepudvsos (die Ger: 
manen). Wenn man gleih kaum mehr bezmeifelt, daß bie Deutide 
Sprache aus jenen Gegenden ftammt, wo fie mit der Altperſiſchen 
und dem Ganfkrit in naber Verwandtſchaft, vielleicht in urfprüng: 
licher Einheit, war, fo wird doch damit nicht behauptet, daß fe 
fih nit ſchon In alter Zeit auch weit von jenen Sprachen entfernt 
habe, fo wie die Germanen felbft fih immer weiter von dem 
Stammlande entfernten, und daß fie wicht gegen jene in alter 
Zeit in der Bildung zuruͤckgeblieben ſey, fih durch Klima, Lebens: 
mweife u. ſ. m. gauz eigen geftaltet, dann aber in Deutihleub 
ſelbſt erft zu unfrer Deutſchen Sprache gebildet habe. Hr. v. Ham 
mer a. a. O. ©. 137. führt obige Notiz aus dem Perſiſchen Ge 
Iſchichtſchreiber Mirchond an, wornach er das Dſchermania ald das 
Baterlaud der Germanen wahrfcheinlich findet. 


Bierter Abfhnttt- 
; . u ee a s 
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de Er 7} EB B.e te Miro 
Die Griechen — bieſes ii ——— von den Euto 
pa zugekehrten Theile des großen Afrika wohnende Volk 
die Aethioper find ihnen. bie froͤmmſten, ſchoͤuſten, groͤß⸗ 
tm und langlebendſten Bewohner der Erbe”), von.-denen- 
ke wiſſen. Es if alfo zu bedanern, daß uneifeide Kunde: 
von Ihrer Bildung: und : Öefchichte) ang. ihrem Alterthume 
mgekommen ift, außer den Denkmaͤlern, "bie Koch In jenem; 
Agelegenen Lande daſtehen, allerdings als ein. großes: 
Zeugniß. Die neueſten Zeiten haben und mit dieſem Lane: 
de näher belannt gemacht; — — —— ae 


1 A 19* 





9 Wir — nns hier —88 von — ae Dre 
I. 2.494, & 601,) fuͤhren laffen, nebſt. Vetweiſung auf feine 
Ctate :zuä Hęrodot u. a, Homer (Il. ai) Joktfe als Kai: 
noras "Arösonnas), bei welchen Zeus mit ben oberen Böttern zum, 
deſtmahle war, (indeſſen fagt Strabo (17.) von Ihnen zıvde 
“ns vonikovrem) und Herod. (III. 114.) beſchreibt fie al 
ürdpas neyigrous ‚nal wailiorons wal Mangpfumesrors, : Moin bei 
ägentlihen Matroblern in demfelben B. 1.19 ah, unter a 
dern: dlyovzas svar ulyıoros u. waldıaras Erdanimun ndvree —. 
(„man fagt, fie feyen unter allen Mengen dle größten und. 
Mönften;®) (vgl. Jeſ. 45, 15.) und weiters daß fie durch Ihre 
Gefete van allen andern Mölfern ‚unterfchleden ſeyn follten, daß 
fe den Mann vom größten Wuchs unter Ihnen zum Könige waͤhle 
tem, uud jenem Lebensmittel Ihr Mitwerden a 





it 
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men in ber Bewunderung vormaliger Herrlichkeit überein, 
welche nun fchon Jahrtauſende hindurch ihre Spuren hin. 
terlaffen Hat. Die beiden Länder, die jegt Nubien und 
Sennaar heißen, füdlih von Aegypten, in dem oberften 
Nilgebiete, Öftlich gegen den Arabifchen Meerbufen, weſtlich 
gegen das heutige Bornu und Tombuctu im mittleren Afri⸗ 
fa hin, wurden von ben Griechen unter dem Namen Aethi⸗ 
opien begriffen. Boch wohnten da; auch Arabifche Völfer. 
Die jegigen Nubier Haben noch ihr Eigenthüntliches in 
Geſtalt und Sprache, wie fie die Reifenden in der Haupt 
ftadt Dongola gefunden. Südlich. gränzen an biefe bie 
Scheyarhß, tim freies Voll, welches eine Art Kaften- 
eintheilung hat, in Gelehrte, Krieger, Kaufleute (Gewerb⸗ 
treihende 2). Sien habru Babcher rd: Schulen ; "fie iwuͤrden 
alſo in .smfere Geſchichte ‚gehören; wenn wir nur meht 
008 ihnen:wäßten..: Sn. ihrem Laube war das. alte Me⸗ 


roe, unda noch Fe Heißt ihr Hanpeort Merame, ſammt 


monchen bartlichen Mentenaͤterne auch Bıpramiben.-: Neben 
ihnen wohnen die egent licheir Borber s, melde indch tm: 
jene alten Aethioper in Geſtalt und Geſundheit erimetn ®). 
GEin Aethiopiſches "Wolf... deffen "Seradot mit demſelveg 

Kuhme ignteuit, anaramdie Bangfebenben (Oräfroibiern 
die. 320. Fahre mb: daruͤber sad; wurden, : und Ti) vor 
Milch und gefochtem Fleiſche nährten, eine Stadt bewohn⸗ 


sen, Geſetze hatsıy, bildender Kuͤnſte, .aber feinen Ackerbau, 
triebens. welche Voͤlker in jenen Gegenden von ihnen ab⸗ 
ſtammen, und ob-bie Nachrichten. von Ihnen gegfünber'mwa- 
I Pr a ween een hurr eacunm me 


— u Hirn ‘ ⸗ 1 er. 
sy 1i 24 .“\ + 


Ha Aus ˖ Burkhardte Reiſen Führt jener Gelehrte (a. a. O. 
©: 35.)"an? „Sie find Tin. ſchoͤnes Volk; die. Fatbe iſt dunkel⸗ 
roth; ſte Haben. nichts von Negerprofil; das Geßicht iſt qual," die 
Mae oft vollig griechiſch, nut die Dberlippe ein 'wehlg vorſtehend. 
Sie find hoch uud ſchlank gewadiien, mehr noch wie die Aegppter, 
und ein ſehr hefandes Volt; man, flieht Feine kraͤnkliche unter üb: 
nen... Ki‘ andter Relfender berichtet, daß fie häufig Augenideln 


und Suogenttapfpeiten unterworfen fepen — 
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Meroe beſtand aus Archiopern; es war kin Prie⸗ 
ſterſtaat. Die’ Priefterfafte waͤhlte den König”). Reli—⸗ 
sion var auch Bier das Bund für das gefegliche Leben; 
Ihre Stuͤtze war dort das Drafel (bes Ammon)". Auch 
tar ed ein vorzüglicher Handelsplatz. Ob ihre Bildung 
eine einheimiſche, oder durch einen. Prieſterſtamm eingewan; 
dert war, laͤßt ſich nicht beſtimmen; fie hielten ſich für 
ein Urvolk, fo gut mie bie Aeghptiſchen Prieſter. Waren 
fe urfprüngfich auch Afrikaner, To waren fie doch von 
den Negerſtaͤmmen ſehr verfchieden. Ihre Monamente 
benten auf eine mit Aegypten wenigſtens gleichzeitige, too 
mt fruͤhere Wildung. Zu einer fo hohen, mie bie 
Ieanpter: Haben: fie es indeſſen nicht gebracht: fie ‚hatten 
nicht folche Wiffenfchaften, und nur Bilderfchrift,. fo weit 
bis jegt unfere Kunde reicht. 

Für unfern Zweck dient noch einigermaßen folgende 
Rahricht aus einer der neueften Reiſen »ꝛe). In Da- 
mer, einer Fleinen Stade an dem Tacazze, kurz vor ſei⸗ 


. . D) Heeren a. a. O. mit Citirung von Diodor. v.6 17, 
> 177. So ſchickten die Priefter auch dem Könige den Befehl zu 

ſterben zu, wenn fie es gut fanden, ndmli als Befehl der Goͤt⸗ 
ter. — Die: Prieftertitel wurden erhöht und auch erkauft; der hoͤchſte 
war: Dberpriefter, oder Vater der Priefter (oder Helllschämer?), 
Es kamen Wallfahrer aus fremden Ländern; wer anbetete, bradıte 
Spenden j and mußte die Einwilligung der Prieſter dazu haben. 

*) Sicht mit dem in Libyen, weftlih von Aegvpten, zu ver: 
—— (IT. 52 -- 58.) hatte von ben Prieſtern bes 
Ammend im Aegypt. Theben die Meinung gebört, das alte Grliechi⸗ 
fe Orakel zu Dodona fey mit dem in Xibyen zu gleicher Seit 
durch 2 heilige Weiber, die von Phoͤniziern aus Cheben weggefuͤhrt 
worden, geftiftet; in Dodona felbft nannte man als biefe Stifte⸗ 
rinnen 2 ſchwarze Tauben. Heeren a. a. O. S. 486. N., wo er 
binzufügt, daß das Libyſche Ammonium eine Colonie von Theben 
umd Meroe gewefen. | 

*“#) Burkhardt, Travels in Nubis. London 1819 Bei See: 
ren aa. D. ©. 437 fg. — Bei den Trümmern bes alten Meroe 
finden fid uber Bo Poramiben, deren hoͤchſte jedoch nur 8o Zuß 
bat. Obelisken find gar nicht ba. a 

2 
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ſem Einfluß in den Nil, auf ber ſogenaunten Inſel Mes 
roe, befinde fich ein Eleiner, unabhängiger Staat, deſſen 
Herr ein Priefter, zugleich Drafelgeber, und deſſen Stelle 
erblich if. Seine Wohnung Ift eine Heine Celle, wo er 
Morgens als Einfiedler Icht; eine Kapelle ſteht daneben. 
Nachmittags beforgt er die Gefchäfte, wozu auch die der 
Handeldcaravanen gehören; unser ihm fichen viele Fa— 
kys, don verfchiedenen Stufen bed Ranges und der Her 
ligkeit. Der dermalige Oberprieſter erfchien in weißem 
Gewande, und als ein ehrwuͤrdiger Greis. Auch befit 
den fi) da mehrere Schulen für die Erlernung des Ka 
rans und der Gefege; fie find auf offenem Plage bei 
der großen Moſchee. Aus Darfur, Geunaar, Suda 
fommen viele junge Leute, um ba zu finden 
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2 Aegypter. 
a. Bildung. 


Wir kommen zu einem der bekannteſten und wichtigſten 
Bildungsvölfer. Die früheflen Bewohner des Nilthales 
waren gang rohe Menfchen”). ber ein fremder Völker» 
ſtamm bat die Eultur dahin gebracht; er war von heller 
Sarbe, man vermuthet, urfprünglich aus Indien, kam aber 
zunächft füdlich über den Kataraften des Nils ber, muth- 
maßlich aus Meroe, ließ fih zuerfi in Oberaͤgypten wie- 
der, bebauete dann weiter Mittel. und zulegt Unterdgop- 
tn. So entfianden nach einander die einzelnen Staaten 
Elephantine und Thebä, This, Heralleopolis, Memphis, 
und fpäter einige im Delta, vornehmlich Sais 20). Es 


*) Sogenannte Fiſcheſſer ( Ichthyophagen); nah dem elgnem 
Gagen der alten Aegppter (Bol. Jeſ. 19, 8— 10.). Oſiris und 
feine Gemablin Iſts wurden als Die Götter verehrt, welche Acker⸗ 
— Geſetze in das Nilthal gebracht haͤtten. (Diodor I. 
pP») 

”) Mir bezichen uns zunähft auf Heeren, Ideen x. Im 
Ik Band, 2. Abth. ©. 100 fgg. wird dieſe Abitammung mit Grüns 
den belegt; dabei wird aus Burkhardt's Reifen angeführt, daß der 
Heine Staat von Damer faft anf dem Flecke des alten Meroe ale 
ein priefterlicher Handelsſtaat beichrieben ſey, deſſen Wehnlichkett 
mit dem alten Aegyptiſchen jene Abflammung beftdtige. — Im I. B. 
3 Abth. S. 371 flgnd. wird bemerkt, wie die Priefterkafte der alten 
Aegypter mit der im alten Indien zufammenftimmte: die beilere 
Sarbe, gleicher Schaͤdeldan, die Aehnlichkeit der Verfaffung, des 
Cultus, der Kunft, der Lebensart und Bitten, des Glaubens an 
Geelenwandrung; ferner die Kaftenabtbeilung und bie Kriegerkafte 
in Yegppten fait fo wie in Indien; das Baden, felbft das Estrinfen 
m Nil machte heilig (Herod. N. go.), wie im Gauges; das Tod⸗ 
tengeriht war bei den Bolte in Aegypten wie in Indien ıc,, in: 
deſſen iſt auch die Verſchiedenheit nicht überfehen, 4. B. In ber 
Sqreibkunſt. — : 


34 I, Abtheilung. Geſchloſſene Badung. 

waren Prieſter⸗Staaten, welche als Colonieen von Meroe 
anzuſehen ſind; ſie waren unabhaͤngig von einander und 
jeder mit. feinem Bezirk (voucg) hatte‘ ſeine eigne Gott⸗ 
beit und eignen Gottesdienft, feinen Tempel, feine befon- 
dern heiligen Thiere u. ſ. w., wobei jedoch auch gewiſſe 
gemeinfame Gottheiten, mie Dfiris und Jfis, In ganz 


Aegypten verehrt wurden. Nachdem dieſe Einrichtung 


viele Jahrhunderte gebauert hatte, vereinigte Seſoſtris 
um: 1300 9. Chr. die einzelnen Staaten zu, Einem Reiche, 
doch fo, daf,.im Ganzen genommen, bie Priefierberrfchaft 
blieb. Die urfprünglichen Bewohner waren theils weg⸗ 
gczogen, theils mit den Eingewanderten zu Einem Volke 
vereiniget. 

Die .Eipilifirung Aegyptens faͤllt in bie frößefe Vor⸗ 
zeit, wenigſtens 2000 v. Chr. Die Zeitrechnung der 
Aegyptiſchen Prieſter geht zwar noch viel weiter uruͤck, 
aber wenn- man dag Mythiſche und Symboliſche in der⸗ 
ſelben wegthut, ſo fuͤhrt ſie doch nicht weiter als bis ge⸗ 
gen 2700 v. Chr.*), d. i. bis zur Suͤndfluth. Unter den 





2) Nah ı Mof. 12, W. 20 flgnd. fand Abraham, der gegen 
. 2000 v. Ehr. tebte, in Mittelägppten den Pharaoniſchen Staat, 
‚und nad Kap. 39. fein Urenkel Joſeph ſchon Alles in einer vorzuͤg⸗ 
digen. Cultur. Die aſtronomiſchen Angaben: der Priefter gehen fehr 
weis zurück, und dee in neueren Zeiten aufgefundene Thierkreis in 
-Dendyta (Theben) beweiſet, daß Seitdem unfer Sonnenſpſtem um 
ein ganzes Zeichen fortgeruͤckt iſt. Ihre Aftronomie if. in mehr 
facher Hinſicht von Wichtigkeit. Ste nahmen ein großes Weitjahr, 
‚ine Yundftern s Periode ar Auch behaupteten fie, daß mit diefer 
Periode von: 2909 Jahren jedesmal die Niftweh ausbleibe, und fo 
werde der große Brand ( exnmvpwoss) erfolgen, wo die Sonne im 
Löwen, : ber Mond im Stier, jeder Plawer in feinem Haufe und 
der Widder gerade in der Mitte ſtehe. Der xixkos muwexoe, Dder 
die große Sothis⸗ (Hundeftern=) Periode, beftand- aus 1461 Tabs 
: zen. Die Periode des Phönir, wo diefer fabelhafte Vogel, der: 
immer aus der Aſche feines ſich felbit verbrennenden Waters ent, 
fiehe, wiederkehrt, enthält 1400 oder auch nur 600 Jahre. Gin 
Elsinerer Cyllus iſt die Apisperiode von 25 Jahren, oder Bug 
Mondewandiungen Die Bilder deuten zugleih auf aſtronomiſche 











: Apfhniet. Afrita. 2. App: 188 
Mebsteren Staaten, welche th: in der erſten Periode Bildes 


sea, waren Thebä und Memphis :die wichtigſten; hierauf 


wurde Aegypten zwiſchen ı800 u. 1700: v. Chr. durch 
die Hykſos unterjocht,;. dann aber micber:frei, und bluͤhet⸗ 
in Störden und Wohlſtand auf Die Ruhe:wurde aber 
geſtoͤrt, als gegen Buo.u. Ehe. Eabafe:mit feinen Aethio⸗ 
pern Aeghpten eroberte, und: aun war auch der Bliuͤtheſtand 
vorüber. "Das Reich zerfiel in 12 Staaten (Dobekarchie) 
welche. zwar Pſammetichus gegen 700 v. Ehr. wieder in 
Einen brachte, unter die Saltiſche Oynafde) die wech: uber 
200 "Jahre befand; alleinı.dası.aite Aegypten war es 
wicht. nicht, nnd ſeit 528 m: Ehr., wo. die MRerſer untes 
KRanıbofed dickes Neich arabetten, verlor-fich noch mehr 
fein Wegen. Der Perſtſchen Ober hertſchaft machte Alep⸗ 
onder db. Gr. gegen: Fdo ge Ehr. ein. Euide, er erbaute die 
Stadt Alexandria, welche eine deeiilichtigfien und des 
Mittelpunkt der neuen Aegyptiſchen Bildung warbe: Das 
Lawb wurde kurz Darauf ein eignes Rönigeeich‘, weiches 
ungefähr 300 Jahre lang’ bhühete und auch noch alte 
Segppsifche Wiffenfchaft untenhieft. "Nicht lange v. Ehe 
Betr. wontde Aegypten eine: Römifche. Provinz, aber aurh 
unnder ihnen blähesen noch die Studien Iu Aleramdria eini⸗ 
ge Jahre fort. Als im Stern Jahrhunderte n. Eh; Dig 
Araber Aegypten eroberten und ben Islam einfuͤhrten, ver- 
ſchwand willig: das alte Weſen, und von dem Wolfe der 
alten Mgppter iß felbft nun Weriges -unfer dem Namen 
her Kopten übrig geblieben. 

Seitdem in ber buuflen Vorxit Aegypien feine Eis 
wilifation. erhielt, wurde daß Velk in erbliche Stäude oder 
Kaſten eingetheilt, der Indischen Weife gleich, nus :nach 
Der Lage des Landes etwas verſchitden. Die oberfie Kaſte 


Beberlieferungen aus dem Orient. Das Jahr war in ı2 Monate 
nach Deus Thierfreife und in 365 Tage, bie Woche in 7 Tage eins 
getheilt, weichen - legteren die 5 Planeten nebit C onne und Mond 
vorſtauden; die Nacht galt als die Matter des Tages, fo wie and 
der Urnacht (Athor) das Licht hervorgegangen War. 


— 
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waren bie Prieſter, hierauf folgten die Krieger, iu weldeg - 
ach. das Gefchlecht der Koͤnige, der Pharaonen gehörte: 
biefe beiden waren der Adel: Die Kaften der gemeinen 
Leute waren die Arbeiter, bie Hirten, die Rilfchiffer und die 
Pandeldientes doch werden bie letzteren auch wohl mit 
unter den Arbeitern begriffen :al&:Gerverber (zasmAos. von 
den Griechen: genannt), neben welchen denn bie Ackerbauer 
ſtehen. Weil nun jeder nur Ein Gewerbe treiben durfte, 
und dieſes eiblich war, ſo iſt jedes wiederum ‘ale eine 
Unterkaſte anzuſehen, welcher Einrichtung man es zuſchrieb, 
daß die einzelnen Kuͤnſte dort eine gewiſſe Vollendung er⸗ 
hielten.: Die Kaſte der Hirten war keine verachtete, außer 
ben Schweinhitten*)., So kommen etwa ſechs Kaſten her⸗ 
ang; gu welchen ſpaͤter eine ſiebente kam, aus Ausländern, 
Dolmesfchern: u. ſo w. beſtehend, als ber Seehandel durch 
bie Griechen. eingefähet war: Es iſt begreiftich, DaB die 
Urcinwohner von ben’ cultivirenden Einwandrern ale ein? 
ſchlerhte Volkeclaſſe behaudelt wurden, wie dieſes auch mehr 
ober weniger in andern Edloniſativnen ber Fall war. 
Uebtigens erſcheint Aegypten ‚zur Zeit feiner Bluͤthe, und 
ba. ůber tauſend; Jahre hinburch, in. einer Wohlordnung 
und in einem Wohlſtande, wodurch die ganze Organiſation 
ſich gegen bie ‚übrigen Staaten bes Alterthums auszeichnet 
Die’ Priefter akfo' waren der vornehmfte Adel; fe 
waren zugleich Die Belchrten, fie beforgten die Negierung® 
geſchaͤfter ſo Wieden Oottesbienſt und bie Wiſſenſchaften; 
fie ſtanden an Wuͤrden und Macht dem Könige gunaͤchſt 
und iſchrleben ihm auch Feine -ganje Tagesordnung vor; fie 
waren von buͤrgerlichen Laften frei, und die Grundheren 
von dbeitiidriseen: Theile ber Laͤndereien, wofuͤr ſie aber auch 
die Koſten für die Opfer, Tempelbiener u. ſe w. beſorgen 





*) Die Aegypter gebrauchten Schweine, obwohl: fie Fhnen wine 
reine Thiere waren; theild zum Eintreten der Saatfrucht, theild 
dazu⸗ baf in jeder Haushaltung anjähelich dem Oſiris Schwelue 
geopfert wurden. 


4. Abſchnitt. Afrika. 2. Aeghpter. 137 


mußten. Auch die Kriegerfafte war befolbet durch’ einen 
feften Befit von Ländereien *). Die anfehnlichften Prie— 
ſterſtaͤdte, welche auch die anſehnlichſten Tempel hatten, 
waren Thebaͤ, Memphis, Heliopolis (Dn), Sais. Jeder 
Priefer mußte einem Tempel angehören und fü gab'es auf 
ähnliche Weiſe wie wir oben bei den Magern fanden, bei 
jebem ein beſonderes Prieſter Colleglum. Die Zahl der 
Mitglieder war nicht beſtimmt, und da der Dienſt ihres 
Sottes erblich war, ſo durfte keiner aus einem dieſer Col⸗ 
legien ins andere übergehen und jedes behielt feine eigne 
Weiſe nnd Seheimlchre®®) Die Priefter waren auch un« 


2) Die Priefterkaite war ſehr zahlreich und durch alle Bezirke 
vertbeilt, wo fie in den Städten wohnten, und die Reglerungs⸗ 
geichäfte beforgen mußten. Dieſes dauerte auch noch nady dew Zel⸗ 
tem des Seſoſtris fort, obgleih Abrigens In Memphis die Regie⸗ 
zung centraliũrt wir. Die. Kriegerkaſte war ebenfalls In die ein⸗ 
zelnen Bezirke vertheilt, und daß fie ſehr zahlreich geweſen, erhel⸗ 
let daraus, dad einmal unter Pſammetichus 24000 nah Merse 
enswanderten, wo man fie ald Colonie aufnahm. Nur diefe beis 
den voruchmen Kaften waren im Befig von Ländereien, nämlich von 
zwei Drittheilen Aegyptens, bag dritte war ſeit Joſeph's „Zeiten 
Eigenthum des Königs, wovon die zeitigen Beſitzer dem Grund: 
deren den Fünften geben mußten (ı Mof. 47, B. 20 — 46.). — 
Diodor. I. 75. (46 flgd.) berichtet über dad Landeigenthum ande 
fuͤhrlich, wie ein Drittheil den Prieitern gehört habe (weides bei _ 
den Tempeln lag)‘, ein Drittheil den Kriegern darum gegeben fey, 
damit fle Iutereffe an dem Lande Hätten, und ein Dristheil feinen 
Ertrag dem Könige geliefert babe für die Kriegscaffe und für fels 
nen übrigen Aufwand (Civilliſte) 3. B. auch, damit er Geſchenke 
machen koͤnne. (Die Ackerbauer hatten bie Tempelgüter in Pacht 
und lieferten’ den Prieftern die Lebensmittel, — Bon dem Unfehen 
der Priefter heißt es in ber a. St. io dd ovros ndvran = 
erelsie (immunes), xal. Ösvrapavorsac uera Tor Pacslde Tais 
za dökass na) rass ekovaiaıs. Auch wird da bemerkt, * ſie nichts 
im Gottesdienſte aͤndern durften. 


ee) Wir beziehen uns auf Herod ot II. 36. 37. 77 flgnd. und 
auf Siemens v. ler. Strom. 6, 4. Webrigend verweifen wie 
af Sreuzer, Spmbolif m. Dhothologie afe Aufl. 1819. 
I. Thl. &. 240 fgg., wo man über die Religion der alten Aegypter 


2 1. Abehellung. Geſchloſſene Vildung. 
ger. einender, mie in ‚ihren wiſſenſchaftlichen Bäche und 
in ihren Werrichtungen im Range verfchieden, und jeher 
einzelnen Prieſterſchaft Rand ein Dberpriefter vor, deſſen 
Stelle ebenfalls erblich ‚war ;. - feine Benennung Piromig 
bezeichnete, bie hoͤchſte Adelswuͤrde ). So mie die Pries 
ſter die eigentlichen Bildungsmaͤnner in Aegypten waren, 
ſe hatten fie auch die Philofophie, Gefchichte, Naturfor⸗ 
ſchung, Argneifunde, Aftronomie und Gterndentefunft, bie 
Mathematik, ‚die Baukunſt bei..Gebäuden und Kanaͤlen, 
und überhaupt das Wüfenfchaftliche an ſich und für dag 
Leben zu ihrem Berufe. Sie waren durch ihre forgenfreien 
Tage und guten Einkünfte in die Muße gefegt, wodurch 
ſte fich diefen Studien widmen konnten; und da fit bei 
dein Volke auch „wegen ihrer Frömmigkeit gegen die Goͤt⸗ 
ter chen. ſowohl, ald wegen ihrer vorzüglichen Geifesbil- 
dung “ in großem Anſechen fanden *°), -fo hatten fie ne⸗ 
ben der obrigfeitlichen und prisfterlichen Gewalt auch noch 
eine väterliche und, indem fie die ganze Lebensweiſe big 
auf die Diät vorfchrieben ‚und auch ben Kindern bei ihrer 


-  Beburt den Horoſlop ſtellten, einen ‚mächtigen Einßuß bis 


ind innerfte Privatleben. Ihre ehrbare Sitte, ihr edlerer 
Eheftand, da fie in Monogamie Ichten, ihre Reinlichkeie 


[| 





die gründlicften und vollſtaͤndigſten Belehrungen findet... S. 250 
wird bemerkt, daß es auch wahrſcheinlich Prieierinnen oder heilige 
Srauen bei dem Tempeldienſte gab. i 
N Herod, 2, 148. fagt, dieſer Name heiße grichifh zulss 
nayados (der Edle, der Vortreffliche); dab dieſes aber nick fos - 
wohl uf den Adel der Geſinnungen als der Herkunft: zu bejiehen 
fepr fe Welker, Theoge- religu P. XXIV. — Heeren, 
Ideen w- II. 2 G. 125 fog. „Die Priefter waren der hochprivi⸗ 
Jegirte. Adel.“ Als Joſeyh zur böchiten Staatsftelle erhoben wer⸗ 
den ſollte, welches für einen Fremden etwas Außerochentliches 
arı.mußte er erſt die Tochter des Oberprieſters zu On heirathen, 
(1 Mof. 41, 45.) und dadürch In die Priefterfafte eintreten. 


»*) Diodor. a. a. D. hierzu Herod. 2, 37. — Ssossßlss 
zsgiactus dercss uddırıa wurrur ardgumev. 


\ J 
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und Einfachheit, ſelbſt ihr Aeußeres in der Kieibung 
Hößte Ehrfurcht ein ). Freilich übten fie Gewalt über 
das Volk auch durch Aberglauben und Geiftegfeffeln aus, 
und bevormundeten gewiffermaßen die übrigen Staͤnde. 
Sindeffen muß man ihnen doch zugeſtehen, daß fie feine 
Unmenfchlichfeiten begingen, und viel Gutes für das Ges 
meinwohl bemirften. 

Die Volfgreligion der Aegypter war von ber hober 
ſtehenden der Prieſter verſchieden; ſie war aber nicht blos 
Fetiſchismus und Thierdienſt, indem fie manche Gewaͤchſe 
und Thiere und den Nitl ſelbſt vergoͤtterten, ſondern auch 


Sterne, Heroen, himmliſche und- geiſtige Weſen wurden 


von ihnen verehrt. Mach den verſchiednen Bezirken mas 
ren ihnen auch verſchiedne Thiere heilig, aber allgemein 
war die Anbetung der Iſis, des Oſiris, des Ammon, des 
Hermes als des allgemeinen Erfinders (auch der Buchs 
Rabenfchrift, und hiermit der Phönizifche Thor) und bes 
intellectuellen Prinzips, und einiger anderer Gottheiten. 
Das Locale in ihrem Gostesdienfte war für den öffent 
lichen Wohlfiand berechnet und dag Symboliſche vermochte 
anch wohl die Semüther zu erheben; überhaupt war boch 
das vielfache Einzelne in einem gewiſſen Zuſammenhange 
zu einem Ganzen für ein religiöfed Volke leben, weßhalb 
man auch ihre Srömmigfeit rühmte. . Der Glaube au. 


*) Die Yeopptifhen Prieſter durften keine Sulfenfrüchte und 
dergleichen blaͤhende Speiſen und fein Schweinefleiſch genießen, nicht 
einmal ſehen, auch waren ihnen die Sifche verboten, Dagegen nur 
ifmen und den Könlgen der Wein erlaubt; im Allem war ihnen 
eine mäßige Lebensweiſe vorgeſchrieben. Ste hatten auch die Bes 
faneidung mit einigen andern Kaften. Ihr Haupt war (wegen 
bes Ungeziefers) geſchoren und fie mußten jeden Zap und jede 
Nacht zweimal baden; Bie trugen nit, wie die andern Aegppter 
über dem Iinnenen Kleid ein wollenes, denn fle durften überhanpe 
nichts von. Thieren tragen, fonbern Ihe weißes reingewafchnes Ges 
waud floß bls zu den Fuͤßen heran, welhe mit Bpbhus befchuhet 
waren. Ihr Coſtuͤm iſt auch einigermaßen in die chriftliche Kirche 
übergegangen. 


10 1. Abtheilung. Seſchloſſene Bildung. 


Unſterblichkeit finder fih ſowohl in der Prieſter⸗ als in 
der Volkslehre, aber nicht in der einen wie in ber an- 
dern; in der legtern mehr an ben Körper geknüpft, aber 
in beiden als eine Seelenwanderung, welche zur Laͤute⸗ 
rung dienen follte ). Der Cyklus von 5000 Fahren 
war auch die Zeit, in welcher die Seele durch alle Thier- 
arten hindurch wandern mußte, bis fie wieder in einen 
menfchlihen Körper gelangte. „Die Einwohner (von 
Memphis) — fo berichtet Diodorus — halten den Zeitraum 
des hiefigen Lebens für fehr gering, aber um fo hoͤher 
ein ruhiges Leben nach dem Tode. Sie nennen baber 
die Wohnungen der Lebendigen nur Herbergen ꝛc., und 
vertoenden darum wenig Mühe auf die Erbauung ihrer 
Haͤuſer, dagegen auf ihre Brabmäler unglaubliche Koften 
und Sorgfalt ꝛc. **). Daher auch Ihre Todtenflädte uud 
ihre Mumien. Das Alles follte fie aber nicht an ber 
Heiterkeit des Lebens hindern, denn felbR bei Gaſtmaͤlern 
pflegten fie einen Sarg mit einem Zodten hinzuſtellen, 
und dabei zu fagens „auf dieſen fehend, trinke und fey 
guter Dinge, denn tobt bi Du wie er“ "9. Mens 


") Herod. 2, ı23, wo er die Aegypter ald die erfien nennt, 
welche an eine Geelenwanderung gealanbt hätten. Das mochte 
nun freilich in Beziehung auf Ppthagoras und andere Griechen 
gelten, nicht aber auf jene alte Afiatifhe Völker, welche wir oben 
kennen lernten, wo wir 3. DB. die dee folder Wiedergeburt bei 
ten Praminen fanden. Die Wiederfehr der Seelen in die Welt, 
ihre Läuterung, ihre Ruͤckkehr zu Gott war mehr eine Indiſche 
Lehre; der Einfluß der Eonftellationen und der Cyklus einer wieder 
kehrenden Zeit mehr eine Babploniſche. In der Echule der Aegypti⸗ 
ſchen Priefter haben fih wohl beide vereinigt, und daraus iſt dann 
die Ppthagordifche Lehre erblüht. Aus dem Morgenlande unmittels 
bar ſcheint auf die Juden nach dem Eril Einiges von diefenm Wahne 
‚übergegangen zu feyn, da fih um die Zeit Chriſti Spuren finden, 
daß man glaubte, ein Prophet Fehre perfönlich wieder In das Leben 
zurüd und bringe dann Wunberfräfte mit (Matth. 14, 2.). — 

**) Diodor. I. 51, — naralvoas, Herbergen nah alter 
Weiſe. 

see) Herod. 2, 78. Daß Ruhe und Heiterkeit des Lebens 


J 
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einer geftorben war, fo wurde von Mitgliedern feiner Kafte 
ein — gehalten, ob er der Beſtattung werth ſey oder 
nicht: fand man ihn wuͤrdig, ſo wurde unter drei Arten 
von Balſtmirung eine gewaͤhlt, bei welcher dann gewiſſe 
Sörmlichkeiten ſtatt "fanden und wo man die ‚Gottheiten 
ber Unterwelt anrief, ihn aufjuncehmen.. Man glaubte auch 
an ein Gericht über die Seele nach dem Tode und an ein 
Todtenreich (Amenthes), in welchem die Frommen ber 
Kuhe und Freude genoffen, bis fie endlich nach allen Kein 
igungen zu Gott zuruͤckkehrten. Damit hing der Glaube 
zuſammen, daß fich die Seelen urfpränglid im Schooße 
der Gottheit befänden, aber aus demfelben weggelockt 
würden durch die Liebe zum Leben in einem Körper. Diefe 
übergiebe der ewige Vater den Dämonen, welche fie dann, 
beraßgeleiten, und zwar auf dem Wege des Thierfreifeg, 
big fie auf demfelben Wege nad) 3000 jahren wieder 
zu Ihm zuruͤckkehren. Es giebt aber auch göttliche See⸗ 
len, welche aus edſam Triebe der Luft zum -irdifchen Leben. 
folgen und biefe haben alsdann das freunhliche Geſchaͤft, 
wie jene Daͤmonen andere zu begleiten. Der gemeine 
Aegypter dachte ſich wohl das Verweilen der Seele in 
der Mumie, bis zu deren Aufloͤſung, worauf ſie daun in 
tinem Thierleibe fortpilgern muͤſſe. Das ganze Leben des 
Menſchen wurde uͤbrigens durch Die ‚Conftellationen vou 
ſeinem Aufange an in ſeinen Anlagen und Schickſalen be⸗ 
ſtimmt, und ſelbſt fein Körper wurde nach aſtronomiſchen 
Zahlen wie 7, 12, 36, und nach aſtrologiſchem Einfluſſe 
betrachtet. 

Ueberhaupt war die Religion in- Aegypien auf eine 
ganz elgne Weiſe der Mittelpunct der Cultur. Der Wahn⸗ 
glaube Hatte ihre Naturfenntniffe, und ber Naturglaube 
ihre Goͤtterlehre durchdrungen, und fo war das ganze Les 
ben des Menfchen von religiöfen Vorſtellungen geordnet. 


Character der Aegypter geweſen ſep, — if — eine 
Rec. in den Heidelb. Jahrb. 1817. ehe 








” 


144 1. Athelung. Gelchloſſene Bildeng. 


Malerei, Muſit, Arzueifimbe, aber, auch Zeichendenterei 
u. ſ. w wurde im Alterthume geruͤhmt und hat zum Theil 
noch. merfwürdige Spuren hinterlaffen. Die Prieſter ge 
ben dieſes Alles an, und ihre Studien gingen in die. Spe⸗ 
culationen der Philoſophie wie in die gemeinnuͤtzigen Kennt⸗ 
niffe 4. B. des Bauweſens ein, aber fie hatten ſich in ihre 
perfchiebenen Faͤcher getheilt. Dioborus giebt uns in 
folgender. Stelle 2) dag, Genauere anı „Die Geometrie 
und Arithmetit uͤben ſie ausfuͤhrlich. Denn da dag Aus⸗ 
treten des Fluſſes die Ländereien immer verändert, und 
viele Streitigkeiten über die Gränzen unter den Nachbarn 
veranlaßt, ſo iſt es nicht leicht fie genau zw. ſchlichten, 
wenn es nicht ber Geometer durch ſeine Kunde richtig 
tel. Die. Arithmetik diene ihnen theils zu der Oecons⸗ 
mie. im gemeinen Leben, iheils fuͤr die geometriſchen Lehr⸗ 
ſaͤtze. Hierbei hilft es auch viel im Studium der Aſtro⸗ 
logie. Denn mit großem Fleiße wird bei den Aegyptern, 
wie auch bei einigen andern Voͤlkern die Drönung und 
Bewegung dee Geſtirne beobachtet, und feit einer unglaub⸗ 
lichen Keige von Jahren haben- fie das ausgezeichnet und 
bewuhren fle das anf, was fie'von den aͤlteſten Zeiten mie 
größter Unftrengung bearbeitet. Sie haben die Bewe⸗ 
guagen ber, Planeten... ihre Umlaͤufe, ihre Rräfte, ihren 


. gaten sind. .böfen Eisfluß anf die Geburten her Lebenbis. 


gen mit ber ‚geößtch Sorgfalt beobachtet." Dft fagen fie 
den: Menſchen genau Ihre’ Lebensſchickſale voraus; Miß⸗ 
wachs und Fruchtbarkeit zeigen fie nicht ſelten vorher au, 
auch dag ‚Sterben, son Menfhen und Vieh. ‚Sie. wiffen 
and) ihren: Jamgen Beobachtungen vorher die Erdbeben und 
Waſſerſtuthen, die er der Kenieten) und das 
" 9 dien 7— 81, — N Autos, arcfühtlich— Zw elle, 
nur ſo etwas 5 yoaunara ‚Leien und Shreiven,- nach alterthuͤmlicher 
Weiſe. Daß die Chaldaͤer von den. Aegpptern gelernt, iſt ein optis 
fer. Betrug dieſes Geſchichtſchreibers, weil ihm. ‚die lepteren naͤher 


lagen und die Ausſicht 2” den früheften SER lHELINGER — 
noch verhuͤllt war. 





x * 
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alles, was Vielen unmoͤglich vorauszuwiſſen ſcheint. 
Man ſagt, daß auch die Chaldaͤer zu Babylon von den 
Aegyptern ſtammten, und zu dem Ruhme Ihrer Aſtrologie 
zu dem Lernen bei den Aegyptiſchen,Prieſtern gelangt 
ſeyen. Das gemeine Volk der Aegypter lernt, wie bereits ge⸗ 
ſagt, die Geſchaͤfte fuͤr das Leben von den Vaͤtern und Ver⸗ 
wandten· Leſen und Schreiben lernen fie nur ſo etwas, und 
nicht Alle, fondern vornehmlich die, welche Kaͤnſte treiben.’ 

Die Sprache der Aegypter gehörte unter die gebil: 
deten, unb zwar als Schriftfprache. ' Diefe war von dreis 
erfei Art, die erſte eigentlich blos Zeichenfchrift, welche 
mir die Prieſter verſtanden, bie Hieroglyphen⸗ wie wir 
fie noch auf den alten Denkmaͤlern fehen 5 die zweite war 
die hieratifche Schrift, ein Uebergang dom jener zu ben 
andern Schriftzeichen, zum Geſchwindſchteiben der hiero⸗ 
gziyphiſchen, ebenfalls nur bei ben Prieſtern; die dritte 
war bie Volfsfchrift, deren Charactere von biefen beis 
den abgeleitet und zundchft von der einfacheren hieratiſchen 
genommen waren; diefe mar auch unter dem Volkr verbrei- 
se”). Die Aegypter fchrieden von ber Nechten jur Eins. 
fen, ungleich ‚den Griechen BL — Schreißmateriat aus | 





sy El⸗m. v. Uler, (Ser. 5, — „Dieiedfgen, welche bei 
den Aegyptern Unterricht erhalten, leumen vor allen Dingen zuerſt 
Me Schriftart, welche man die (demotiſche) epiſtolographiſche nennt, 
aten6 die bieratiihe, deren fo die heiligen Schreiber bedienen, 
Zteus zuletzt die hierdglyphiſche. Diefe iſt theils eine kyriologiſche 
(eigenttiche) durch bie erſten Elemente, theils die ſpmboliſche, 
weiche Lentere entweder durch Nachbildung, ober: durch Tropen, oder 
derch Alegorieen gefhrieben wird.“ — Die Schrift warn alſo 
Todppara iege, na) Inmozsad. — Den Altertfumsforfhern iſt es 


" munmehr gelingen, auch die hieroglyphiſche Schrift der ‚alten Aegypter 


zu lefen, und fib find In den Weflg von mehreren Yapprusrollen 
gelegt, deren Juhalt manches -fhe die Munde jener alten Zeit ver⸗ 
farihe: , Die Hieroglpphen, welche man auf Dietifanlihen Deut⸗ 
mälern gefanden, fi find von ben Aegpptiſchen durchaus verfchleden, - 
mid yeriathen feinen fremden Urfprung ; fie ſind weniger ausgebil- 
det, unb — un als Malerelen. 
9) Serobe 2 a 2152 
Schwarz eg I. ı Abth. | K 
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bem ‚qubereitesen Papyrus war ziemlich bequemn· und bie 
ſchwarze und rothe Dinte, womit fie ſchrieben, iſt jetzt 
noch ‚na Jahrtauſenden auf den. wohlerhaltenen Papy— 
rusrollen leferlich und friſch erhalten, — Der mythiſche 
Hermes ſtellte den Aegyptern die in Schrift redende Weis. 
beit fomboliſch dat. Sie hatten Anfangs nur vier Her: 
mesbücher (wie die Faber ihre 4 Vedas und die Ehine- 
fen aihr heiliged Vierbuch), aber. biefe heiligen-Bücher ver⸗ 
mehrten fie bis auf 10,000; md fie (erichen al Er⸗ 
findungen ihrem Hermes zu. 

Die Bildung der — war nur der Prieſterkaſte 
cigen, znd alſo eine verſchloſſene, allein es floß doch da 
von, auch manches an Kenutniſſen, namentlich ‚Lefen und 
Schreiben, giſo eine. Grundlage der Geiſtesbiſdung und 
noch mehr im Praceifchen auf Andere ein. Das Aegyp⸗ 
tiſche; Volk lernte und verſtand Vieles, worin andere Bl 
ker zuruͤck blieben, auch sing wohl einiges anf angrän« 
. gende über, und wirkte in fpäterer Zeit wohl wjeder auf ben 
Mutterſtaet/auf Aethiopien, zutuͤch; gewiß IR es, daß 
. die Griechen. Wiſſenſchaften dort erlernten, und daß ihre 
bohe Grifeshildung ber Argyptifchen Prickerfehre vieles, 
zu verbanfen hatte. Denn obgleich den Auslaͤndern in 
der Regel, der Zutritt verfchloffen war, fo finden fich doch 
Spuren genug von Aersnahmen. Nach der Gage der 
Griechen hatte ſchon der: Thrakier Orpheus (gegen ı300 
v. ehr.) dort feine religiöfe Weihe, und ber Kretenfer 
Daͤdalus (gegen. ıa00 v. Ehr.) feine Wunderkünfe in 
Pegypten geholt; much laͤßt fe ben Dichter. Homrrus 
(gegen 1000 v. Ehr.) und ben Geſetzgeber Lykurgus 
(gegen 900 v. Er.) fih in dortigen Studien bil- 
ben; und. fichrer weiß Man dag von Pythagoras (gegen 
580 v. Ühr.), von Solon etwas ſpaͤter, und daun weiter 
beftimmt von Herodotus, Platon. u. A. Wenn Aleich die 
Prieſter die Einweihung der Fremden erſchwerten "und 
das Auſehen des Königs ſo wie dig, Klugheit des Aus 
länderg zu - Empfehlung noͤthig war, ſo fgunten fie 
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Bach nicht. dieſe Verbreitung Ihrer Wiſſenſchaften vermei⸗ 
ben, welche dann mit dem zunehmenden Verkehr zwiſchen 
den Gricchen und Aegyptern, alfo ſeit 600 v. Chr. immer 
freier wurde. Noch bluͤhete zu Strabo's Zeiten (d. i. um 
Chriſti Geb.) ihre hohe Schule zu Heliopolis, allein das 
alte Prieſterweſen hatte unter den Ptolemaͤern dbgenommen, 
obgleich in ber Aleranbersftadt vieles von ihrer Wiffen- 
(haft unter den Römern fortbluͤhete, bis auch diefem bie 


erobernden Araber, im achten Jahrhundert ber chriflichen . 


Zeitrechnung, auf welche Übrigens auch manches davon 
uͤberging, ein Ende gemacht Und ſo zeigt ſich zugleich, wie 
die Aegyptiſche Prieſtergelehrtheit und Geſchicklichkeit eine 
Schule für die Europäifche Bildung geworden, vornehm⸗ 
lich für die und durch die Griechen. Inwiefern noch 
eine Geheimlehre in ihren Tempeln zuruͤckbehalten wor: 
ben, läßt fich übrigens ſchwerlich beſtimmen. 


Der König nahm an der Miffenfchaft ber — 


wenigſtens einigen Antheil, und feine Angehörigen konn ⸗ 


ten, wie wir aus der Geſchichte des Moſes wiſſen, in 
aller ihrer Weisheit unterrichtet werden *). Dabei hat⸗ 
ten fie den beſtimmteſten Einfluß auf fein öffentliches md 
Privat⸗Leben. Sie fchrieben ihm feine ganze Tagesord⸗ 
nung vor. Zuerſt mnfte er die Staatögefchäfte verrich⸗ 
ten, dann Opfer bringen und bei bem Öffentlichen Gebet 
erſcheinen; hierauf wurde etwa (in diefer gottesdienklichew 
Berfammlung ?) fein Lob verkünden, und -Indem die Ta— 
denden des Megenten angeprießen wurden, er felbft auf 
gute Weife an feine Pflichten erinnert; auch wurden iben 
Ideale vorgehalten, indem man die Geſchichten nroßer 
Männer aus den heiligen Schriften vorlas. Selbſt die 
Lebensordnung, Maͤßigkeit ic. gaben ihm bie Prieſter, zu⸗ 
gleich mit dem Anfehen von Leibaͤrzten auf 99) FR 


®) up: Geſch. 7, 12. 
”) Dieſes erinnert an die ganz TEUER det 
N 


® 





148 1. Abtheilung. Geſchloſſene Bildung. _ 
Auch ſchelnt dem Volke in Aegypten durch die Priei 


| \ | fter fo wie manche feftliche Sreude, fo auch eine gewiſſe 


Geſchmacksbildung vergoͤnnt getvefen zu ſeyn, worin fi 
wiederum ein Vorzug vor jener Chinefifchen Erfarrung 
jeigt. Die Ueberbleibfel ihrer großartigen Baukunſt, mehr. 
noch in jenen gewaltigen Tempeln, Säulen, Statuen, 
als in den Pyramiden und Dbelisfen ihrer kunſtreichen 
Sceufptur, und ihrer noch im Farbenglanze bewunderns⸗ 
werthen Malereien, bieten vieles dar, was felbft der mit 
den Griechiſchen Muftern vertraute Kenner ſchoͤn findet. 
Ob fie Poeſſe hatten? Wer ſolite das nicht der Erhaben⸗ 
heit ihrer Phantaſſe, der Ruſe der Prieſter, der Natur 
und Gefchichtsberrächtung wer ſoute es nicht nach der 
Analogie anderer gebildeten Völker des Alterthums auch 
den Uegyptern zutrauen? Wenigſtens hatten ſie Geſaͤnge. 
Sie hatten Muſik, und dieſe war In altertgünslicher 
Weiſe nur die Begleiterin des Sefanges, beſonders in 
religiöfen Feſtlichkeiten. Sie muß aber urfprünglich eine 
raligiöfe und zwar von ber erhabenſten Art geweſen ſeyn, 
denn ſie ſtand mit der Aſtronomie, wie es uͤberhaupt 
auch im alten Morgenlande der Fall geweſen zu ſeyn 
ſcheint, in der engſten, und wir moͤchten auch in tieferem 
Sinne ſagen, geheimnißvollen Verbindung, Der himm⸗ 
biſche Siebentlang .‚follte in den ſieben Saiten dem Ohre 
wand der Seele: ſelbſt wiedertooͤnen. Sie war muthmaßlich 
zuerſt blos Vocalmuſik, wobei: bie. dreiſaitige Lyra ‚Dem 
Saͤnger blos zum, Angeben des Toues diente, und ihr 
Zweck war; Wer Ruhe und: Harmonie deßs Gemuͤths, 
und- die. Vilbang ſittlicher Gefuͤhle; jedoch darf dieſes 
nichtu cuf das ganze Volksleben ausgedehnt werben, in 
weichem auß der aͤlteſten Zeit auch die rauſchenden Töne 
einer wilderen Bufteumentaimufif nachklangen *). Es gab 


— — ⸗ 





Kaiſers in China, die, wie wir oben ſahen, ſich noch heute fo fin⸗ 
den. So ruͤhmte die Sage der Aegypter den weiſen Koͤnig 
Nechepſo, der die Heheimniſſe der Pflanzen Ic. verftand. 

9 Wichtig gr diefe Forſchung und die alte Muſik überhaupt 
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auch hen in früherer Zeit mebrerlei Saiten -Blafe - und 

andere Juſtrumente. Die Muſik der Griechen und pe 
mehr der Iſraeliten hat ohne Zweifel vieles von ‚den 
Argpptern erhalten, Wir bärfen nur an bie Davibsparfe 
Re: bie in Wgppirn elnheimiſch war. 





x 
br Erpiebung a 
- Die anſehnliche Bildungsftufe * — laßt auf 
eine Erziehung ſchließen, welche; zwar: nach den verſchied⸗ 
nen Kaften verfchieden feyn mußte, dych im Ganzen wohl 
geordnet und. durchgreifende war. Es iſt uns aber nur 
wenig davon zur Kuide gekommen. 1. .' a 
Bon dem Unserrichte der Prjefter wiſſen wir, daß 

er in Brei Hauptanſtalten ertheilt wurde, in: Shebd, 
Memphis, Heliopolis. Vermuthlich nahm man in 
diefe -Eollegien nur Juͤnglinge und: junge Männer auf 
nach alterchiimlicher Welpe, umd lehrte in langſamem Stu⸗ 
feagange ; dem :c6 fand: dn bie Ubtheilung, wie wir fie 
— bei den ee Tamm, in — und — 


* 


fu die Angaben auch aus andern Forſchern, und die Winke in 
Beim kurzen Abfchnitte aͤber dleſen Gegenſtand in Ereuzer, Spms 
Kelle: ste U. 1. ©. 445 fog., wo das Exgebuih ik, „daß : di⸗ 
zeimere und ſittlichere Mußk mit dem Geitenfpiel und: wärbevollen 
Befang dem prieterlihen Götterdienft vorbehalten ‚blieb, während 
von Anfang und immerfort der materielle Wolksdlenſt und fein Or⸗ 
slastnus finnliche Lieder und rauſchende Inſtrumente gebieteriſch 
forderten.“ — Wir kennen aus einer Zeichnung in Denons Werke 
die alte Aegpptiſche Harfe und die Art, wie fie geſpiolt wurde. Man 
zaͤhlt anf derſelben uͤber 20 Saiten; die ſpielende Perſon, welche 
eine weibliche zu ſeyn ſcheint, ſitzt vor derſelben auf ähnliche Art 
wie bei uns, und ihre beiden Hände find gegen die Saiten hin bis 
wegt , fo daf man vermuthen möchte, es fey aud da bie gleichzei⸗ 
fige Harmonie des ze fhon In Uebnng geivefen. 1— Bel. - 
Herod. 2, 79. Pat, logg. 3. p. 656 fg. Philo vir. Moe, 
p 606. Clem. v. Al. ‚Strom, 6, p. 757. 
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| ei; flatt. "Unter die erfteren wurden auch Schüler außer 

Der Prieſterkaſte aufgenommen, daher bleibt es unbeſtimmt, 
ir wie weit Fremde die höhere Weihe erhalten konnten. Die 
kehrgegenſtaͤnde waren die wiſſenſchaftlichen Zweige, wie 
wir fie oben bemerkten, und von manchen berfelben, na 
mentlich der Mathematik, ift es begreiflich, daß fie ohne 
Gefahr der Myſterien auch Uneingeweiheten, wenigſtens 
big auf einen gewiſſen Grad, mittheilbar waren. Von 
- einem Lehrmittel der Arithmetit wiſſen wir, das war der 
Rechentiſch Capazos) mir Steinchen. Die Lehrer waren 
Prieſter, jeder In feinem Fache; vielleicht aber wurden, fie 
auch nach ihrer Lehrgabe gu dieſem Gefchäfte ausgewaͤhlt. 
3 Da der gemeine Mann in Aegypten leſen und ſchrei⸗ 
ben, auch rechnen konnte, weiches Ketere auch die Wei⸗ 
her wegen Ihrer Marktgefchäfte verfiehen mußten, fo muß 
ten dad. dad die Kinder lernen, und. es fonnte da nicht 
an Schulen fehlen. Auch fagt gelogenbeitlih Platon *, 
daß die Kinber.der. Aegypter hei dein Lehen zuſammen (im 
Ebor ?) leraten; übrigens iR uus feine Runde zugekom⸗ 
men. Unterhieiten vielleicht die Prieſter ſelbſt Schulen 
fuͤrs Volk? und das unentseltlich d. eatwa auch ganz frei⸗ 
willig? Die Vaͤter waren in dem Gewerbe die Lehrer 
ibrer Söhne, und das wurde mehr durch Abſehen ale 
durch abfichelichen Unterricht erlernt. Gymnaſtiſche Uebun⸗ 
geh fanden ebenfalls flatt, wenn gleich Diodorus es zum 
kaͤugnen ſcheint; im alten Thebaͤ kamen fie wirtlih vor; 
und daß Hermes, fo wie fein Stern, fomohl ber Bors 
ficher der Gymnaſtik als ded angehenden Jünglingsalter 
war, fiheine darauf hinzudeuten. Wenigſtens lernten die 
Soͤhne aus der Kriegerkaſte das Militaͤriſche ihrer Bäter 
und übten bierin ihre Kraft 9, 





+) Yet. Fr leg. 6, fin, 











4). Serod. 2, gs. berichtet von der Stadt Chemmig, In dem | 
Thebaiſchen Vezirte, daß dort Perſeus (der mythiſche Stifter der 


anınngftifhen Spiele) einen Tempel babe, und Helleniſches demiſet⸗ | 
ben zu Ehren vorgenontmen werde, nämlich vollſtaͤndige gymnaſti⸗ 
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Gewiß aber erhirkten die Kinder der Prieſter, Söhne. 
und Töchter einen befferen Unterricht als die in ben ame 
dern: Kaften. Die Koͤnigsfoͤhne erhielten bie forgfältigfte 
Erziehung, welche dann von den Prieftern beforgt wurde, 
und es durfte um fie fein Schade und fein Andrer fen, 
außer wohlerzogene Priefkerföhne, die über zwanzig Jahre: 
ste waren). Ed mar alfo nicht blos die Woruchmbeit, 
fondern die gute Bildung, wornach man aus der adlichen 
Jugend bie Befelifchafter für den Prinzen mählte ; eine 
weife Maßregel, wie wir fie auch: im den aſtatiſchen Ro 
narchieen bei ‘den Negentenföhnen fanden. - 

Die Erziehung felbft war‘ überhaupt und bei allen 
Etaͤrden die häusliche s in dem Priefterftande ebenfalls ges 
wig vorzüglich. Dean da war Monogamie, während 
den Mätiierh der amdern Staͤnde erlaubt war, fo viel 
Weibder zu nehmen, ale fie wollten. Auch mag wohl die 
drau des Frieſters gebildetet geweſen ſeyn, and nd mehr 


Ihe Kämpfe‘, wobel Preiße ausgeſetzt warden, and * fie die Mel⸗ 
nung Kitten, Verfeus ſey ang Ihrer: Stadt gebuͤrtig, und wen’ de, 
wie Dosuus and Lyukens, nad Griechenland geſchifft, van, welchen 
er abſtamme; .apch fen er ihnen mehrmals erfhienen ; deßhalb Hat 
ten fie unter den Aegyptern allein folde Kampfipiele. — Dagegen, 
berichtet Diobor. ı, 81., daß feine Symnaſtik bei den Negpptern 
gelehrt- werde „weil man fie für unköfhfg zur Sefumdhelt, für eine 
nur Turg dauernde Kräftigung, ja für die Jugend gefaͤbrlich hielt. 
über das jagt: ex auch non des Muſik, daß fie dort nicht gelehrt 
werde, weil fie.die Männerfeele weibiſch made, und gleichwehl lerne 
ten fie die Keäppter. Er muß alfo die Sache nicht allgemein vers . 
wehrt haben. Wirkfich fagt er auch =, 75. ſelbſt, daß dir Söhne 
ker Rrieger jene Uebnngen erbleiten, indem Ile von türen Vaͤ⸗ 
ten zur Manmhaftigkeir augemabnt: und für das Kriegeriſche gehbt 
würden — .seis. —* zuwv nariewe urdperadiasst mgoreixorras 
agös iv aröplav, d in naidery di Inlwrel, yırdume zur wolsun j 
zu eier; avlanıes dan soluaicl nal Ten Iutaplas 170 - 
— 

9 Diobd,'ı, 70. — „die vor allen wehlerzogen (remndevusre) 
waren.“ Der, Kduig felbit wurde, wie oben bemerkt, in bie Moſte⸗ 
tin eingeweiht, daher auch manchmal Priefer genannt, Plutarch 
de Iside, 
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mit ben Binden befchäftigt haben, ald es bei ben anberm, 
die ſich viel. außer dem. Haufe in Gefchäften hexumtrei⸗ 
ben mußten ,:möglic war. Die Zurücfegung des weib⸗ 
lichen Geſchlechts war freüich mehr oder weniger bei allen 
Voͤlkern des Alterthums ein großes Uebel fuͤr die Kin⸗ 
der, melches der Erziehung einen durchaus andern. Cha⸗ 
racter gab, als fie. unfere Welt hat. Dagegen hatte: 
bie Sparfamteit die geordnete, gefunde Lebensweiſe, und 
ber Ernf, und der fromme. Siun in dem häuslichen 2er 
ben des Aegypters nothwendig einen ‚günfligen Einfluß 
auf das Kind, und die ganze Jugendbildung bis ind 
männliche Alter. Indem nun ber. Sohn blos das Ge⸗ 
ſchaͤft ſeines Waters erlernen, and fein Gedanfe,.au eine 
Wahl pder .fonft an eine andere Lebensweiſe ſtatt finden 
- konnte, ſo wurde diefe Gewoͤhnung nicht nur, zur andern 
Natur.,, fonberg, es mußte auch, bie Natur felbft dieſer 
Gewährung biegen; ‚Denn ſo. entwickelten ſich leicht Ans 
lagen durch eine phyſi ſche Erbſchaft, wie das in Sins 
nenfchärfe und -Mugfelgemandtheit bei Samilien und Na⸗ 
tionen. vorzukommen pflegt, und bie Kraft bildete einzelne 
Geſchicklichkeiten, wie oben Bei den Gewerben bemerkt 
wurde, gu einer. Vollendung’ aus » Welche zur Freudigkeit 
in dem Gefchäfte zuruͤckwirken mußte. Auf ſolche Are 
erlitt die ſittliche Ordnung durchaus nicht die Störung, 
weiche man da überall erfährt, . wo fich. die Fugead :im 
einer geroiffen Unruhe herumtreibt, ſchon in der Wahl ih⸗ 
rer Lebensbeſtimmung, und noch mehr in der Vorberei⸗ 
tung zu derſelben; der ‚junge Aegypter Fam nicht. dazu, 
etmas anders zu fuchen, faum zu wänfchen, als wozu 
er "in feiner: Samilie geboren war, und in toelche er 
ſich ruhig und fieclich einfehte. Wir fehen etwas Achn- 
liches bei unfern Bayern, da wo noch die alte einfache 
Sitte herrſcht. Die Erziehung der Aegypter hatte alles 
das Gute, z. B. das Feſthalten eines friedlichen Lebens 
im Wohlſtande viele Jahrhunderte hindurch, aber auch 
alles das —— einer ſolchen Einengung, 3. B. das 





J 
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dveſihalten des Genius und uͤberhaupt der Geiſtesfreiheit 
in. angerbrechlichen Feſſeln. Uber wir fehen in dem alten 
Aegypten ein vollkommenes Beiſpiel einer voͤllig durch 
greifenden Nationalerziehung. | 

Dazu gehörte denn. allerdings. ber Wahnglaube ihrer 
Religion. Nach dieſem beachte der Seelenfuͤhrer Hermes 


(geuzasounos) bie Seele des Kindes in dag Leben her 


eb. . „Die Kindesſeele ift fchön, weil fie noch nicht vers 
finfkert ift durch die Hefe ber Materie und Leidenſchaft, 
finsemal fie, in die Geburt kommend. aus den höheren 
Sphaͤren, usch nicht an der Materie feſt anklebt, fondern, 
wie an ber Mabefchnur der Mutter, an der MWeltfeele 
Gänss; wie ſie aber beſchwert wird mit dem Leibe, ers 
zeugt der Leib das Vergeſſen des himmlischen Daſeyns, 
fie sch. Serluftig des ‚göttlichen Angedenfene, und dann 
iſt Be im Argen; denn dieſe Vergeſſenheit ift das Arge *).“ 
Nach der Angabe eines ebenfalls ſpaͤteren Schriftfielers 
wurbe das menfchliche Leben in fieben Stufen abgesheilt 
es Geht indefien dahin, ob nicht der Neuplatoniker hier« 
zit. der alten Aegyptiſchen Prieſterlehre etwas geliehen 
bar). Die erſte Stufe ſteht unter ber Herrſcheft des 


) Aus dem Hesmes — ar bel Erenger, E. —— 
G. 401 fgg., welche une auch die folgenden obigen Angaben dargebo⸗ 
fen bat. 


”, Aus dem ' Proclüas (ad Plat, Aleib I. p. 196. ed. 


Creux.) ebendaſ. angegeben; wo auch S. 405. die Note an dle 
Verſchiedenheit der vollsmaͤßlgen Anficht dieſer planetariichen Ein⸗ 
Füge unter den Griechen und Roͤmern erinnert: wid, 3 B. bei 
Uppulejus Sol, micans famma, — Luna ejus discipula, — 

potestatos V vaganıium, -Jovis'banefica, Veneris voluptifica, 
pernix Mlercurii, pernioiosa Saturni, Martis ignita. Dad 


führt uns gur Vergleihung mit dem Planeten » Einfiuffe, wie wir 


ihn oben in dem Perſiſchen Morgenlande fanden. Proclus bat 
die eignen Uusdräde rakıc, (Stufe) und volnes (Wirtſamteit, 
Herrſchaft jener Mächte). Eutfleiden wir von dleſer phantaftifchen 
Yoche die Grundidee , fo iſt e8 die Natureinrichtung der .. 
rien mach der Giebenzahl; die Stufenjahre 7, 1% u. fe w. bewei 

fen ſich allerdings auch in der Ingendentwickelung. 
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Mondes; es iſt die vegetativ⸗animaliſche Perlode, worin 
das Ernaͤhrungsgeſchaͤft die Hauptſache iſt, welchem der 
Mond das Gedeihen giebt; die Seele iſt ba noch unſchul⸗ 
big, noch nicht voͤllig von der Weltſeele abgefondert, md 
noch nicht ganz- von der Marerie umduͤſtert. Die zweite 
Stufe ficht unter dem Hermes (Mercuriud); es iſt De 
Munterkeit des Knabenalters, two der geiftige Trieb zum 
Lernen, der muficalifche zur Lyra, und der koͤrperliche za 
Gymnaſtik auflebt und in voller Bewegung hervorbricht; 
weßhalb auch Hermes der Vorſteher der Gymnaſien wer. 
Die dritte Stüfe iſt die Aphrodiſiſche (der Venus), wo 

der Morgen, und Abendſtern das’ junge Leben‘ zut Ente 
wicklung der. Zeugunggfraft' beherrſcht. Es ſind hiermit 
die drei Perioden der Jugend angegeben: das Rio Zt 
Knabe, der Jüngling. Die folgende vierte Stufe wied 
von ber Sonne regiert, welche zehlgt und den jungen 
Mann. bis zum Eulminationspuncte des Lebens heranrei⸗ 
fen laͤgt. Dann folgt die fünfte, die des Ares (Mars), 
der Vollkraft des Mannes und der. kriegeriſchen Gewalt. 
Die fehhfte Stufe hat den Zeus (Jupitet) zum Vorſteher, 
worin der Mann fich in den Befig der Weisheit und ber 
äußeren Herrſchaft zu fegen fucht. Die ficbente ift die 
legte, in ‚ihr herrfcht Kronos (Saturuus) als ein noch 
unbekannter Gott, der auch als Planet nut aus weiter 
Ferne ſchimmert; es iſt dag. Alter ‚des Abſterbens bis zur 
Ruͤckkehr der Seele aus dieſem Leibe. Diefe vier letzte⸗ 
ren Lebensalter möchten wohl in dieſer Anficht mit dem 
2öten bis ’Soften Lebensjahre anfangen, fi mit dem | 
Aoften, Soften und Soften abgrängen, und bann big ind 
böchfte Alter hinaudfaufen. Die Menfchenfeele fommt ua 
dieſem ihrem Erbunlaufe; wem fie die 7 Stufen durch⸗ 
Hangen hat. In den achten Kreis, in den ſiderjſchen, an 

den Ort der Seligkeit; hat fie Aber den Lauf nicht volb 
fändig gemacht, fo muß fie zum zweiten und dritten 
- Male wieder ihre Wandrung antreten. Mag auch in die 
fon Wapne Spaͤteres (aus dem Zten Jahrhunderte n. Ehr.) 
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ſich eingefunden haben, als die An ſicht der alten Aegypter 
ſelbſt war, fo gaben diefe doch die Grundlage zu bems 
felben, den wir dann bei den Griechen und Römern, unb 
neh unter Voͤlkern chriftlicher Auftlärung finden. Es 
ik eine im alten Aegypten oder vielleicht im fernen Uflen 
Bnheimifche Wunderpflange. 

Hiermit ttand der Horeffop jwar im Zufammendang, 
aber mur in dem allgemeinen der Aſtrologie. Der Stand 
nicht nur der Planeten, fonvern auch bes Thierkteiſes, 
und vieleicht noch anderer Geſtirne, vermuchlich auch ber 
Kometen bei der Geburt und wohl mehr noch bei des 
Empfängniß des Kindes hatte nach demſelben Wahhe Ein» 
Muß auf fein Naturel, Leben, Schidfal und Sterben. 
Die Eltern pflegten daher ihrem Kinde von einem diefer 
GSeheimblicke kandigen Seher unter den Prieſtern gleich 
nach feiner Seburt die Nativitaͤt ſtellen, und fich feine der 
benszeit, Lodesärt u. ſ. w. Borausfagen zu laffen *). Wiche 
blos aſtrologiſch geſchah das, fondern auch die Chiromantie 
gehörte gu dleſer Mantik. Die Prieſter, welche hierdurch 
tief in das Privatleben des Einzelnen wirkten, unterhielten 
natärlich gern diefen Aberglauden:, und das Voͤlk hielt ihn 
ſelbſt gern feſt, wie wir noch bis auf den heutigen Tag 
von ber Lebeuslinie inder Hand u. dual. und in ben Kalen⸗ 
dern von dem MRonatszeichen, wie das Kind geboren bis 
zum Aderlaßmännchen. - Die mästerliche Pflege konnte dem 
Kinde nicht fehlen, fo-wenig ed auch an Hebammen im 
Aegypten fehlte; ſelbſt Saugammen ſcheinen dort nichts 
Befremdendes geweſen zu ſehyn »e). Die Koſt des Kindes 
war einfach und wohlfeil 9%). Man gab ihm etwas, dag 
aus werthlofem Stoff. j. B. Mark aus dem Papprusfchilfe, 
das in der Afche geröftet wurde, oder Wurzel und Stengel 
von andern Waffergemäthfen, roh, gefocht, oder gebraten. 


*) Herob. 2, 82. Did. ı, 832. Salenus de dier. decr. 
11. p.is DOrigen. c. Cels. 8, 58. 

") 2 Mol. 2, ı5 fag. 2, 7 f3b- 

non) Go laͤßt ſich begreifen, wie Diodor. (1, 80.) fagen kouu⸗ 
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Dann wurden auch bie Knaben feldft gegen bie heißen So 
nenfirablen abgehaͤrtet. Sie gingennicht nur barfuß und 
faſt durchaus nackend, fondern mit gefchorenem Haupte*), 
So wurde die Jugend phyfifh und marajifch in ſtrenger 
Einfachheit, Einförmigkeit und Anfpruchlofigfeit erzogen. 
| Wenn es gleich wenig iſt, was wir von der Erziehung 
dieſes merkwürdigen Volkes wiſſen, fo if es doch genug, 
um zu fehen, wie fo manches auch in dieſer Hinſicht ven 
demſelben auf die Europaͤiſche Bildung uͤbergegangen iſt, 
und bei uns noch fortdauert. Wir werden bieſes ———— 
in den verſchiedenen Puncten nachweiſen. 
Zunaͤchſt ſchließen die Iſraeliten an. 


Die uͤbrigen Afrikaniſchen Voͤlker find er zu — 
* geblieben, als daß ſich etwas über Kr weiter ſagen 
ließe, außer der Vermuthung, daft fie. durch Handelsverkebt 
und das Ammoniſche Drafel auch einiges in der Cultur mit 
den Uethiopern und Aegyptern ‚getheilt haben... Die neuefien 
Entderfungen, namentlich der civiliſirten Reiche im mittle⸗ 
sen Afrika, wie bes Reicheß Sudan, beftätigen. dieſe Ver⸗ 
muthung, mern gleich. die ietzige Cultur don den Muham⸗ 
medaniſchen Arabern ſtammt. 

. Die Libyer werden. von Hetodot gerät. Er nennt 
fie auch die gefundeften unger, allen Menfchen ,„ und gedeukt 
ihrer Heilmittel in einer Mabertseni ER 








te, daB- die ‚Megypter nicht mehr als 20 Drachmen (ungefähr 
22 Rthlr. auf ein Kind verwenden (doc wohl jaͤhrlich?), bis es 
in das teifere Alter eintrete, Er leitet von dieſer fparfamen Les 
bengweife die große Suifeimenge und die erftaunlihen Werke in 
Aegypten ber. — 

*, Dind. ı, 80. Hersd. 5 . —J 

**) Herod. 4, 187. — Heeren, Ideen. II. 2, G. 314 fg. 
halt das Volk der Tuariks, das ſich uͤber den groͤßern Theil von 
Nordafrika ausdehnt, für die Nachkommen ber alten Libyer, da 
feine Xebendart und Beſchaͤftigung noch ebendiefelbe ſey. 





— 


Bildung der alten Welt im Ganzen. 


An jene Völker haben das Gemeinſame, daß fie i 
Wiſſenſchaften mehr oder weniger verfchloffen hielten, un 
dag die Stämme ihrer Priefter in dem Bells ber Bil⸗ 
dung eine Art Gelehrtenabel behaupteten. Die Mandari⸗ 
nen der Ehineſen und die Braminen der Finder find noch 
bis auf den heutigen Tag eig lebendiges Denkmal biefer 
uralten Eintichtung. Mit denfelben iſt bie erbliche Staͤn⸗ 

dederſchiebenheit der ſogenannten Kaſten verbunden, wor⸗ 
nach ein großer Theil des Volkes in ber Erziehung der» 
nachlaͤſſigt worden. 

Die Aegypter find in allem dieſem den Aſtaten 
beimzaͤhlen, und ſind mit den Indern und Perſern 
(Magern) die drei vornehmſten Bildungsvoͤſker ber alten 
Welt. Von ihnen Ift auf die andern Völker im Welten, 
zunaͤchſt und bauptfächlich auf die Griechen Wiffenfchaft 
and Kunft ausgegangen. Die Philofophie, als Spech- 
lation, hat bei den Indern vielleicht. Ihr Hoͤchſtes erreicht, 
and was nachmals in den ausgebildeten Syſtemen ber Gries 
chen erfcheirit, wird fich nur als verfchledene Bormung jener 
älteten Denfart über Gott und die Welt, und das Seyn 
der Dinge, die erſt durch das Chriſtenthum eine höhere 
geworden iſt, bei tieferer Beurtheilung zeigen. Pautheis⸗ 
mus iſt faft überall In den Speculationen jener Voͤl⸗ 
‚ fer, insbeſöndere der Inder, berrfchend. Dabei find alle 
Arten ded Myſticismus, von ber Vertiefung in das All 
oder Nichts an, bis zu den fehauberhafteften Selbſtpeini⸗ 
gungen und Gelbfieödtungtir in- fo vollendeter Schalt am 
— und Euphrat u. ſ. wW. zu eeblicken, daß dagegen 


—4 
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jede Art, die ung fon irgend vorkommen mag. boch nur 
eine Halbheit bleibe. Aber auch Hier geht erft mit dem 
Chriſtenthume bag höhere Leben auf, dag die Menſchheit 
in jenen Verirrungen fucht. 

Religion und Gefeßgebung ift überall in der alten 
Eultur die Grundlage, die Künfte des Lebens ſehin wir 

hier und da ſo hoch geſtiegen, daß ſie alles der fpäteren 
" Zeiten übertreffen, und die ſchoͤnen Künfte ſtehen — 

il ebenfalls ſehr hoch; die Baukunſt, Plaſtik, Da 

ei, Muſtk, Poeſie u. ſ. m. ſprechen noch aus be 
wundernsſswuͤrdigen Denkmaͤlern ehemaliger Herrlichkeit im 
die neue Zeit heruͤber. Die Aſtronomie und mehrere Zwei, 
ge ber Maturkenntuiffe, mit manchen Bearbeitungen, ba 
ben unter jenen Voͤlkern Großes hinterlaffen, und wir 
fönuen auch hierin manches noch jest dankbar Kenugen. 

gefen und Schreiben, Rechnen, Geſang find fat af. 
gemein die Gegenſtaͤnde des Jugendunterrichte, 

Es findet ſich bei den Babyloniern ſogar ſchon ein 
Borfpiel von dem Feſthalten dee Schrift durch Abdruͤcke, 
welches. bei ben Chineſen aber ganz Nabe unferer Buch⸗ 
bruckerkunſt fommt. 

Die alten Perfer und die Lehrer bes Magismus 
Beben durch religioͤſe Thaͤtigkeit für dag aͤußere Leben 
und durch humane Mittheilſamkeit unſerer Europaͤiſchen 
uud: chriſtlichen Denkart näher als jene alten Voͤlker. 
Sie zeigen in Allem ein Streben nach Reinheit, die. In⸗ 


der dagegen ein Hingeben zur Ruhe, und die Chineſen 


ein ſteifes Feſthalten. 
Von jenen Völkern in Mittelaſien führen bie Araber 
vieles in das Mittelalter, und bis in die neue Zeit, nach dem 





MWendlande heruͤber. Sie gehören darum erſt in den zweiten 


Theil. Die Araber ſind nur das Mittel, durch welches die 


Lichtſtrahlen Griechiſcher Wiſſenſchaft und Perfiſcher Rede⸗ 
kunſt durch den Wuͤſtendunſt mannigfaltig gebrochen, den 


dichten Mebel, der auf Europa verbreitet lag, aufzuhellen 
beganan. Der. Deutſche, der an der Quelle fchöpien 





dung ber aid Welt im Gangen., 459 | 


ni, (oche bie beifigen Fluthen der Griechiſchen Weishrif 
und ben lebendigen Born Perſiſcher Dichtkunſt in ihrem 
Vaterlande in voller Reinheit auf, und er allein vor allen 
Europäern kann durch, den Adelsbricf feiner Sprache feine 
wächfte Verwandtſchaft zum diteren Bruder, dem Perfer, 
. erweifen *). 

Allgemein iſt auch unter den cultivirteften Völkern der 
alten Welt die Zuruͤckſetzung des Weibes, meift mit Poly⸗ 
gamie verbunden, und die Gewalt des Vaters, mitunter 
euch der Mutter, über das Leben des Kindes, weniger, 
wern es heranwaͤchſt, Über feine Erziehung. 

Eden fo .ift allgemein die Ehrfurcht gegen Eltern 
und. Alte; es drückt ſich darin die Verehrung deſſen 
aus, was als göttlich und heilig aus alter Zeit ber» 
uͤberſpricht; auch dachte ‚man Erfahrung und Bildung 
in ihnen perfonificire. Hiermit ſteht in nächfler Ver⸗ 
bindung, daß das Kind dem Ganzen feines Stammes 
ober Volkes angehört, und alfo weniger für ſich und 
nach feiner Individualität als für das Gemeinwefen 
ergogen wird; wie auch, daß Einklang im Aeußeren für 
das Innere, Wohlordnung, Mufif, eine Hauptſache der 
Erziehung geworden ift, welche die Eelbfibeherrihung 
zum Ziele, und hierin Bewundernswuͤrdiges geleiftet hat. 

Der Geift des Morgenlandes iſt auf das Eine, 
Ganze, Große gerichtet; dag Erhabene überwältigt baber 
oft dag Schöne, wie ein Lichtfirom die Karben und Ges 
ſtalten **), 

So wie in Afien der Menſch eigentlih zu Hauſe 
ik, fo andy die Bildung .. Alles führt in ihrer 


N) Bon —— Geſchichte d. ſchoͤn. Kebetänke 
Yerfiend ©: 18 

*) Ym — wie am Oxus, aber auch am Nil, am Gans 
ges und quae loca fabulosus lambit Hydaspes, Hor. Od. J. 22, 

a) Herder, der Geift, der unter und die Weihe bes alten . 
Drients wohl am meiften empfangen hatte, mag bier fpeechen 
(Aelteſte Urkunde ıc. Se 102. u, 153.) — Gefege, Eimride 
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Geſchichte dahin zuruͤck, bis zum Himalaja. Fa, an 
dem Fuße dieſes hoͤchſten Gebirges der Erde finden wir 
“such den Urſprung unſerer hoͤchſten Bildungsanſtalten, 
wie fie jege in unfern Academieen daſtehen. —— 





tungen, Geheimnlſſe, Religionen, Göätterkimmen meilſtens, wie bie 
Sabel und Halbgefbihte lautet, — von Kreta, aus Thracien, 
Aegypten, Samos, Phöntzien, Perfien — man fieht immer, es 
naͤhert fi und Tommt vom Drient. Es har fih eine Flamme, 
fiat von Licht fortgebreitet ıc. je weiter bin, deſto reines 
und die erfte Flamme gewiß Licht des Himmels, Flamme 
der Sottheitt — — Hler alles hoͤchſte Belehrung und zus 
dleih Belehnung! — Alles Naturrecht nur durch O f⸗ 
feubarung, durch vaͤterllchen Befehl und Gegen Gottes ent⸗ 
ſprungen! WBedenfe Menſch, wie fie auch anders entſpriugen 
können, wenn du kein Tauber ober kein Vieh ſeyn ſet.“ 
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J. 
Das Offenbarungsvolk. 


Die Iſraeliten. (Hebraͤer.) 





a. Bildung. 


Der Stammvater diefer Nation war Abraham, wel 
her gegen das Jahr 2000 v. Chr. mit feinem Vater 
Tharah aus Ur in Chaldda Fam, und nach dem Tore fel- 
nes Vaters noch weiter gegen Weften, big beinahe au 
dad Meer, nad) Kanaan zog. Wo jenes Ur gelegen? ob 
ed zu den Ländern der früheften Bildung gehörte? ob 
dort die Erkenntniß des einigen wahren Gottes einhei⸗ 
miſch geweſen? — wer will biefe Sragen beantiborten ? 
Genug Abraham brachte diefe Gottesverehrung mit, und. 
wenn auf die Sagen dortiger Völker etwas zu Heben ifl, - 
fo find noch Trümmer von Tempeln zu ſehen, welche von 
Sraham felbft für den Monotheismus gegen den Sabaͤls⸗ 
uns errichtet worden *%) Die heilige Urkunde erzäplt 





Zu Habſchl Chalfa’s Türk. Geog. fteht: „Haran, eine alte 
Stadt, (erbaut von den Kanahltern,) jetzt vermüftet, bat noch 
große und feltfeme Ruinen. In dieſer Stadt befindet ih ein Huͤ⸗ 
gel mit bem Tempel der Gabder, der dem Abraham zugefchrieben 
wird.“ Berner: -„Nabe beim Thore der Stadt Raka ftand ber 
Lempel Aſars, bed Vaters Abrahams. Die Bewohner von Haran 
waren Sabder nund Phllofopden. Es waren Idole und Orakel in 
Diefem Tempel, Der volle Mond (in ı% Tagen erwachlen ) fit dem 
Araber ein Kuabe von 1% Jahren, Jnſſuf, das ingendlicher 
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von ihm, daß er durch goͤttliche Offenbarungen als Nach⸗ 
komme des Gem") ausgezeichnet worden, daß ihn der 
Allmaͤchtige berufen habe vor ihm zu wandeln, und daß 
er eine Verheißung großen Segens für alle feine Nach⸗ 
fommen erhalten habe. Seine Familie wurde als Gott 
angehörig betrachtet; die Befchneibung, welche er bei ber; 
felben einführte, foßte Hieran erinnern. Abraham war 
daher der Vater, Fuͤrſt, Priefter und Lehrer der Seinigen; 
und, felöf ein Mufter des frömmften Vertrauens, (hebr. 
“ ämäth,. gr. iotig). fuchte er die Verehrung Jehovahs zum 
bleibenden Erbtheile ſeines Stammes zu machen. Er fuͤhrte 
meiſt ein Nomadenleben, aber er wählte auch manchmal 
einen bleibenden Aufenthalt, und pflanzte Bäume. Seine 
Reichthuͤmer, befonders an Vieh und Hausgefinde, ver- 
mehrten fich fo fehr, daß er auch als Fuͤrſt (Emie) in 
großem Anfehen fland, und fi als Kriegshelb zeigte. 
Sm feiner Familie Hatte er ein unumfchränftes Recht. 
Seinen Sohn Iſmael ſchickte er mit deffen Mutter, ber 





Schönheit ift der Mond Kanaand.“ — Mepubt fchreibt Cin ben 
goldnen Weifen €, 59.): „Der Perle (he ‚König Tahmuraß batte 
die Religion der Sabaͤer geitiftet; aber unter ihm kam Yufarfef 
ans Indien und predigte ein eingezogenes Leben. When ſetzte 
den Seuerbienk ein, als ein Sinnbild ber Senne und Sterne,“ 
Von Hammer, FZundgruben des Drients 9. I. 1809. 
*) a Moſ. 22, 10 fgg. 12— 25, 7., wo gefagt wird, daß er in 
einem zubigen Alter von 175 Jahren geftorben ſey. — In dem 
Salmud fagt R. Ma, „das Gebot 6 Moſ. 18, 10— 13. fey fen 
den Söhnen Noahs gegeben worden, und Sem babe es auf feine 
Nachkommen fortgepflanzt.= (Abraham konnte mach der Moſaiſchen 
Genealogie feinen hoben Ahnen Gem, von dem er das roſte Stamm⸗ 
glied war, gelaunt haben.) Cine andere Tradition im Talmud 
laßt den Sem eine Schule fliften, worin hauptſaͤchlich die Einheit 
Gottes gelehrt worden; fein Urenkel Eber habe fie fortgefegt, und 
noch Iſaak babe dort Unterricht erhalten, bei Gem und Eher, da 
ihn Abraham, nachdem er vom Berge Moriiah gekommen, zw ib: 
nen geſchickt; ja noch Jakob fey auf feiner Flucht vor Efau dahin 
gegangen, und habe ſich, bevor er zu Laban gekommen, ı4 Jahre 
daſelbſt aufgehalten. - 
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Selabin Hagar, weg; ſeinen Sohn Iſaak, den einzigen, 
welchen ihm fein Weib Sarah geboren, war er fogar im 
Begriff au opfern, welches aber nicht zur Ausführung 
kam. Es mwurbe für feinen Stamm Geſetz, fih nicht 
wis ardern Voͤlkern zu vermifchens Iſaak erhielt fein Weib 
aus dem Stamme, von welchem Abraham war, desgleichen 
beten Sohn, Jakob (Iſrael), dem das Recht der Erfiges 
bust gegeben wurde. Diefer letztere hatte zwei Weiber, 
und von biefen und ben Sclavinnen zwölf Söhne. _ Ei. 

ner der jüngften derfelben, Joſeph, wurde Durch die Ge⸗ 
——— feiner Brüder nach Aegypten verkauft, er⸗ 
hielt dort große Würden, vnd zog nun feinen ganzen 
Stamm in biefes Land *). Aber Abraham bleibt das deal 
der Größe und Froͤmmigkeit in feinem erfahrungsreichen 
Patriarchenleben; er glänzt als Vorbild und nicht blog 


für feine Nachkommen aus dem grauen Alterthume hervor. 


Der Einfluß dieſer Samilienväter auf ihre Kinder 
war ducch Fein Geſetz eines Staates beſchraͤnkt; er, war 
auch dadurch fehr groß, daß file ihre Kinder als die 
Erben derjenigen Verheißung anfahen, welche ihnen Je⸗ 
hovah ertheilt. Die ohnehin fchon flarfe Liebe eines 
morgenläudifchen Nomaden zu feinen Sohne befam bas 
durch noch eine neue Verſtaͤrkung, oder vielmehr Erhoͤ⸗ 
bung. Er dachte fich felbft als fortbauernden Befiger 
feiner Güter in feinen Kindern und Kindestindern; ein 
Gedanke, in welchem vieleicht jenes Gefühl des Fortle⸗ 
end im Sohne, das wir oben bei den Indern in feiner 
Staͤrke ſahen, noch lag, ber aber auch durch alle bie 
vielfache, politifche Getheiltheit der, Cultur nie ganz aus 
der Seele eines Vaters verdrängt wird. Hierzu kam 
num noch die Religion. Iſaak ſollte diefelbe bewahren, 
welche fein Vater Abraham hatte; er muß auch wohl 
gewohnt geweſen ſeyn, dem DBater ‘bei dem en 


> of, 11, 27— 50. Wir — hierbei von dem — 
fden Glauben an diefe Urkunden aus. 
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Handreichung zu thun, well er es da, wie ſein Vater 
ben traurigen Gang mit ihm ging, nur befremdend fand, 
daß kein Dpferthier da ſey. Sie war einfach und beburfs 
te feiner großen Belehrung, wieleidye faum einer in Wor⸗ 
ten, fondern die mehr fombelifch durch den DOpferbienfl 
mitgetheilt und angewoͤhnt wurde. Fromme Unterwuͤrfig⸗ 
feit war ber Character diefee einfachen Verehrung dei 
einzigen, wahren, lebendigen Gottes, des Ewigen (Itho⸗ 
vah). Da fich in jenen alten, cultivirten Nationen ber 
Menſch dem Prieſter, dem Könige und dem Water mis 
unbedingtee Hingebung unterwarf, fo trug Iſaak gegen 
feinen Vater Abraham dieſes dreifache Verhaͤltniß in feis 
nem Herzen, wie in feinem Leben, ungetheilt und im 
höchften Grade. Hier war ed, wo die Srömmigfeit als 
Kindlichkeit noch ale Richtungen ihres Weſens in natuͤr⸗ 
licher Einfale vereinigtes der ganz eigne Character ber 
patriarchalifchen Religion; voͤllige Einheit bes innen und 
äußern‘, des individuellen , häuslichen und öffentlichen 
Lebens. Aber fie mußte nun auch entarten, je weiter 
fie ſich von der Quelle entfernte. Die Zwillingsſoͤhne 
Iſaaks waren Tchon weit von den Tugenden eines Abra⸗ 
hams abgewichen, dad Weiche und Raupe, die Fromme 
Anhänglichkeit, und das Fräftige dußere Leben war im 
dieſe beide fo vertheilt, daß Jakob bei feiner einfeitigen 
Srönmigfeit unedel handelte, fo wie der Sinnenmenfch 
Efau doch nicht ganz den angeerbten Edelfinn verläugnete. 
Die Söhne Jakobs hatten ſich noch weiter don dem Gu⸗ 
ten entfernt; durch fie war eine gewiſſe Wildheit in bies 
fen Stamm gefommen. Nur indem einsigen Jofepp - 
lebte der große Ahne wieder aufs aber auch ihm fehlte 
jene altuäterliche Einfalt. Schon als Knabe zeigte Jo⸗ 
ſeph, daß er etwas Großes werben folle. Sein Aufſtre⸗ 
ben und fein Schickfal kündigte ih dem Knaben in Trdus 
men ans eben dieſes bereitete ihm harte Schickfale, aber 
auch Sieg über diefelben, und fe wurde aus dem edelge⸗ 
finnten, jr Juͤnglinge der Wohlthaͤter Aegyptens 


> 
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und — Familie. Seine 'wäterliche: Busssähereßfung, 
eine Religion des reinen, treuen Sinnes und feſten Ver⸗ 
trauens, hatte ihn dorthin begleitet. Aucho war er uͤbti⸗ 
dens nicht ohne morgenlaͤndiſche Bildung ſonz. B.ver⸗ 
Rand ex ſich auf die damalige Traumdenteknuſt, und aus 
feiner Geſchichte im väterlichen Haufe laͤßt es ſich ders 
muthen, daß er bie geiſtige Beſchaͤftigung dorzog. DIE . 
Gage der Iſraeliten fpricht. von der Afrandmie und an⸗ 
bern Wiffenfchaften. Abrahams; wenn auch bad: idealiſirt 

ſeyn mochte, fo zeigen fich doch in feiner Familienge⸗ 
fhichte Spuren der Cultur, wie —* im lc die Vor⸗ 
welt beſaß 


[2 ) 


RR 


*) Ob die alten Ehaldaͤer fie befaßen? der Pi) tie vom 
Kalpifhen Meere diefer Stamm. Ebers herfam? alfo vom einen 
Bildung noch vor der Bactrifhen und den Masern $ b ber Name 
Kram (1 Mef. 11, 37. ı2, ı 165) auf Indien und Brammu zuruͤck⸗ 
weile? oder au Sem auf Sſchemſchid, wiedie altmorgenlaͤnde 
Gage diefen zum Enfel Arphachſads des Sohnes Sem, des ©. 
Roach made? Das reizt wohl die Phantafie in der Gefhichtsfer- 
fhung, allen es giebt nichts Sicheres zu willen. — Noch bie im 
den Muhemmedismns dauerten die Sagen über Abraham‘, als den 
Gtammvater der Araber duch Iſmael, und über die andern Erz⸗ 
vaͤter fort; insbeſondete iſt Joſeph ein Ideal der ſchoͤnen Männs. 
lichreit geworden, und ein Gegenflaud‘ für die morpenlaͤudiſche 
Dichtkunſt. Juſſuf und Suleicha, der fhönfte Füngling des Oſtens 
und die Schoͤnheit aus Welten, ift das Hoͤchſte in der inorgenlaͤndi⸗ 
den Romantik, um die himmliſche Flamme ber berrlichiten Lies 
benden darzuftellen, wie ber oben bemerkte Perſiſche Dichter Dſchami 
fie in einem eignen Gebichte befingt, wo die Tochter des Maurita⸗ 
nifhen Könige Talmus ben ſchoͤnen Züngling im Traume erblidt, 
bis Kanaans Mond ihr in Aegypten wirklich erfcheint, und fie den 
Yotiphar zum Gemahl erhält, aber im Herzen nur dem Juſſuf ans 
gebört,, der ihrer Verführung widerſteht, und fie, die ieine reine 
JZungfrau geblieben, zu ber reinen Gottesliebe erhebt; alles diefes iſt 
won dem Dichter in reizenden Bildern ausgeführt, aber der Vor⸗ 
Rellung des Koran folgend, welder diefe Geſchichte Joſephs die 
ſchoͤnſte ber Erzählungen nennt. Nah berfelben wird fie jedoch 
elegoriih genommen als Geſchichte der heiligen Lebe. Juſſufs 
Seele wurde mit den andern dem Vater der Menſchen vom Schoͤ⸗ 





18 IL Abcheiſaug. ESiffnete Sildung. 
AMas.Pateiarcheuleben und in bemſelben Abraham, ſtaud 
ben Iſraeliten / als ein herrliches Buid der Vorzeit immer 
vor, und jeder Water, der feinen Sohn fromm erjog, 
deutete ihm-auf:biefen.Gottedmann hin. Die Idylle ber 
patriardhalifchen Familie wirkt ohnehin fchon auf dag Ge 
muͤth bes Kindes, mie viel mehr auf das Volk, welches 
in derfelben. feinen Stammpvater erblict. Einer. der tiefe 
fien Kenner‘ des alten Morgenlandes mag uns in biefen 
Kreis führen. „Laſſen wir ung, da wir von einem Hir 
tenvolfe reden, unter dieſem Baume nieder! Wir wollen 
benfen, daB es Abrahams Terebinthe zu Mamre fey. — 
Der Stammvater ficht gleichfam als Spmbol des ganyın 
Bundes da. In die Fremde muß er, fein vaͤterliches 
Haus verlafen, und mit der Pilgeimfchaft in einem ſchlech⸗ 
tern Sande vorlieb nehmen. Lange wartet er auf die 
Verheißung und ſiehet fie.nies da er in Iſaak endlich die 
Erftlinge davon empfängt, muß er dieſe auch opfern. 
Sehen Sie das alles als Symbol an, wie es mit feinem 
Gott. verbiindeten Volke feyn ſollte. Freundſchaft Gottes _ | 
follte der Zweck ihrer Ermählung feyn, aber eine‘ aufop⸗ 
fernde, ſchwere Freundſchaft. Die Tugend, zu der Abra⸗ 
bam erzogen ward, ift eine nicht in die Augen fallende, 
eine verkanute und verfehmiegene , aber deſto edlere und 
fchönere Tugend. Sie heißt — Vertraum zu ihm auch 
über bie’ widrigſte und ferneſte Zukunft, Glaube. Ein 
Held im Glauben, d. L., in einfältiger Größe der Seele, 
in Vertraulichkeit des Herzens mit dem reinſten Wefen 
— bad war Abraham. Das follte fein Volk feyn; und 
ein Held der Are ift eine höhere Stufe des menfchlichen 





„fer vorgezeigt.. Adam fand, daß fle alle an Schoͤnbeitslicht übers 
frahle. Die Macht der Schönheit und Liebe, die Herrſchaft des 
Gemuͤths und ber Sinne, die unterliegende Schwäche der fih felbf 
überlaffenen Weiblichteit, aber auch der alles beflegende Geiſt des 
Propheten ſollte in dieſer Erzählung erſcheinen. S. von Hams 
mer, Geſch. d. ſcoͤn. Medek. ıc. ©, 325 fag. 
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beiſtes, als ein Held mit der Baufe - — oder mit polis 
tiſcher Liſt 8). 
Hiermit iſt zugleich die patriarchaliſche Religion ber 
jeichnet. Es war bie geoffenbarte in ihrer findlichen 
Einfaft, tie fie von Noah zu Abraham und bis auf Mo« 
ſes berüberfam. Diefer nun, ber göttliche Führer und 
Geſetzgeber der Iſraeliten, zeichnete . die Gefchichte auf, 
and gab feinem Volke den erhebenden Ruͤckblick bis auf 
Adam hin von Gottesmaͤnnern, welchen fi) Jehovah ge- 
offenbaret hatte, und welche in der Reihe ihrer Stamm. 
väter als Freunde Jehovahs gewandelt hatten. So lag 
der Mofaifchen Sottesverehrung jene ber Patriarchen zum 
Grunde, und die Pietaͤt der Sfeaeliten gegen ihre hohen 
Ahnen wurde zur hoͤchſten Pietaͤt gegen ihr Wolf geſtei⸗ 
gert, und ging in die Frömmigkeit über, womit fie dem 
Emigen dienten. . Diefe Religion war das angeerbte Bil 
dungsmittel für des Dffenbarungsvolf. | 


Auch Moſes Harte fie ererbt, und ihm wurde ein 
höheres Licht zu Theil, das ihn zum Anführer, Ges 
feßgeber und Bildner feines Wolfe machte. Jehovah 
fprach durch ihm noch deutlicher ald bucch Abraham, und 
die Gotteßverehrung, melche er Ichrte, iſt eine Höhere, 
zeinere und wirffamere, als wir irgend eine im Alterthume 
fahen. Das ewige Wefen ift da nicht, wie bei ben Indi⸗ 
ſchen Weifen in dunkler Verborgenheit, und da giebt es 


*) Herder, Geiſt ber Ebraͤiſchen Poeſte, öte Aufl, - 
von Juſti 1825. I. ©. 25%. 260. &o wurden feine Nachkommen 
anf Abraham von dem Propheten hingewiefen Jeſ. 512, 1-3. Und 
weiter zeigt Herder, wie man die menfhlichen Fehler der Pa⸗ 
triarchen beurtheilen muͤſſe, wie fie offen erzählt werben, ohne fie 
zu bemduteln, wie der furchtſame Iſaak, der liſtige Jakob in Tha⸗ 
ten daftehen, die denn auch ihre Dergeltung erhalten, wie darum 
Jakobs Geſchichte ein lehrreicher Spiegel des menihlihen Herzens 
feg, und wie Gott dem männlichen Jakob felbit den Flecken abs 
wilde, den der iugendlihe Jakob mit feinem Namen umber terug, 
und ihm den Chrennamen Iſrael belegt, u. ſ. m. S. 264 fg. 
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keine Vertiefung oder Froͤmmigkeit, die ein Zuruͤckſtaken 
in dad Nichts wäre. -Auch ift da mehr als der Lichts 
gott und die von dem Wahne der Magie burchbrungene 
Thätigkeit des -Parfi. „Im Anfang fehuf Gott Himmel 
„und Erde; Gott ſprach, es werde Licht, und ed ward Licht; 
‚er fhuf den Menfchen zu feinem Bilde, Gott fprach zu 
Abraham; Ich bin der allmächtige Gott, wandle vor mir 
‚und fey fromm 9." Das ift der Grundgedanfe der 
Iſraelitiſchen Religion, welcher Geiſt und Gemuͤth durch» 
drang, das ganze Volksleben bildete, und eine Geſetzge⸗ 
bung ſchuf, die zu den größten Erſcheinungen der Menſch⸗ 
beit gehört. Denn zu welcher Seftigfeit iſt nicht ber Cha⸗ 
racter dieſes Volkes gebiehen! Was aus dem inuerfien 
Keime ins Leben ermächft, muß auch zur Dauer erwach⸗ 
fen. Der Sfraelite mochte wohl von der ernſten Froͤm⸗ 
migfeit des Aeghpters einiges mitbringen, aber fie wurde 
bei ihm beiterer und reiner. Der Goft feiner Väter, der 
Herr aller Herren, der einzige Gott, hatte Iſrael zu ſei⸗ 
nem Volke erfohren, wohnte mitten uuter demfelben, und 
war fein mächtiger Schug und unverfiegbarer Gegend 
quell. So lange fie den Bund mit Gott, dem Heiligen 
in Ifrael hielten, durften fie auch auf feine Berbeißun- 
gen vertrauen, wichen fie aber von feinen Gefegen ab, 
und wurden fie ihm untreu, fo erfuhren fie auch in wi⸗ 
drigen Schickfalen feine Strafgerihte. So trieb den 


Iſſaeliten feine Religion zu einem gefeglichen Volksleben 


im Wandel vor Gott, dem Ewigen, der Himmel und Erde 
erfchaffen bat, und überall als der Allmächtige waltet. 
Die Hebräifche Sprache, den Semitifchen zugehörig, 
und zwar fo alt, daß fie mit diefem Etamme aus ihrer 
Wurzel erwachſen ift, war von der Negnptifchen und Ras 
naanitifchen verfchieden, aber mit der Phönizifchen ver⸗ 
wandte. Ihre Bildung ging von ber Religion aus, unb 
. fo wurde fie eine heilige Sprache, vorzugsweiſe und in 


)1 Moſ. 1, 1. 3. 27. 17, 1, 


! 
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noch tieferem Siune als das Zend und Sanſtrit. Gie 
blieb in der Stufe ihrer Jugend ſtehen, lindlich Fromm, 
und daher immer in das Eindlich Fromme Gemuͤth eindrin- 
gend, ale ob der Name des Ewigen durch jedes Wort 
ſpraͤche. So ift auch ber Geift der SHebrdifchen Poeſie 
zugleich ber erhabenfte ‘der Andacht; ob es gleich uͤbri⸗ 
gens nicht an Volfsliedern andern Inhalts gefehlt zu ha» 
ben ſcheint. Moſes trug die Sprache in Schrift über, 
und zwar mit Verbannung der Aegyptifchen Hieroglyphen, 
in Spibenfhrift, womit er bie Schreibfunft bei feinem 
Volke einführte *). Seitdem gab es auch Schriftſteller. 

Doch wir muͤſſen von diefem Zeitpuncte an den Bil⸗ 
dungsgang dieſes Volles in geſchichtlicher —— be⸗ 
trachten. | 


Mofes**) wurde in Aegypten geboren gegen das 
Jahr 1600 v. Ehr., unter dem damals bis zum Sclaven⸗ 
Bienfte erniebrigten Volke der fraeliten. Eine Folge die- 
fer Bedruͤckung war feine Ausfegung auf dem Nile bald 
nach feiner Geburt, feine wunderbare Rettung, feine Er⸗ 





°) Belanntlih ift es eine alte Meinung unter Ehriften und 
Inden, daB ſchon Adam Im Paradiefe Hebräifh geſprochen, ia daß 
ihn Gott felbft diefe Sprache gelehrt babe, und — daß fie die 
Sprache ber. Engel und Eeligen im Simmel fey! Laffen wir foldhe 
Zraum s Phantafieen jedem, der fie liebt; aber gewiß ift fie doc 
eine der diteften Sprachen, welche ihren Urſprung in dem fräheften 
Noeachitiſchen Stamme bat, mit der diteften Offenbarung bis auf 
Moſes gekommen, und von diefem großen Bildner ald eine. heilige 
Sprache in Schrift gefeßt worden. Ob und wie fie vorher unter 
den Abrahamiden geſprochen und gefchrieben worden, laſſen wir das 
Hin geftelt. — Die Hieroglyphen find vermutblih 9 Moſ. 26, 1. 
unter dem abäu masskiıh (Stein mit Figuren bemalt) zu vers 
Beben; fie gaben leicht goͤtzendieneriſche Workellungen. Vgl. auch 
bier das oben angef. Werk Philoſ. d. Geſch. oder über Trad. 
©. 329 98- 

““) 2 Mof. 2 fgg. Apoſtelgeſch. 7, 22. Man vergl, die Trabi: 
tienen bei Philo und Sefepus, 


) 
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Hebung bei Hofe, umb die durch ihn bewirkte Befreinng 
und Erhebung feiner Nation. Er wurde vermuthlich vom 
Jugend auf in ber Weisheit der Aegyptiſchen Priefter, 
alfo der gelchrteften Männer der damaligen Welt und zu⸗ 
gleich am königlichen Hofe gleich einem Königsfohne ger 
„ bildet. Aber mächtiger noch war feine innere Kraft, bie 
trotz dieſes Einfluffes mit einem unäberwindlichen Natios 
nalgefühle hervordrang, ihn ſelbſt zu Gewaltthaͤtigkeiten 
verleitete, und in die einfamen Zriften Midians trieb. 
Hier bewies er fogleich beim Eintritte unter jene Noma⸗ 
ben feinen männlichen Edelfinn, fchügte gegen die Be⸗ 
druͤckungen roher Hirten die Hirkinnen, die Töchter eines 
Sürften, der zugleich Priefter war. Er wurde nach der 
Sitte jener edlen Einfalt (wie fie und auch in der Ho⸗ 
merifchen Welt erfreut) von dieſem Jethro gaftlich eins 
geladen, fand in deffen Tochter ein Weib, und in ihm 
ſelbſt einen väterlichen Sreund: Als er nun als Dber- 
hirte feines Schwiegervaters in den einfamen Gegenden 
umberzog, ertwachte fein gebildeter Geift zu tieferen Bes 
trachtungen, und Jehovah offenbarte ihm fein Weſen, 
als der, welcher if, war und feyn wird, ber Unſicht⸗ 
bare, der Sort Abrahams, Iſaaks und Jakobs; er er- 
theilte ihm dabei den Beruf nach Aegypten: zuruͤckzukeh⸗ 
ren, um das Wolf der fraeliten herauszufuͤhren. Mor 
ſes erwog mit‘ Schlichternheit diefen Beruf, befprach Ihn 
‚ mit Jethro, ging dann im Namen bes Emwigen bin, nahm 
feinen Bruder Yaron zum Gehülfen, fand wie ein Feld 
vor Pharao, und führte die Ffracliten, über zwei Millionen 
Menfhen, frei und ohne Schwertfieeih aus Aegypten. 
Aber die größten Schwierigkeiten hatte er täglich in dem 
verdorbenen Sinne feiner Nation ſelbſt durchzukaͤmpfen. 
Sein Muth blieb feſt, im Vertrauen auf den Ewigen. 
Jenſeits dem Arabifchen Meerbufen brachte Jethro feine 
Tochter mit den beiden Enfeln ihrem Manne entgegen, 
‚ und gab ihm noch Kehren in der Regierungskunſt. Nun 
kam da8 Heer an das Gebirge Sinai; Moſes ſtieg bin- 
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auf; es waren während dem furchtbar feierliche Natur 


erſcheinungen; und ee brachte dem Wolfe jenes göttliche 
Werk, die Geſetzgebung herab. Er mar jetzt ſchon acht- 
sig Jahre alt *), aber noch nicht: Greis. Länger: als 
ein Menfchenalter war er alfo ber Führer bes Volks, 
bas erft in einem Nomadenleben den Uebergaug aus dem 
Sclavendienfe zur bürgerlichen Selbſtſtaͤndigkeit machen 
mußte. Die Söhne, welche während der Zeit heranwuch⸗ 
fen, wurden zu einem gefeglichen und freien Sinne und 
ugleich zu tapfern Kriegern erzogen. So überlieh Mos 
fed das Volk an der Graͤnze des Landes, das es ſich 
zum NBohnfige erobern follte, dem Kriegskundigen Sofa, 
und ſtarb dann 120 ahre alt. Er war Religiongfif- 
ter, Geſetzgeber, Bildner feines Volkes, Kriegsheld, Dich 
tee, und alle dieſes zugleich in hoher Vollkommenheit, 
daß einen größern Mann in folcher Vielſeitigkeit die Ge⸗ 
ſchichte nicht aufzeigt. Er ſelbſt mußte in goͤttlichem 
Selbſtgefuͤhle, wenn er ſeine Preißgeſaͤnge anſtimmte, 
oder ſein Volk ermahnte, ſein Werk, oder vielmehr 


Gottes Werk, bewundern, wenn er z. B. ausruft *2): 


„So haltet num eure Satzungen und Rechte und thuet 
fie, denn das wird eure Weisheig und eure Einficht feyn 
vor den Augen ber Völker, welche, tvenn fie alle diefe 
Gefeße vernehmen, fagen werben: ja! weife und ver» 
fländig ift diefeg große Voll. Denn two iſt ein fo großes 
Volk, dem Sort fo nahe ift, mie Jehovah, unfer Gott, 
fo oft wir gu ihm rufen? Und wo ift ein fo großes 
Volk, das fo gerechte Sagungen und Rechte hätte, wie 
dieſes ganze Geſetz, welches ich euch heute gebe?" 
Mofes hatte wohl manches von Aegyptiſcher Weide 


*) Da befanntlih bie Zahlen in jenen alten Urkunden manchen 
Zweifeln unterworfen find, und da bei dem SHebrder die Zahl “a 
bie runde Zahl ift, welche ungefähr die yarsa der Griechen bezeich⸗ 
net: fo folte man fait denfen, daß mit der Zahl Bo uͤberhaupt die 
Reihe zweier Menfchenalter begeichnet werde. 


**) 5 Moſ. 4, 6—8, nah De Wertes Ueberſ. 
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heit aufgenommen, aber mit Abfireifung deſſen, was ber 
Verehrung des einigen wahren Gottes widerſprach, im 
eine böhere Weisheit erhoben. „Du ſollſt feine andre 
Götter haben neben mir‘; fprach die Stimme vom Si; - 
nal, und fie gebot alle Worte bes Geſetzes zu halten; 
ja Iehovah ſelbſt war der König in Iſrael. Die 
Verfaſſung war STheofratie, Firchlihe und buͤrgerliche 
Regierung auf bewundernswärdige Art vereinigt. In 
der Mofaifchen Gefepgebung ſteht man- bie Aufgade ge- 
loͤſet, welche wir dem Priefterwefen der Braminen und 
Mandarinen und Mager und Aegypter vorſchweben ſahen. 
Moſes dagegen ſetzte zwar einen der zwoͤlf Staͤmme, die 
Leviten, fuͤr die gottesdienſtlichen Geſchaͤfte, und in dem⸗ 
ſelben die Familie ſeines Bruders Aaron zum Prieſter⸗ 
ſtamme ein, aber mit beſchraͤnkter Gewalt, und nahm 
übrigens keinen Kaſtenunterſchied auf, vielmehr ließ er 
eine Art von republicanifcher Gleichheit und repräfenta- 
tiver Verfaffung entfichen. Die dußere Lage der Pries 
ſter und Leviten wurde auf ähnliche Weife, wie bei dem 
Aegypten fo eingerichtet, daß fie ganz ihrer Beſtimmung 
Leben konnten, nämlich der Dflege des Eultus und ber 
Gerichte, worin der Hehepriefter obenan, und im Namen 
Jehovahs ftand. Indeſſen blieb es jedem Iſtaeliten frei, 
ſich wiſſenſchaftlich zu beſchaͤftigen, und es war nicht, 
wie in Aegypten, mit der Prieſterkaſte ein ausſchließlicher 
Gelehrtenſtand eingeſetzt, vielmehr gab es ein Propheten⸗ 
recht, wornach jeder Gottbegeiſterte frei auftreten durfte, 
und ſpaͤterhin ſogar Prophetenſchulen. Der Hauptzweck 
des Geſetzgebers war, das Volk zu einer frommen Sitte, 
jum ſtillen haͤuslichen Leben im Landbau, und zur reli⸗ 
giöfen Verbindung in den froben Bellen zu erziehen. 
Wiſſenſchaft, Kunſt, Glaube an Unſterblichkeit, außer dem 
Fortleben im Volksganzen, uͤberließ er der —————— 
aus dem gepflanzten herrlichen Keime . 


.) Des claffhhe Wet: Miqaelis Mofaiſches Rest 
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Mit Samuel (gegen 11200 9. Ehr.) fing fein 
Slüthenalter an. Samuel *) war ein Kind dieſes reli⸗ 
gloͤſen Geiſtes; felbft in ber. innigften Srömmigkeit hatte 
ihn feine Mutter Hanna empfangen, und dem Dienfle . 
Jehovahs gelobt. Sie flößte dem anfagevollen Gemuͤthe 
ihres Sohnes, den fie lange als Säugling pflegte, ihren 
. frommen Sinn ein, und fogfeich nach feiner Entwöhnung 
übergab fie ihm dem Prieſter Eli zu Silo zur Erziehung. 
Der Knabe Samuel wurde fich feiner hohen Berimmung 
in Bifionen bewußt, erhielt im Tempel Dffenbarungen 
Gottes, und verbunfelte Elis Söhne, wachfend an Beift 
und an Gnade bei Gott und den Menfchen. In ihm : 
wuch® für den damaligen Irreligiöfen Zeitgeift unter den: 
Hraeliten ein Mann Gottes heran. Er trat auf ale 
Kriegsheld und Nichter, ald Prophet, als Priefter, als 
Wiederherfieller des Gefeges ; ein wahrer Abrahamg-Sohn, 
ein Moſes feiner Zeit. Auch fliftete er Anflalten zur 
Bildung der Lehrer, wovon weiter unten. Bei feingr 
politifchen Wirkfamfeie litt indeffen feine Häusliche, denn - 
feine Söhne waren feiner unmürbig, und er war erhaben 
genug, die regierende Gewalt ans feinen Händen zu ner 
ben, und fir das Volk einen König zu erwählen. Hier⸗ 
bei ging er mit vieler Klugheit zu Were. Er falbte 
Saul zum Könige unter einfchränfenden Bedingungen, legte 
fein Amt, das er als höchfte Obrigkeit bisher bekleidet, 
mit Öffentlicher Rechenfchaft und großem Ruhme nieder, 
"und erfab und falbte mit tiefer Menfchenkenntniß einen 
von Iſais Söhnen, den Fünftigen Helden David, zum 
Nachfolger Sauls. Dermuthlich wirkte unmittelbar auf 
diefen fein bildender Einfluß; gewiß aber mittelbar durch ı 
die Propheten, durch feine mufifalifchen und wiſſenſchaft⸗ 


5 Bänbe 1780 legen wir hierbei zum Grunde; zunaͤchſt gehört. der 
ste Th. hierher; über die Verbannung der Hieroglyphen Ster Th. 
S. 250, 

*) ©. das ıfle Buch Sam. , befonders die Eap. ı — ı6. 
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lichen Anſtalten, und uͤberhaupt durch ſeine Erweckung 
des Religioͤſen und Trefflichen in dem Nationalgeiſte. 
Vielleicht war Samuel der erſte nach Moſes, in welchem 
eben dieſer Geiſt zum klarſten Selbſtbewußtſeyn gekommen. 
David, als Kriegsheld, Regent, Dichter uud Pros 
m führte bie Blüthe der Eultur mit fich herauf. Geis 
e Pfalmen gehören zu dem Höchfien der Dichtkunf. 
Seine religiös:mufifalifchen. Anftalten waren Bildungsans 
falten im Großen, nach alterthämlicher Weife*). Sein 
Sohn Salomo, defien Weisheit und Glan; zum Ruh 
me des Volkes geworden **), war dag Meifterwerf der 
Propheten» Erziehung. Uber der Luxus war Amt aufge 
wachfen, und man achtete auf feine Mittel, dem begleiten» 
ben Verderben zu wehren. Es begaun nun ber Fall der 
Nation: im Politifchen, Trennung bed Neiched, unglüds 
liche Kriege, bid zur Auflöfung durch das Affyrifche und 
Babyloniſche Exil; im Innern, Abgötterei und Sittenver⸗ 
derben. Aber noch blühete unter diefen Zrübfalen bie 
Poeſie fort, und es traten immer noch Propheten auf mit 
gewaltiger Kraft. Amos, (gegen 800 v. Chr.) Jeſaia, 
. Micha, Joel, Habakuk, Ezechief, Nahum, Seremia und 
einige "andere bis zu Daniel (gegen 500 dv. Ehr.) glänzen 
durch ihre heiligen Schriften ale Sterne ver erfien Größe, 
auch in der Bildungsgefchichte bee Menfchheit. Seit ber 









*) Es würde tiefer in das rellgidfe Wefen der alten Muſik ein⸗ 
führen, wenn wie die Davidifche Eenneten, nnd weiter hinauf bis 
auf Moſes Zeiten die Sfraelitiihe, und ihr Verhältniß zur Negyptis 
fhen, morgenländifhen — doch das ſcheint eine verlorne Welt 
zu ſeyn. 

*t) Salomo wurde, wie ber König Nechepſo In Aegypten, nicht 
nur von Inden, fondern auch von Muhammedanern (von ben Per 
fern auch unter dem Namen Diem) zum weifeften Gelehrten 
idealifirt, der von der Ceder auf dem Libanon bis zum Vſſop am 
der Wand alles kannte, in alle Geheimniffe der Natur und Der 
Geiſter eingeweiht war, und aud bie Magie verftand. Auf xkͤhu⸗ 
lihe Art hatten, wie wir oben fahen, auch andere Voͤller ber ae 
Welt Ideale von ihren Megenten. 
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Abtheilung des Volkes, weiche nach Salomous Zeiten ben 
Namen der Juden erhält, gab es doch mauchmal einige 
Einrichtungen für die Bildung. Merkwuͤrdig ift befonderd 
dad, mas Joſaphat (gegen 900 d. Ehr.) anordnete, naͤm⸗ 
lich das oberſte Gericht in Jerufalem, in geiftlichen Din⸗ 
gen, deſſen Borfiger der Hohepriefter wars neben welchen 
aber ein weltliches Dbergericht beſtand. Diefen Gerichten 
waren andere in ben Städten untergeorbnel. EB wer 
eigentlich bie Davidiſche Verfaſſung. Auch ließ er das 
Geſetzbuch durch eine Art öffentlichen Untereichts, welchen 
mehrsre Leviten und Prieſter beforgen mußten, in ben 
Staͤdten wieder befannter machen. Einige Jahrhunderte 
nachher gewann das Volk int Babylonifchen Exil mehrer 


‚nes von jener morgenländifchen Weisheit mit Aberglaube 


vermiſcht, und wenn es auch bie dutch Kyrus wiederer / 
haltene politiſche Selbſtſtaͤndigkeit nie wieder sur Voll⸗ 
kewmunng Bringen konnte, und immer wieder fremder 
Macht wie inneren Zerruͤttungen unterlag, fo wurde dach 
fein Sing mehr. zu jenem Behalten: au ber Verehrung 
des einigen wahren Gottes zuräckgeführt, und jener. Glau⸗ 
be Abrahams,. welcher dag Religiöfe und Sittiche in det 
Wurzel enthielt, lebte in mancher einzelnen Edlen wieder 
mit neuen. Wirkſamkeit auf. Maͤnner wie Eſra und Re 
hemia arbeiteten an ber. Wicberherftelung des Gottesdien, 
ſtes und Sefetzes, fammelten die alten Heiligen Schrif⸗ 
ten umd ſchrieben ſelbſt. Nehemia fol auch eine Biblio, 
thef zu Jeruſalem angelegt haben. Aber in den eigens 
lichen Wifienfchaften haben fie, weniger als eines jener _ 
alten Bildungsvälfer gethan, und. fpäterhin geriethen fie 
unter dem Einfluffe morgenländifchen Wahnes von Zahlen, 
Buchflaben u. dgl. auf ‚jene Afterweisheit der Kabbala. 
Zugleich famen die Juden mit mehreren Voͤlkern in Vers 
bindung; nach Alexanders Zeiten wurden fie zum Theile 
gräcifirt, befonders in Alexandrien; ihre Priefter ſtudir⸗ 
ten Philofophies es gab Alexandriniſch⸗VJuͤdiſche Schrift 
ſteller, worunter uns beſonders Jeſus der Siracide merk 
Sqwarz Erziehungsl. I. ı Abth. WM 
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würdig iR, ber gegen 237 dv. Chr. fein Buch religid⸗ 
ſer Lebeusweisheit geſchrieben. Men uͤberſetzte: die He⸗ 
braͤiſchen Religionsſchriften ins Griechiſche; die alke Spra⸗ 


che verlor ſich in ein Syro⸗Chaldaͤiſches GBemiſch; das 


\ 


Ganze der Jüdischen Dinge hatte fich veraͤudert, als .bie 
Juden zu einer. eroberten Römifchen Provinz gehörten — 
und dennoch) blieb der tiefgewurzelte Rakiaunfgeifl. Es 
gab jetzt Gefetzesgelehrte unter ihnen, bie nur Buchſtaben⸗ 


weisheit int: füh trugen, es bildeten fich Die Schuler. gro⸗ 


ber Rabbinen, die mit Ihrem Glanze einander :überfcher 
wen wollten — wie Rabbi Hillel und: R. Schammai ger 
gen 50 v. Chr. — und dennoch lebte im Stillen ber 
Gottesgeiſt von Alter Ger -in:ditfem Wolke fort, und 
Auahite gerade por dem tiefſten Verfall der Nation ia Je⸗ 
fus Cheiſtus, ald die Sonne der Welt Wersor: Noch 
dauerte die Nattan-fort, aber gleichfam in eine Aegypti⸗ 
fche Dienfibarfeit zurückgekehrt und ihre Religionsperfafe 
fung ale sine; ehrwuͤrdige :Todtenſtadt den Mumien. | 
Doch fehlte es nicht gang an geifkiger Thätigfeit. 


Es entſtanden die Rabbinenſchulen ju Jeruſalem, und 


ſonſt im Palaͤſtina und im fernen Auslande, wobon mir 
unten reden werden. In den Jahrhunderten der Mittel⸗ 
alters bluͤheten ihre Bildungsanſtalten auch im Abend⸗ 
lande und halfen die Wiſſenſchaften weltbuͤrgerlich ethal⸗ 


. ten, bis zu den Zeiten der allgemeinen Aufklaͤrung. 


Die Stuͤdlen der Juden fluͤchteten feit 1039 n. Chr: 


ins Abendland, to fie unter den Muhammedanern, - bes 


ſonders in Spanien, eine guͤnſtige Aufnahme fanden, und 
mit den" Wiſſenſchaften der Araber ſich in manchen Gegen⸗ 
Händen, namentlich in der Mathematik, Naturs und Arz⸗ 
neifunde, bereinigten . Den andern Wiſſenſchaften wa⸗ 


*) Zu Barcellona war Im sten Jahrh., neben andern Juͤdiſchen 
Lehrern R. Juda Profeſſor der Rechte; eben jener, der das Pre⸗ 
digen in den Spnagogen einfuͤhrte, auch Phyſiker, Ueberſeder umd 
Lexicagraph; R. Jakob war ein beruͤhmter Mufiker. = >. Sen 
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ren bie Rabbinen weniger zugeneigt, und der claſſiſchen 
Literafur waren fie abhold. Sie fuͤhrten um dieſe Zeit 
das Predigen in dem Synagogen ein. Auch bekleideten 
Inden manchmal hohe Stellen bei chriſtlichen und muhant: 
mebanifchen Regenten. Ueberhaupt gelangten "fie darrat® 
zu eitem Webergerwicht in ſchriſtlichen Etaaten, welches 


maüchmal unertraͤglich wiirde, und ihnen Merfotanngen . 


zuzog, die bei den Kreuzzuͤgen in (hehe Fanatismus 
gegen fie wuͤtheten *). 
Der Kaiſer Ferdinand J. gab ihnen gegen DaB Jahr 


ie die ——— einen [eg nannten hůrſten der Ge⸗ 


Maimon we einer der größten.‘ Jüdiſchen — und vbilo, 
ſophen und einer der berüßmteiten. elehrten des Mittelalters; zu 
dieſen gehören auch Aden-Eſta'als Phikoſoph, Aſtronom und Bi: 
ter, R. Kimchi als ſprachkundiger Bibelforſcher, R. Mair von 
Rothenburg, ein Hauptlehrer der Deutſchen Juden, W. Benjamin 
von Tudela, welcher im ıaten Jahrh. in den fernen Laͤndern um: 
ber reifete, um feine Nation: zu befuchen, und ihre Geſchichte 
ſchrieb; auh R. Ganv gab im- asten Jahrb. eine Chronologie ſel⸗ 
ned Wolfe heraus. 

”) Mehrere Regenten Juden zu Leibarzten, z. B. Lud⸗ 
mig d. Fromme u. Karl'der Kahle (Im gten Jahrh,) Bei den 
Sultanen in Granada bekleideten fie manchmal Miniſterſtellen; als 
fe aber einſt einen Verſuch maqhten, dort ihre Religion einzufüh: 
ren, zogen ſie ſich eine Verfolgung zu. Bei Alpbons VII. ia 
Spanien war ein Jude der erfte Staatsmlniſter und. führte einen 
anfehnlichen Hofftaat. R. Abarbeuel hatte dreien Königen in Spas 
nien als Miniſter gedient. — Unter Ludwig d. Br. hatten die Zur 
den ein ſolches Gewicht In Frankreich erhalten, daß ihnen bfe vor: 


wehmften Hofleute verbaftet waren, daß fie Menſchenhandel getrie⸗ 


ben, und daß fie unter mehreren fogar den Hofcapellan Pudo zum 
Proſelyten gemacht haben ſollen, u. dgl. m. Während unter den 
Ehriſten die kirchliche Erbauung faft erlofhen war, befuchte man 
Die Synagogen. Aber der Uebermuth der Juden wurde immer un: 
erträglier; man fehe Agobards, Bilh. zu Lyon, Klagſchrift 
de Insolentia Judaeorum , bie er an den König richtete; bieranf 
folgte die Erbitterung, womit die Kreuzfahrer am Ende des 1ıten 
a. im aten Jahrh. die Juden in mandhen Städten, 5%. am 
Ohein, mordeten. 
M a 


, 
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fangenfchaft zu wählen, wie er Ihnen zu Babylon felt 220 
e Bis zw ihrer dortigen Verfolgung im erfien Jahrhunderte 
tar geftattet worden, und ertheilte bem vornehmften Rab⸗ 
binen zu Worms ein Vorrecht zu diefer Würde, Geits 
bem haben fie. in Europa. immer mehr Begünfligungen 
und nunmehr in einigen der cipilifireeften Staaten gleiche 
bürgerliche Rechte erhalten. Zu bewundern if die unjer- 
förbare Nationalität dieſes Volkes, und, feine Vermeh⸗ 
rung sroß ber erlittenen großen, blutigen Niederlagen 2) 


Die religioͤſe Geiftesbildung der Iſraeliten entwickelte 
ſich von der Geſetzgebung am in. folgendem Gange. Wenn 
gleich der Hartfinn dieſes Volkes, über welchen Mofes 
oft bittere Klage führt, immer dem Heile und Segen der 
Geſetze Im Wege ſtand, und Krieg, fremde Hbergewalt 
unb dergleichen ben gluͤcklichen Zuſtand immer wieder uns 
kerbrach, — er etwa einer oder mel Generationen 


— 


) Von der PEN Jeruſalems an, wo nah Joſephus 
2,100,000 Juden umlamen, bis auf: die Kreuzzuͤge im ıaten und 
ıöten Jahrh., wo man die Zahl biefer Opfer auf 25,000 ſchaͤtzt. 
% ıften. und aten Jahrh. verloren noch nah der Zerſtoͤrung 





yuſ. uͤber 700,000 Ihr Leben, dann. meiter bis ins 7te Jahrh. 
hter den Roͤmem, Perſern, Araberu, Griecen über 40,000, dann 
Im riten Jahrh. In Spanien gegen, 16,000, Wenn anders die Au⸗ 
gaben verlaͤſſig ſind, fo würde die Zahl der durd Verfolgung um: . 
getommenen Juden über "= Milionen. zu, berechneh ſeyn. 
Alerandrla ſollen Sten Jahrh 100,000 und in Pheruz⸗ Schibor 
Im sofen Yahrh. fbagr 900,000 Juden geweſen ſeyn. Verwundern 
muß man ſich 'alſo er die Lebenskraft dieſer Nation, Die jept, in 
alfe Weltthelle zerſtreut vielleicht an die 8 Millionen ausmacht. 
Auch hierin wirkt noch die außerordentliche Kraft der Moſaiſchen 
Geſetzgebung nach. Ihe feſtes Zuſammenhalten und ihre eigne Ge 
wandtheit And Neigung zu Handelsgeſchaͤften hat ihr bisher ein 
uebergewiiht ‚gegeben, welche den Staaten die Aufgabe erſchwert, 
ſie zu glelchen buͤtgerlichen Rechten mit. den Einheimiſchen aufzu⸗ 
nehmen, ohne ungerecht gegen diefe zu ſeyn. Indeſſen gleicht es 
ſich mehr aus, ſo wie ſie mehr in die Sitte und Lebensweiſe der 
andern Nationen” eintritt, und ‚noch mehr, wie fe an ri ar 
Blldung Theil nimmt, 
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ju Thell geworben war: fo wurde doch der Yauftiwed | 
erreicht, aus dem Volke alles su bilden, wozu es nur 
faͤhig geweſen, und durch daſſelbe nicht: Aur den Monos 
welsmus tein zu bewahre®, ba, er in alfın ' Böffern ber 
Erde erlofchen war,’ fondern auch die Anbetung‘ Gottes 
im Geiſte und der Wahrheit der ganzen Menfchheit aufe 
zufchließen. Was in der alten Welt das Eigenchum von 
Prieſterſtaͤmmen, oder in Myſterien verhuͤllt geweſen, und 
doch nur als ſchwacher Lichtſtrahl, ſelbſt im fener alten 
fogenannten Lichtreligion, aber von gottesfuͤrchtigen See⸗ 
len geahndet worden, das ſollte als die Sonne Über bie 
ganze Erde aufgehen. Dazu war von Goͤtt das Iſtaeli⸗ 
tiſche Volk und bie Mo ſaifche Geſetzgebuag beſtinihit; aus 
ihm ſollte der Welterloͤſer kommen. Das faͤhen manche 
von dem Geiſte Jehovahs erfuͤllte Iſraeliten voraus, es 
waren die heiligen Saͤnger und Propheten, durch fe ent⸗ 
wickelte ſich der Gedanke an einen kuͤnftigen von Gott ge⸗ 
ſandten Heilbringer, d: . an ben Meſſias. 

Dieſe Begeiſterung bewegte ſich in den frommen Be⸗ 
trachtungen und Geſaͤngen der Nation, und ſprach ſich 
dann beſonders aus, wenn große Calamitaͤten, oder auch 
Siege die Gemuͤther auf Sort hinwies. Nicht bloß Maͤn⸗ 
ae, auch Frauen traten manchmal in folcdem Seher⸗ und 
Sängergeifle auf”). \ 


h 





“y Miriam, dfe — Schweſter des Mofes, die dem 
srofen Wenn mit‘ ideen Geſaͤngen prieß; Deborah, bie Heroine, 
die in Schlachten führte und fiegte, Recht ſprach, bichtete und 
fang; dia Toter des Jephthah, die den Chozreigen ihrem flegs 
reihen Water entgegenführte, und dann in ftiller Größe als ein _ 
Dyfer dahin ging; eine Judith, bie in ihrem Patriotismus nicht 
nur fang, ſondern auch blutige That veruͤbte; umd manche Propbes 
tin‘ und fromme Sängerin wird genannt, wie Hulda, Noadia, 
Hanna, Samueld Mutter, und jene Sanna im’ Tempel bei des 
Daritelung des Kindes Jefu, fo wie die Mutter bes Herrn ſelbſt, 
Maria (Miriem), erkmern: daran, daß 'diefe heilige Gabe auch 
dem weiblihen Geſchlechte in dieſem Wolfe nicht verfast war. 


2 II. Abtheilung. Eröffnete Bildung. 


Erg. mit hen Zeiten Samuels Scheint auch bas Bolt 
in feine Ruhe das Bewußtſeyn feiner Beſtimmung ge 
wonnen zu hahen. Der Iſraelite wohnte. nun ficher unter 
‚ feinem Beigenhaume und Weindocke; fein Weib war bie 
- Sonne feines Hauſes, . feine Kinder umpflangten feinen 
Tiſch wie die, jungen Delzweige, fein Volk beſtand ihm 
nur aus Brüdern, und er feierte mit ihnen in. fröplichem 
Echensgenuffe hie gemeinfamen Feſte. Der Gott Abre 
haus war. auch der feinige, vor welchem er wie ber 
Stammpgter wandelte, und ber Friede Gottes wohnte in 
feinem Herzen wie ım ſeiyem Lande. Das Geſetz Jeho⸗ 
vahs war ihm ſeines Weges Licht, und wenn er in dem⸗ 
ſelben forſchte, ſo fand er darin ſein ewiges Leben und 
die Duelle feiner Wiſſenſchaft. Das war ihm eine felige 
Stunde, wenn er unter feinem Feigenbaume faß und dare 
uͤher feine Betrachtungen anfichte, dann fah er mit freus 
digem Blicke. auf Kinder und Kinkeskinder hinaus. Der 
Ewige hatte feine Wohnung. unter feinem Wolfe; die - 
Herrlichkeit des Herren wollte baffelbe gang erfüllen, men« 
gleich ihr Heiligthum in ber Stiftshuͤtte verfchloffen war. 
AS nun Salomy ben Tempel erbauete, da fühlte hopt 
der goftesfürchtige Iſraelite die Herrlichkeit Jehovahs, 
welche, aber. nicht in bem Tempel wohnte, fondern im 
Himmel und auf Erden alenthalben gegenwärtig waltete, 
Das war das religiöfe Grundgefühl dieſes Volkes bis in 
die Zeiten Salomond. Das war denn auch die Bluͤthen⸗ 
zeit Für die heiligen Sänger, worin ein David. hervor: 
glänzt, und deren Blüthen, die Pfalmen, unübererefflich 
bleiben. Weiterhin, als bie. beiden Reiche neben einan« 
ber beftanden, waren ſowohl die Ffraeliten als die Juden 





Val. aMof. 19, 20 fgg. ict. 4, 4 fig. 11, 5% fg, ı Sam. 2, 
1 fgg, 18, 6 fgg. 2 Chron. 3%, 22. Nehem. 6, 14. Judith 15, 26. _ 
Luk. 1,46 faq, 2,56 fgg. da bietet ſich manche Vergleihung aus 


andern, Völkern. und „zeiten dat, 3. = eine —— eine as. 
frou ypy, Drleang, — 
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zu viel dom Sore abgefaflen, als. daß fie folcher Negungen 
theilhaftig wurden. Da traf fie ein Unheil nach dem an- 
been und das ernſte Wort ber Propheten erinnerte fie an 
ihre Suͤnbenſchuld. Die Frommen im Volke fühlten dag 
mit Wehmuth uͤber ihr verlornes Gluͤck und mit Sehn⸗ 
fucht nach deu beſſeren Zeiten, welche doch ihren Nach⸗ 
kommen beſchieden waren. So wie das Gute, welches 
fie genoſſen, bie Erfüllung deſſen war, was ihnen ber 
Gott ihrer Väter verheißen hatte, fo waren die Lebel, 
welche fie ertragen mußten, nur ber dußere Widerfchein 
ihrer inneren. Suͤndhaftigkeit; fie fühlten darin wohlver⸗ 
diente Strafen, ließen ſich gern mit Gott verföhnen, und 
ergriffen freudig ben Troſt einer Erlöfung, welche ihnen 
verfündigt wurde, theils nahe, theils fern in ber Meſſias⸗ 
jeit. In diefem beftändigen Kampfe mit widrigen Schick: 
falen, welche fie ale Strafgerichte, aber auch als Zurrf " 
zur Rückkehr und zum Seile anfahen, bildete fich der re 
ligioͤſe Character des Volkes zur Zeit der Propheten bis 
sur Babyloniſchen Geſangenſchaft. 

Hierin erwuchs denn auch die Hebraͤiſche Poeſie zu 
ihrer hoͤchſten Bluͤthe. Der Geiſt derſelben iſt durchaus 
der Seiſt der Gottesfurcht, und fo war hier Poet und 
Prophet meiſt ein und dieſelbe Perſon Zwar hat die 
Hebraͤiſche Poeſie in mehreren Gattungen als morgenlän- 
diſch ſich ausgezeichnet, fo auch in der Zabel und im ſym⸗ 
bolifchen Näthfel*), aber in ben eigentlichen-Nationalges 


” Richt. 9, 8 fgg. 1%, 14. 2 Sam. 12, ı fgg. m Chrom, 
35, 28. Wpologen, Parabeln, Mafchal oder Siuufpräde, u. dgl. 
morgenlaͤndiſche Formen, aber in der Hebraͤiſchen Poefie eigen be: 
feelt, Wir verweifen Abrigens auf Herders unſterbliches Werk 
Gelk der Ebraͤiſchen Poeſie, Ste Aufl. berands. von Juſti 
835. Krummader, unfer treffliber Yarabelbichter, bat in der 
Vorr. zu feinen Parabeln den tiefen Ginn folder Lehrform gezeigt. 
— Wer fang je Lieder von folder Gottesfälle, als David feine 
Weinen oder Opmnen? wer fprach die Herrlichkeit des Ewigen ges 
waltiger aus ale Jeſaja, „der Adler mit dem Flammenblick und 
aͤtheriſchen Sonnenfhwung unter den Propheten“ (wie Herder 


\ 


- 


184 U. Abtheilung. Eroffnete Bildung. 


faͤngen bat fie etwas Großartiges, welchen kaum ein Bolt 
alter ‚oder neuer Zeit etwas gleichfenen kann, und bie 
Poeſieen der Religion vollends, wie wir fie-in den Pfal⸗ 
men und Propheten und im Hiob befigen, haben eine Er- 
habenheit, welcher feine Porfie der Griechen oder irgend 
einer fonft der vorzüglichfien nur nahe kommt. 

Nah dem Babplmifchen Eril ging dee religioͤſe 
Character der Juden mehr und mehr in Buchkabenwert, 
Yenßerlichfeit und Rabbinismus über. Das Sanhedriu 
zu Jeruſalem unserhielt eine eigene Geſetzesgelehrſamktit, 
mobei das arme Volk in frommen Belcehrungen teer aus⸗ 
ging und eine verlaffene Heerde ohne Hirte war. De 
eben warb bie Zeit erfüllet, daß Ehriſtus unter ihnen aufs 
trat und die frommen Kerzen unter biefem Wolle zu ber 
höheren kindlichen Gottesfurcht erhob. Die Zerſtoͤrung 
des Juͤdiſchen Staates bald nachher hob nicht ganz jene’ 
Gefeßesverwaltung auf. Die Mitglieder beffelben erwähls 
ten nun Tiberias zu ihrem Sitze, woburch fh dann der 
Pakäftinifche Talmud begründete, der gegen 190 n. Che. 
daſelbſt veranftaltet, aber erſt gegen 300 vollendet wurde. 
Etwas fpäter wurbe der Babplonifche geſammelt und ge- 
gen d. I. 500 fanetionirt. Alles diefes befönderte wenig 
die religiöfe Gefinnung und bie alte Gottesfurcht mochte 
wohl nur noch in wehmuͤthigen Klagen der ebleren Iſrae⸗ 
liten nachtönem 

Daß in dem Häuslichen Leben diefed Volkes die Re⸗ 
kigion fehr wirkſam war, dafür fpricht manches Zeugniß. 
Befonders gehört dahin die innere Erhebung des weibli⸗ 
chen Geſchlechts bei dem dußerlichen Drucke, welchen daf- 
felbe nach. der orientalifchen Sitte erfuhr. Wir finden 
davon ſchon in ber früheften Zeit Beifpiele aufbewahre, 


fast)? Und mo veiht Ber erhabenite Dichter an das Buch Hiob, 
weun 3. ©. von Gottes Maht und Größe gerebet wird — „ans 
der tieſſten Tiefe geholt, zur fhönften Höhe binaufgeführt“ CK. 
Geiſt der Ebr. 9, 1. ©. 80 fgg.) —? 


/ 
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unter. andern jene Prophetiunen und ſo mauche andete 
weiſe Frau, die auch hoch geehrt wurde. Und fo erſchie⸗ 
nen immer unter den Hebraͤerinnen Beiſpiele von weib⸗ 
licher Seelengeöße. Man denke nur an jene Mutter, 
welche. ihre ſieben. Soͤhne um ihres Glaubens willen ia 
Todtesmartern ſah, zur Standhaftigkeit ermahnte und ih⸗ 
nen freudig nachfolgte *). Man denke ferner an die 
Freundinnen Jefu, an bie gemuͤthvollen Frauen, wie fie 
im; Evangelium daſtehen; man denke, an Marla, die Muss 
ter Jeſu, ſelbſt, welche ja das Ideal der herrlichften Weib⸗ 
licht für die ganze Nachwelt geworben if. Wo fprach 
fich Je der weibliche Character reiner und größer aus ale - 
um das Kreuz und Grab des Erlöfers und um ben Auf 
erfiandenen! So möchte alfo wohl dag weibliche Geſchlecht 
unter ben Juden den Preiß vor allen ander Völkern ber 
alten. Zeit davon tragen. Auch war es durch Schönheit 
audgezeichnet. Das Geſetz, ba man die Weiber aus den 
Synagogen entfernt hielt *), mochte wohl feinen guten 





*) Die fchöne und kluge Abigail ı Sam. 25., das verftändfge 
Weib zu Thekoa 2 Sam. ı4., bie Maͤrtprerin aMaft, 7. Die Schils 
derung bes Weibes Spruͤchw. 50, 10 fgg. Sir. 26, 16 fgg., eine 
Maris und Martha Luc. 10, 38 fgg. und die Treue ber Jans 
serinnen Jeſu (wohin Darwin fie niht ganz Billig über bie 
Jünger fest), u. ſ. w. ‚Die Ihöne Idylle von der Ruth iſt 
und aus alter Zeit aufbewahrt worden; vielleicht iſt mandes ber 
Urt verloren gegangen. Indeſſen fehlte es nicht neben deu gott⸗ 
. teligen Frauen auch an Beiſpielen von haͤßlichen Characteren, es 
gab auch Wahrfagerinnen und andere Weiber, die dem Aberglauben 
dienten. Auch fehlte es nicht an weiblicher Eitelkeit, an Pub und 
Gchmude und fremdem Schmud und Lurus, der Soquetterle, und 
au Gefallſucht bei öffentlihen Aufzuͤgen mit Mufif und Tanz. 

*) Ob ber Grund, weßhalb man fie aus ber Spnagoge ents 
fernt hielt, weil fonft bie Männer und Weiber bei dem Gingen 
zm viel gegenfeltig auf einander hinſehen müßten, biefen oder jenen 
weniger zur Ehre gereichte, wollen wir nicht entſcheiden. Der bes 
ruͤhmte Rabbi Eliefer fertigte eine Frau, die ihm Religionsfragen 
verlegte, mit den Worten ab: die Weiber follten nichts verftichen 
als ihren Spinnroden nad 2 Moſ. 55, 25, — fie hätte dem hoch⸗ 
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Geund habenzi daß aber bie Rabbinen ihnen faft alte Gei⸗ 
Resunterhaltung mit Männern verſagten, moͤchte man faſt 
As eine Art: son Eiferſucht gegen den Geiſt der Sranen 


anfehben, ber manche ſetzten fich über ſolche Zwangs⸗ 


ste hinaus und gaben auch Öffentlich, verehrten Männern 
Berveife ihrer Ehrerbietung. Bemerkenswerth iſt bei bie- 
fem Verhaͤltniſſe die Geſchmackloſigkeit, wodurch Ad) gera⸗ 
de die Rabbinen auszeichneten. Man ſieht, wie wichtig 


der Einfluß gebildetes Frauen auch für das religioͤſe Le⸗ 


ben iſt, und wird gerade bei einem Volke, in welchem die 
wahre Gottesverehrung erwachſen ſoll, daran erinne 8 
die Wuͤrde des Weibes gelten muß, wenn nicht ei we⸗ 
ſentlicher Theil in der häuslichen und oͤffentlichen Froͤm⸗ 
migkeit fehlen, wenn uͤberhaupt bie Volksbildung gedri= 
- ben fol. | — 

Eben das zeigt ſich in dem Mangel von Kunfbil- 
bung. Zwar hatten die Iſraeliten vieles von plaftifcher 
Geſchicklichkeit aus Aegypten mitgebracht, und bie Einrich- 
tung des Cultus unterhielt den Kunſtſinn. Auch war im 
ihrem Blüthenalter, als David und Salomo Gebaͤude auf- 
führen ließen, und fi) nun ber Tempel auf der Höhe 
zu Sernfalem prachtvoll erhob, die Baufunft, die Guß⸗ 
und Sculpturarbeit dort in vollem Leben. Allein es wur⸗ 


den Baumeiſter aus Tyrus berufen, und bie plafifhe 


Kunſt ift unter den Juden nie einheimifch geworben. Noch 
wenigez hören wir ba von Malerei; Mofes ſcheint davon 


gelehrten Manne eine Miriam mad) 2 Moſ. 16, 20. vorhalten können, 
Derſelbe erklärte eink, man folle bad Geſetz eher verbrennen, als 
es den Weibern übergeben. Dafür traf den Rabbinismus auch ein 
weiblicher Bannftrabl, ed wurde ihm alles von Geſchmacksbildung 
auf ewig verfagt, und damit war viel verloren. Allerdings Batte 
"bie Aengſtlichkeit vor dem Goͤtzendienſte einisen Theil daran, aber 
daß die Rabbinen allen Schönfeitsfinn ausrotteten, barmn liegt 
der Fluch der Sefhmadlofigkeit auf ihren Schriften und ſelbſt auf 
ihrem Cultus, wovon fie erft-die neuefte Bildung: zu befreien fucht. 
Wie ganz anders. wollte es ber Davidiſche Sefang und der Galos 
monifhe Tempel! 


r 
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wicht das mindeſte aus Aegypten mitgenommenzu hahen. 
Ob, wie bei den, Hiereglyphen⸗Daͤulen, um dem Gägen- 
bienfle von biefer Seite den Zutritt zu verſchließen? moͤch⸗ 
ten wir nicht gerade bejahen, Denn da bätten noch cher 
alle Kunfigebilde in Metall megbleiben müffen, woran die 
Gefchichte von dem goldnen Kalbe genugfam erinnert. 
Auch wurde die Stid-. und Webekunft unter ben Sfraeli« 
ten ſehr eultivirt, und ſelbſt für die Tapeten im Heilig 
thume angewendet, in welcher fie doch der Malerei aͤhn⸗ 
liche Figuren, 5 B. Blumen im Sarbenglanze, einzuweben 
verdanden, Deko mehr wurde bie Muſik unser ihnen 
hochgehalten, und in das gottesbienftliche und Volksleben 
eingeführe. Sie brachten die verfchiebenen Arten von 
Inſtrumenten aus Aegypten mit, Harfen, Hörner, Tam⸗ 
busin (Adufe genannt, mit Schellen), Eymbefn;' u. f. w. 
und ‘einen, tie es fcheint, nicht ungeübten Gefang. Mo» 
fe8 hielt darauf, dag beweifen. feine Anordnungen, und. 
bie Seftlichkeiten fchon gleich nad) dem Auszuge, bie er 
Befchreibt. Ganz befonderd aber hat ſich David durch 
feine Sängeranftalt ausgezeichnet ; e8 war die großartigfe, 
von ber man weiß, Er hatte viertaufend Sänger aus 
den Leviten angeftellt, wovon er 288 zum gewöhnlichen 
Tempeldienfte erwaͤhlte *). Bei biefer gewaltigen DBocals 
muſik fehlte es nicht an Zrompeten, Cymbeln und Sais 
tenfpiel. Die Wirfung bei dem Gottesdienfte muß groß . 
gewefen ſeyn **). Auch im häuslichen Leben war bie 

*») 1.Chron. 26, 5. vgl. Kap. 16. Gewiß mar es niht ein. 
wildes. Getöfe, auch wenn die Inſtramente den Geſang diefer Min 
nerfiimmen begleiteten, ſondern eine erhabene Harmonie, die wuns 
derbar ergreifen. mußte. Es iſt zu bebauern, daß und nichts mebe 
aus diefer ditefken von aller Kirchenmuſik zugelommen tft, durch 
welche wir zugleich von ber Alteren Meopptiicken und morgenlaͤndi⸗ 
ſchen würden Kunde erhalten baben. Ueber die letztere vgl. Har⸗ 
mar, Beob. über den Drlent, Aber. v. Faber, ater CH. 
©. 102 fg. 

*.) 2 Chrom. 5,12 fg, wird bie Einweihung.bed Tempels bes 
Salomo beſchrieben. Die Sänger erfchienen in langen Byſſuskleie 
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Muſik nicht vernachläffige; ſte wurde fogar als Wättel 
gegen Gemuͤthskrankheit gebraucht”). Die Voltsfeſte wur⸗ 
den durch ſie verſchoͤnert, indem ſich in den öffentlichen 
Aufzügen Geſang, Inftrumenfalmufit und Ehortänze zu 
einem bedeutungsvollen, fchönen Ganzen verbanden: So 
maren auch in fpäterer Zeit die Seflcarananen, die nad 
Jeruſalem einzogen, durch Pfakinen und Muſik verherr⸗ 
licht, und erhoben die allgemeine Volksfreude *8). Auch 
im Kriege wirkte, wie bei mehreten Voͤlkern, bie Macht 
der Muſik; die Kriegsdrommeten erſchalleten, und Siegs⸗ 
geſaͤnge frohlockten. So durchdrang ſie das ganze Leben 
der Iſraeliten. Da nun in berfelben: überall ihre Reli⸗ 
gion ertoͤnte, ſo war ſie wichtig fir bie ganze Ratio 
nalbildung. 


wie ber Muff war gewöhnlich. bei Feſten rhythmi⸗ 


— 
dern mit Cymbeln, Lyren und Gärten, begleitet von 120 Prieſtern, 
welche ihre Trompeten bliefen; „und cd war (nach Luthers Ueberf.) 
als wäre es Einer, ber trompetete und fänge, als hörete man Eine 
Stimme, zu loben und zu danfen dem Herrn. Und da die Stim: 
me ſich erhob von den Trompeten, Symbeln und Saftenfpielen und 
von dem Lobe des Herrn, daB er gütig iſt und feine Barmherzig⸗ 
keit ewig waͤhret, da ward das Haus des Herrn erfuͤllet mit einer 
Wolke, daß die Prieſter nicht ſtehen konnten zu dienen vor der 
Wolke, denn die Herrlichkeit des Herrn —— das Haus Gottes. ® 
*) ı Sam. ı8, 10. 19,9. j 


*) Strauß, Heldns Waͤllfahrt nr Jeruſalem, 
109 J. v. d. Geb. unſers Herrn, 4Bdchen. 1820 hat dieſe 
Feſtlichkeit anziehend und geiſtreich gefhildert; z. B. (2. B. S. 36.): 
„Wie ſich der Zug in Bewegung ſetzte, erklangen die Cymbeln, 
Becken, Flöten und Schalmeien, und bad gefamımte Volk fang: 
Wie frew ih mid, fie fagen mir an, zum Hauſe Jehovas wollen 
wir ziehn! ıc. Pf. 122., und (5. B. ©. 80.) wie die Prieſter unter 
dem Opfer die filbernen Trompeten bliefen, und die Eeviten auf 
den Stufen den Pf. 144. fangen; ferner (4.8. ©. 191.) ber Zug 
am Laubhüttenfeft mit den Buͤſcheln (Lulab), Palms und Mor⸗ 
thenzweigen und Citronen, beveutungsvol, und das unter dem 
Sefang von Prieker und Voll: Herr if, Herr laß gelingen, 
(Pi. 2238.) %- 
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ſche Bersegung des Spielenden und Singenden, alſo aus⸗ 


drucksvoller Tanz, und zwar in ganzen Aufjügen, alfe 


Chorreigen, zu einem Schönen Ganzen verbunden. Eine 
Herrlichkeit unter alten Völkern, von welcher unfere Eu« 
eopdifchen Pansomimen und Tänzer kaum noch ein Wie⸗ 
berfchein find, welche ſich aher noch im Morgenlande, auch 
auf den Griechifchen Inſeln, in Eleineren Formen findet 


Bei den Iſraeliten ‚hatten ſolche öffentliche Aufzuͤge wie 


bie Muſik und. Poeſie bie: Religion zum Grundtone *). 
Unfege feierlichen Züge mögen manchmal an.-jeng großar⸗ 
tigeren erinnern, da.auch wir erfahren, welches Hochge⸗ 
fuͤhl einer Geſammtheit durch fie erregt wird... - - 


b. Erziehung. 
— 
Wir finden kein Volk, in welchem das Band zwi⸗ 
(hen Eltern und Kindern höher und feſter geknuͤpft 


*) Man ftelle zufammen 2 Mof. 15, 20, Richt, 5, .ı fag. 
12, 34, ı Sam. ı8, 6fg, 2 Sam. ı, 20. 6,5 fgg. Pf. 68, 12, 26, 
Judith 15, 22 f.- 36, 2, 2Makk. i8, Bꝛ. Da ſchon die Hiriam 
mit der Adufe einen Chorreigen anführte, fo ſieht man, ‚daß biefe 
Zanjtunft aus Aegypten kam,, Prachtvoll war der Muftun.: akt Die 
Bundeslade auf ben Moriia ‚gebzaht wurde; David felbft, der 
König, tanzte als Chorführer voran; ihm folgte ber Chor der 
Wtänner, dann ber Jungfrauen. S. Faber, Anm. au Harmar, 
Beob. Ab, d. Onlent, Th. 3. S. 191 fg. -Auh Miharfig, 
Mof. R. Th. 4 5 17% läßt jener nralten eſtlichkeit Ehre wie⸗ 
derfahren, und tadelt die finitre Strenge, womit bie älteren. Theos 
logen den Tanz überhaupt vertverfen, Nah Enropäliher Sitte 
tanzen bie beiden Geſchlechter init einahder, welches bei den Alten 
wenig warum. . Noch jetzt findet man die Zänze ber, Neugriechen 
ſehr ſchͤn, unb wach .alter Gittes Won ben Chorreigen, mie man 
fie im Worgenlande fieht, giebt bie Saby Mon tague in Ihre 
Briefen eine anziehende Schilderung. Die größte Iungfreu führt 
den Chor, und giebt Tact, Ton und Schritt an. Ihr folgt der 
Zug der Maͤdchen, und alles bewegt fi Im Giuklang lebhaft 
2 — Sie fand dieſe Tänze unendlich ſchoͤner als die Euros 

iſchen. — 


Bi 
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wäre, als die fraeliten. Und fo hatte bie Erziehung 
bes Kindes einen wirkfaͤmen Grand, um fo mehr, da 
jenes Band zugleich in das Volksleben derfchlungen war, 
und bie Volkserziehung aus der Hänslichen erwuchs. 
„Du ſollſt deinen Vater und beine Mutter ehren, auf 
daß du Fange lebeſt, und daß dirs wohl gehe in dem 
Lande, das dir det Herr bein Gore giebt”); daͤs war 
eins ‘der: Grundgefege. Aber 8° wutbe auch die Sitte 
des Volls, und ging in die Grundgeſtnnung über. Die 
Eltern: fahen' ihr Kind an, ats zum Volke Gottes ge 
hoͤrig, und. das Kind wuchs in der Ehrfurcht gegen 

ſeine Eltern auf. Der Iſraelite dachte den Bund ſeines 

Volkes mit Gott unter dem Bilde der Ehe, und ſein Fa⸗ 

milienleben war ihm das Abbild von dieſer heiligen Ver⸗ 

bindung der Treue und Anhaͤnglichkeit. Daher finden 

wir auch fein Volk, in welchem das Familienleben heili- 

ger: gehalten tburde; die Eltern fanden dem Kinde an 

Gottes Staͤtt, und die Frömmigkeit gegen fie floß In Eine 
mit der Srömmigfeit gegen Gott (noch mehr als die Pie 
tät in’ dein Nömifchen Sinne): auch in diefem Sinne hieß 

es: „bie. Furcht Gottes ift der Weisheit Anfang.” Nur 
fehlte eine. Hauptfache, die wahre Ehe, und hiermit fonnte 
bie müsterliche Erziehung auch bei weitem nicht dag ſeyn, 

was fie fonft bei den weiblichen MWorzügen ber Iſraeli- 
tinnen gewefen wäre. Die morgenländifche Herabfegung 
bed Weibes fand .Hier überall im Wege. Der Geſetzge⸗ 
ber that, was ein weifer Geſetzgeber thun kam; er ver 
mag nicht die Sefinnung auf der Stelle zu aͤndern, und 
gegen die Gewalt der Sitte etwas auszurichten. Aber 
Mofes mußte zu- mildern, und eine beſſere Denfart für 
das häusliche Leben anzulegen. Dem Gebrauche, daß der 
Mann dad Weib wie tint Sclavin nad) Belieben Fort. 
jagte, fegte er Schranken; "denn dem. Hartfinine des Vol⸗ 

kes ließ ſich die Ehefcheidung. nicht geradehin verbie⸗ 





m) aMof. 20, 13, 6 Moſ. 6, 16. 
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tem ®), aber fireng verboten mar bes Chebruch. Die 
Vielweiberei befchränfte er abenfalls, und erhob die Mo—⸗ 
nogamie durch gewiffe Begünftigungen, . Sie konnte den 
Leviten zwar wicht zum Geſetze gemacht werden, wie den 
Aegyptiſchen Prieſtern, weil die ganze Stantdeinrichtung 
anders war, allein fie wurde dach dieſem Stamme und 
ſo auch den Priefkern emipfoblen, und hiermit als den Ed⸗ 
leren anfländig auch: dem Volke. Man findet auch in 
der⸗ Geſchichte ber Juden, daß die Polygemie in ber ſpaͤ⸗ 
teren Zeit faft ganz verſchwunden war, und daß die wuͤr⸗ 
dige Hausfrau hochgeſchaͤtzt zu werden pflegte. . Auf. 
Gleichheit des Standes murde bes der Ehe nicht gefehen, 
alfo auch hierin fein Aegyptiſcher Kaſtengeiſt bearündet. 
Die Seuchtbarfeit der Fran war ihre Ehre, viele Kinder 
des Vaters Reichthum, Beförderung ber Ehen, Zweck bee 
Gefege **). Bei ber; früheren Reife beider Gefchlechter, _ 
befonderd bes weiblichen, konnten fe auch fruͤher hei⸗ 
zothen. 

Die Vaterliche ik wegen der Herabwuͤrdigung bee 


Grauen bei dem Morgenläuder ſtaͤrker als Grauenliche, 


wenn man bie bald vermehete Slauıme des Berliebten 
ausnimmt. ie ift daher auch vorzugsweiſe das Bild 
ber höchfien Liebe. Doch konnte bie eheliche dem Iſrae⸗ 
liten erhoben werden, wenn der Bund Gottes mit feinem 
Volke ihm unter dem Bilde der Ehe vorfiand, wie es 


”) Mafth. 19, 8. wpo6 rnv aninpoxapdiar, » Wir verwei⸗ 
fen über alles biefes auf Michaelis, Mof R. 1. Th. 5. 96 fgg. 
4. Th. $. 214. Ob die Meinung, die er bat, daß dur das frübe 
Heirathen der Menſcheuſchlag kleiner werte, ſich behaupten, mag? 

37 Mof. 13, 3a. vgl.ar, ı fg. 3o,:. IMof.26, 9. ı Sam. 
2,5. 9. 127,3 na. m. Spriuͤchw. 37 ‚ 20 fäg. die Schliderung 
ber Hebr. Hausfran, als eines Fran „von Kraft und Zinbtigfeir, 
deren Werth weit über Perlen geht * C das. Köftiichite des Morgen⸗ 
landes) — ſ. umbrelt, Comment. über die Spr. Sal 
28% „Di Kiefer St. und den Kinberreittium betreffend Sprachn 
27, 6, mit der Bemerkung. va. Siegker, 
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der altdeutſche Sprachgebrauch, wo Ehe Überhaupt Bund, . 
auch Religion bezeichnete, uch unfere Bibellefer nach⸗ 
fuͤhlen ließ 

Die — Volks anſicht der Iſraeliten hatte ſelbſt 
auf bie Kindererzeugung Einfluß. Denn jeder wollte das 
Wolf Gottes fortpflanzen und ſah es gern durch feine 
Kinder vermehrt, hoffte auch wohl einen Sottesmann 
unter feinen Nachkommen zu haben: und bad altmorgens 
ländifche Gefühl von dem Fortleben in dem Rinde wärde 
in ihm Leicht gu dem Gedanken, daß die fromme Ge 
finnung ſowohl des Vaters als der Mutter auf bad 
Kind forterbe. Das wurde denn natürlih auf Erzeu⸗ 
gung und Empfängniß bezogen. Es ift zu vermuchen, 
baß dieſe Idee bei Ihnen alt war 9); fie wurde von den 
Rabbinen dahin weiter geführt, baß Kinder in Wolluſt 
erzeugt, wolluͤſtige, ausfchweifeude, widerfpenflige Men⸗ 
fchen würden, woraus fie auch den wolluͤſtigen Character 
ber Heiden erflärten®®), daß Kinder einer um ber‘ Güter 
willen gefchloffenen Ehe verarmten, daß eine Ehe aus Ehr⸗ 
fücht das Erlöfchen der Familie sur Bolge habe, daß da⸗ 
gegen den Ehegatten, welche ſich zur Ehre Gottes verbin⸗ 
ben, und um dem Abraham Kinder zu erwecken, eine fromme 
und gefegnete Nachfommenfchaft verheißen fey. Auch wird 
im Talmud don Kindern geredet, bie in Heiligkeit geboren 





2 ı Cam, a, ao fog. fpdter Im Morgenlande, Tob, 8, » 
v i [2 317. 

®.) Sle fepten Damit Hof. 4, 20 fs. In Verbindung. Aus der 
ehrgeizigen Abficht bei der Heirath erfiärten fie das Ausrotten der 
90 Soͤhne Ahabs 2 Kin. 10. — Das Evangel. de Nativitato 
Morise, eine Schrift muthmaßlich ans dem Atem Jahrd. fans 
zum Gelege von der Mabbin. Meinung dienen, daß Kinder im 
Alter erzeugt Wunderlinder feyen, da der Werf. den Engel, weis 
her dem Joachim die Geburt feiner Tochter Maria von ber bes 
jabsten Diutter Anng verkündigt, fagen läßt — crede, dilatoe, 
din conceptus et, steriles partus eo nrirabiliores esse — 
mit Hinwelfung auf bie Stamm⸗ Mütter Gara und an 
auf die Mütter Sammels uud Eimfens. 
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And. ‚Kindern im Alter der Buster erzeugt Tcheint man 

höhere Vorzüge beigelegt zu haben. Daß die Keufchheit 

nach der Mofaifchen Geſetzgebung fehr Hoch gehalten und 

mit der Verehrung Jehovahs, der Hurerei des Goͤtzen⸗. 
bienfied gegenüber aufs engfle verbunden wurde, ift be 

kannt; damit hingen denn auch jene Ideen über bie Er⸗ 
jeugung zuſammen. . Die Mabbinifche Abgeſchmacktheit 
fand nun freilich nicht den tieferen Sinn dasin auf, das, 
gegen erfand fie fogar einen eignen Engel. der. Zeugung, 

bis wohin jene Perfifche uns von ben a — 

nicht gerathen konnte. 2 2 


Eine höhere Vorſtellung war die von dem Borkebei 
der Seelen, die durch die Geburt in die Welt kommen. 
Hiernach befanden fich die Seelen im Scheol (Hadeß), ink 
Schattenleben der. Unterwelt. - Da bildete ſich die Idee 
von der Herfonificirten Weisheit, die urfprünglich gutge⸗ 
artet auch einen unbefleckten Körper befommt. Außeror⸗ 
deutliche Kinder wurden hiernach betrachtet, und fo konnte 
man "Teiche in beſondetrn Begebenheiten bei ihrer Geburt, 
und Aeußerungen der Kinder felbft Anzeichen finden. Spaͤ⸗ 
terhin verbanden fich damit Pkatonifche Ideen, aber auch hier 
— fi das — Rabbiniſchee Welnmgen °), 


*) 9%. 139, 15. Welsh. 8, 19 fg. el. Phibo. in mehreren 
Etelen, 5.8. de Abr. und ds Opif. In Alerandria bildete ſich 
dieſe Vorſtellung platonifh, wovon in unferer Mteh Abdth. Die 
Nabbinen Laffen einen Engel die ungebörnen Seelen droben Im Pa: 
zediefe berimfühten , und ihnen Sie -Getechten -zeigen, die mit 
ihren Aronen auf-ben Haͤugtern dort. sen Tanchnma fol. 34. 4 
welches ſich der Platoniſchen Idee naͤhert. Den Aufenthaltsort dies 
fer Seelen, den fie nicht in den Hades, ſondern In. die höheren 
Regionen fegen, nennen fie Goph f: Lightfoot hor. hebr. et 
talm. ad Jch.-9, 3. Abgeſchniackt iſt Die Srage im Talmud, wann 
die prderiftirende Seele in den Embryo komme. : Der Fine Mabbi 
meint, erſt 6 Wochen nach der Empfängniß, der andere früher, ber 
andere. ſpaͤter. Das konnte indeſſen eine Geſetzesfrage für Crimi: 
nalfälle Aber Töbtung des Andas ig Mutterleibe “s 

Schwarz Erzlehungsl. T: 2 Abt. 
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Die Ankuͤndigung außerordentlicher Kinder gehoͤrt zu dem 
Geheimnißvollen der Offenbarung *). 

Das Verhalten der Schwangeren, und bie Huͤlfe 
ber Hebammen :hatte wohlgeordnete Borfchriften; indeſſen 
fand ſich auch, wie gewoͤhnlich, mancher Aberglaube da⸗ 
bei ein.“ Die gluͤckliche Geburt des Kindes war eine 
Sreude in der ganzen Samilie, ———— die ze 
eines Knaben. Ä 

So wie bie Hebamme dag Rind —— — 
bndete fie es in Waſſer, rieb es mit Satz, und wickelte 
es hierauf in Windeln *e). Das Ausſetzen des Kindes 
fand nicht flat, denn das Tödten und Dpfern beffelben 
war aufs : ftrenafte verboten; alle Kinder des Iſraeliti⸗ 
fchen Volkes gehörten Ichovah an, und zur Erinnerung 
hieran, zur Heiligung aller, die geboren wurden, war bie 
Erfigeburt dem Herrn geweihet. Unbekannt war aber dem 
Iſraeliten jene Unfitte nicht, da fie um und um bei-den 
Heiden vorkam, und es beburfte bei ihnen wohl manch⸗ 
mal ber nachdruͤcklichen Wiederholung, daß eg ein Graͤuel 
fen. Es findet fich auch das Bild von Ausſetzen des Kin 
des auf. das Geld, „und dagegen für ‘die Annahme an 
Kindesſtatt von dem Aufnehmen auf deu Schoog ***). 


Der Knabe wurde am achten Tage befchnitten, und 
erhielt bei dieſer religiöfen Handlung feinen Namen, ber 
entteder huld der Familie genommen, oder ihm ſonſt be⸗ 
beutungsvol beigelegt wurbe. Das Mädchen erhielt ſei⸗ 
nen Ramen- erſt bei der Entwöhnung. Wenn die drei 
und dreißig. Tage der Kindbetterin um maren, wo fie benn 
völlig rein erklaͤrt wurde, — doch durfte fie erft nach vier⸗ 


" ‚ R - 
— — —⸗ - Ä # . . 


9 & des Iſaaks 1 Meſ. 18, Dei Simſou, Richt. 133. Des 
Samuel, ı Sam. >. 
“) Ezech. 16, 4. vgl, Galen de sanit. I. c. 7. 
my. SM 20,2, Ezech. 16, ‘5. Ruth 4, 16. Pf. a2, 12. 
Noch jetzt ein Audoiiſcher Gebrauch * Orient. 


x 


‘ 
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zig Tagen, wenn fie einen. Knaben geboren, und wenn 
ein Mädchen, nach adıtzig Tagen, das Heiligthumbafue 
hen, — fo brachte man den Knaben in die Synagoge, 
ober wo man Fonnte, in ben: Tempel, dad Mädchen erſt 
nach acht Wochen; dort wurde ber Segeh uͤber das Kind 
gefprocheg ;..auch aufierdem wurden manchmal gottesfuͤrch⸗ 
tige Männer erfucht, ihre Hände feguend auf das’ Kind 
zu legen *). Vielleicht war manchmal mit diefem ſchoͤnen 
Gebrauche ein tweiffagendes Wort verbunden,. und. fa möchte 
man wohl in. demfelben ein Gegenſtuͤck zu dent. Regypti⸗ 
ſchen Horoſtop finden, das nicht auf die Mächte der Ge 
ſtirne, ſondern auf den allwalseuden Herren ber Himmels⸗ 
beere unmistelbar hinwies. Der erfigeborne. Knahe war 
Gott getweihet, aber nicht auf irgend eine Weife geopfert. 
Die Leviten vertraten nämlich die Stelle aller erſtgebornen 
Kinder im Volfe, und waren dem Dienfte des Heilig- 
thums geweiht; deßhalb beftand die Loskaufung bes erft- 
gebornen Knaben in einer Abgabe an die Leviten; bei 
ihnen ſelbſt fand fie alfo natürlich nicht ſtatt *), In⸗ 
deſſen Fonnte doch ein Knabe dem Tempeldienfle eigeng 





*) ,5Mof. 12. Lul-2, 22. Joſephus Antiqu. III. c. 14, Das 
Haͤndeauflegen ift eine alte morgenländifhe Bitte, welche wohl aus 
dem Glauben von einem phyſiſchen Einflulle der Beſchattung Fam; 
ein gebeimes Walten der höheren Macht wurde da angenommen. 
Weil aber dabei ein Segen gefprocken wurbe, fo Jegte man. bie 
magifhe Kraft mehr dem Worte bei. Indeſſen wurde auch diefer 
Gebrauch unter den Nachkommen Abtahams höher bezogen, indem 
Der Gegen von Jehovah erwartet wurde. Iſaak fegnet feine Bühne, 
Jakob desgleihen nnd feine Enkel. Ned mebrt und in die reinfte 
Bedeutung ift der Gebrauch, Kindern die Hände fegnend. aufzuiegen, 
von Jeſus felbit erhöht worden, Indem er das Kind — zum 
Spmbol der Religion hinſtellte Matth. 19, 14 fg. 

“) 2Mof. 13, 2. 22, 29. 54, 20. 3Moſ. 3, ı2. Die Loͤ⸗ 
ſungsſamme für den Knaben wurde nachmals auf 5 Sekel ‘bes 
ſtimmt (= 14 Thlr. ungefähr). Wußerdem murde für jedes Kind 
bei der Darftellung ein Opfer gebraht I Mof. 12, 6 fgg. Midae 
HEMER. 4. 9. 198, MN 
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durch ein Geluͤbde geweihet werben, tie Samuel von feis 
ner Mutter *). 

Die Mutter ftillete gewoͤhnlich ihr Kind ſelbſt, indeſ⸗ 
ſen kommen doch ſchon in der Patriarchenzeit Saͤugam⸗ 
men vor; Rebekka, die Stammmutter ſelbſt, hatte in ih⸗ 
rem väterlichen Haufe In Mefopstamien’ ihre Debora 
gehabt, und fie- nahm fie mit ſich, als fie den Iſaak 
heirathete**). Sie ftanden uͤberhaupt bei ihren Milchtöch- 
tern in großem Anfehen, welches übrigend auch die Pfie- 
gerin bes Kindes genoß, fehon durch Ihre Benennung, 
die Getreue. Go war aud) ber Wärter. des Kindes bes 
nannt, und daſſelbe Wort begeichnet auch beir Pflegevater 
und Erzieher. Man fieht alfo, baß bei den Iſtaeliken 
außer Vater und Mutter auch folche Verhältniffe vorka⸗ 
men, wie bei ung, wo andre bie en oder Stellver⸗ 





Verſteht fich mit Zuſtimmung des Vaters 1Sam. ı, a1. 
a2 fgg. Simſon Richt. 15. wurde zum Helden 7* Vaterland 
ſchon vor ſeiner Geburt geweiht. 

“ey Moſ. 21, 8. 35, 8. Menikath, die Sehr. Benennung, 
vezelchnet Befkikimt die Säugamme. Sonft Fann man bei Amme 
auch bios an die Pflegerin bee Kindes denfen, dafür ift aber im 
Hebr. ein andred Wort Omänäch (die Treue, la Bonne) Ruth 
4,16. wie aud bie Wärterin bei dem Sohne Jonathans ı Sam. 
4; 4. ihre Treue gegen ben Sjährigen Mepbibofeth bewies, indem 
fie ihn auf bie Arme nahm,.. um ihn vor-den Seinden zu fläcten, 
aber das Ungluͤck hatte, ihn in der Eile fallen zu laffen; wodurch er 
Hinfend wurde. Beſonders dachte man bet dlefem Worte an das 
Tragen, (wie-die Griechen bei Ihrer reogor mehr an das Nah: 
eungi geben, die Deutſchen an das Pflegen, die Franzoſen an dag 
‘“ Bepirtigen, fo 4 Moſ. aı, ı2. „wie eine Amme COmimäth) ein 

Kind-trögt.* Auch wird das Wort, das In feiner Wurzel C wovon 
auch das Amen) das Zuverläfigfenn bezeichnet, für die Erziehung 
überhaupt ‚geraucht Jeſ. 60, 4. und fo. heißt Omän nicht blos der 
Waͤrter des Kindes 4 Moſt 17, ı2,, fondern auch Pflegevater (im 
Lwhers Ueberſ- Vormund)- 2 Koͤn. a0, 1,5. Eſth. 2, 7: und ik 
alſo in dieſer Hinſicht gleichbedeutend mit Erzieher noch mehr in 
dem Sinne des altdeutſchen Wortes Magezoge). — Im Onent 
überhaupt fanden immer bie Ammen in großem Banden. — Bel. 
vom Säugen bed Kindes Jofeph. Aut. Ic. 


L 
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treter der Eltern bei den Kindern waren. Schon gu 
Davids Zeiten kommen Erzieher oder Auffeher ( Hofmeis 
ker der Königsföhne vor, Männer von Anfehen; fo Je 
biel Den Hachmoni, bei den Söhnen Davids, insbeſonde⸗ 
se aber bei Salomo ber Prophet Nathan, welcher meife 
Lehrer feinen Zögling, den -Fünftigen weifen König, den 
- Sottgeliebten (Jedidja) nannte *). : Einige Zeit fnäter 
erfcheinen in ber Gefchichte ald etwas der Art, oder viels 
mehr als die treulofeften Befchüger der unglücklichen Soͤh⸗ 


ne Ahabs bie vornehmen Männer zu Samaria. Daß | 


Driefter Knaben zur Erziehung übernahmen, fehen wir 
bei Samuel, der dem Priefter Eli. übergeben wurde, ob 
aber außer diefen und den Königen Fuͤhrer der Knaben, 
die mehr als Kinderwärter waren, fich finden, ficht da» 
hin. Was etwa in fpäterer Zeit hierin vorkommen möch- 
te, iſt wohl als fremde Sitte angufehen, wie ſchon dag 
Rabbinifche Paedagog mit dem Worte die Sache als ganz 
Griechiſch, nämlich einen Auffeher für dag Alter, wo ber 
Knabe fchon zur Schule geht, bezeichnet, Gewöhnlich 
waren «8 nur die Eltern, welche bie Erziehung des Kin- 
des vom frühefien an beforgsen, und in ben erſten Jah⸗ 
ren war ed hauptfählich die Mutter. 

Das Kind erhielt lange die Mutterbruſt, wohl bie 
ind dritte Jahr, vieleicht manchmal noch, Länger. Bei 
feinee Entwöhnung wurde ein Dpfer gebracht und ein 
Gaſtmahl angeftelt **). Von bdiefer Zeit an wuch® ber 
Knabe und das Mädchen in dem Schooße der Familie 
auf, und feine Erziehung ergab fich mehr von ſelbſt durch 
die Eitte des Haufes und des Volkes, als durch abficht« 


) ıChron. 28,52, 2 Sam.ı2, 25. ı Bam, ı, a2 fgg. 2, 
12 fg. 3. 2 Kon, 10, 1. 6. 

**) ıMof. 21, 8. 1Sam. ı, A Daß ein Knabe bei 3 Jah⸗ 
ren Säugling war, fagt beſonders aus fpdterer Zeit 2 Mall. 7, 28. 
auch von Samuel läßt es ſich muthmaßen ı Gamı ı, 22 fgg. In⸗ 
deſſen läßt ed und die noAvrexuia bezweifelu, ob es fo in ber Des 
gel gewefen. \ 
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liche Unftalten. Die phyfifche mar gerade nicht abhaͤr⸗ 
tend, denn es fcheint, daß man die Kinder nicht Leicht 
unbefleidet und mit unbedecktem Kopfe geben ließ, wie 
das lestere befonderg bei ben Aegyptern Sitte war, auch 
findet fich feine Spur von anfrengenden Körperübungen 
im weiteren Knabenälter. ‚Aber ernft und firenge war 

bie moralifhe Erziehung. tod und Ruthe waren im 
Gebrauch, und folche Kinderzucht wurde zur Pflicht ges 
macht ale die einig wahre; und einem nachſichtigen Bas 
'fer, wie Eli, wurde das böfe Leben feiner Kinder zur 
Schuld gerechnet ®). - 

| Du bei den Sfraeliten bie Gottesliebe mit ber Fa⸗ 
milienliebe und die Ehrfurcht gegen die Eltern mit der 
Ehrfurcht gegen Sort fo innig vereinigt war, fo war Be 
Erziehung durchaus religiös, und fie ging, nach dem 
ganzen bürgerlich häuslichen WVerhältnig von dem Fami⸗ 
lienvater aus. Er fland im Namen Gottes, gleichfam 
der Prieſter feines Haufe, und weil auch Gott mit Stra» 
fen oft fein Volk güchtigte, um es zum befferen Wege zu» 
ruͤckzufuͤhren, und ihm dann feine Liebe in Segnungen 
zu beweifen, ja auch fein Volk manchmal feinen Liebling 
(Sefchiruny nannte: fo wurde dem Vater eben folcher 
Sinn durch. feine Gottesfurcht in dag Herz gelegt, und 
er vergaß dann auch nicht bei der Strenge die väterliche 
Mildes er gewann leicht eine um fo reinere und feftere 
Liebe gegen feinen Sohn. Unfere jegige Weichheit giebt 
freilich davon feinen Begriffe Das befannte Bild, die 
Herzen ber Väter zu den Kindern, und die Herzen der 
Kinder zu den Vätern befehren, bie Wiederherftelung ber 


*) Spruͤchw. 19, 18 fgg. 22, 15. 13, ı12fgg. Eir. 30,1 fgg. Wie 
diefe wohl oft harte Behandlung mit dem Hartfinne diefes Volkes zu⸗ 
fammenhing , ob als Urfahe oder als Wirkung, läßt ſi ich aus Man⸗ 
gel der genaueren Kunde von ſeinem haͤuslichen Leben nicht beſtimmen. 
ı Sam. 2, 22 fgg. 4, 11 fgg. Die Warnung des Ap. Paulus Eph. 
6,4. Sl. 5, 21. der den Hartfinn diefes Volks fehr wohl Fannte, 
gegen übertriehene Strenge, fegt ſolche Erfahrungen voraus. 
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Sottesfurcht im Volke bezeichnend, bat hier noch einen 
tiefen, dem Sfraeliten fehr fühlbaren Sinn*).. Die Chr: 
furcht der Jugend gegen das Alter war überhaupt bei 
mehreren Völkern ber früheren Zeit religiöfer Art, bei 
den Iſraeliten fprach das heilige Gotteswort ausdrücds 


lich: „Bor einem grauen Hanpte folft: du auffichen, und 


die Alten ehren, denn du ſollſt dich fürchten vor deinem 
Gott, denn ich bin der Here (Jehovah) **).“ 
Die Eltern hatten zwar mehr Rechte ‚über die Kin⸗ 


der, als feit dem Chriſtenthume, allein nicht nur ber Graͤuel 
des Kindermordes war, wie oben bemerkt, völlig verbannt, 


fondern äberhaupt das Elternrecht gemildert. Doch fcheint 
es, daß der Vater fein Kind unter Umſtaͤnden verkaufen 
fonnte. Den Gatten konnte er nicht nur der Tochter, 
fondern auch dem Sohne unter gewiſſen Befchränfungen 
beffimmen; auch die Mutter hatte dabei manchmal etwas 
zu fagm. Meberhaupt bauerte das Vaterrecht fo lange 
fort, als dag Kind dem elterlichen Haufe angehörte. Der 
Geborfam der Kinder gegen die Eltern wurde in aller 
Strenge verlangt. Bei den Töchtern ergab fi dag fchon 
aus dem Verhältnig bes weiblichen Gefchlechts, das dem 
der Sclaven nahe kam, aber auch dem Sohne war ber 
Gehorfam gegen die Eltern zur Nechtspflicht gemacht, 
und fie Eonnten ihn wegen Ungehorſams vor Gericht fielen. 
Die Strafen wegen Verlegung ber Kindespflichten waren 
fehr firengs wer einen Fluch Über Bater oder Mutter 
geredet, d. 5. auf grobe Weife fie geſchmaͤht oder verab⸗ 
ſcheuet Hatte, über den wurde wieder der Fluch. und zwar 
Öffentlich ausgefprochen, und die Zodesftrafe verfügk.. 
Diefe traf auch den, ber Vater oder Mutter ſchlug. Auch 


*) Mal. %, 6. vgl. Sir. 48, 10. und 2uf. 1, 17. Auch Jo⸗ 
ſephus Ant. XII. 2, 13. verbindet diefe Zamilienliebe mit der 


allgemeinen Beſſerung und Menfhenliebe — xapdiav marpoe . 
zodt vidv, wal xapdiav ardowrov npos zov mAmolov autos — 


igısrodpan. 
*.) 3Moſ. 19, 52, vgl. Hiob 12, ı2, 


{ 
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ssaren die Rinder pur Ernährung ihrer Eltern nerbuuben, 
wenn fid) diefe felbft außer Stande dazu befanden?) — 
Ein dem Zrunfe ergebener oder‘ fonft lüberliher Sohn 
wurde nach Befinden gefteinige**). 

Dem Bater lag es alfo ob, im Geſetze Jehovahs 
feine Kinder zu erziehen. Hierzu biente ihm vorerſt die 
häusliche Gewoͤhnung. Er mußte feinen Kindern die als 
gemeinen Gebote einprägen, und fie oft daran erinnern, 
ihnen auch das Grundgebot der Liebe gegen Gott recht 
and Herz legen. Dabei gab es denn Gelegenheit, ihnen 
manches fpecielle Gefeß bekannt zumachen, was ſchon 
die Kinder zu befolgen hatten, 5. B. daß das Thier nicht 
mißhandelt, die Vogelneſter nicht zerftört werden follten. 
Die gefegliche- Sitte gemöhnte das Kind an Neinlichkeit 
. nd gefunde Diät, wozu das verfchiedene veligiöfe Wa⸗ 
fchen, das Versor mancher Speifen u. dgl. beiteng. War 
3. B. das Schweinefleiſch überhaupt ſchaͤdlich, fo mußte 
⁊s insbefondere ber Jugend nachtheilig ſeyn; und fo blieb 
fie von diefer Seite nicht nur In phyſiſcher, fondern auch 
in moralifcher Hinſicht geſchuͤtzt. Eben fo" machte eine 





, 9 2Mof.aı, 15, 17. 5 Mof. 19, 29. 20, 2.9. 6 Moſ. ar, 
18 fgg. 27, 16. Vgl. Michaelis, Mof. R. Th. 6. 6. 295 fg. 
Th. 3. 6. 145. Th. 2. $. 125. Mie es fih mit Opferung ber 
Tochter Jephthas verhielt, bleibt dunfel; über Die Vermuthung, 
daB ſte der Mater verkauft babe f. Michaelis M. R. Th. a. 
$. 85. — Wie aber bie Gefepesdeutler zur Zeit Jeſu Gottes Ge⸗ 
bot, die Eltern, wenn fie ſchwach geworden, zu ernähren, umgingen, 
indem. der Sohn fein Vermögen dem Tempel weibete, und fidy 


noch dazu als religiös preißen ließ, erhellt aus dem Unwillen des 
Herrn Matth. ı5, 3 fgg. 


*) 5Mof 21, 20. in Verbindung mit dem Ungehorfam; es 
ſcheint unter einem folgen Sohne ein Taugenichts (perditus), bei 
dem Feine Sucht mehr bilft, und der fich durchaus widerfpenitig 
beweifet, gemeint zu ſeyn, aber nicht der, welcher irgend nur 
ein oder das andremal jenes Lafters ſich fhuldig gemaht; am wes 


. nigften der, welcher davon zurüdfehrt. Del. bie Parabel vom ver⸗ 
(ornen Sohne Luk. 15, 23 fgg. 


/ 
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geſetzliche Anordnung gegen die Selbſtbefleckung Y. Auch 
wurde der Fleiß im täglichen Leben nothtvendig gemacht, 
und alfo der Jugend angewoͤhnt. Im Ganzen erwuchs 
fie in der Sitte, die das Gefeg gebot, und Liche zu dem. 
Gefege, zu dem ganzen Volke, zu dem einigen Gott, dem 
Herrn aller Herren, wurde ihr ſchon durch Vater, Mut⸗ 
ter und Hausgenoſſen eingeflößt. Der Hausvater ſprach 
jedesmal, wenn er fich mit den Seinigen zu Tiſche ſetzte, 
erſt das Gebet des Segens und Dankes über Brod und, 
Bein, und wenn er mit ihnen am Freudenfeſte unter der 
Laube faß, oder fonft eine feftliche Froͤhlichkeit genoß, fo 
verbreitete fich unter Ale - ein feliges Gefühl, und bie 
Herzen erhoben fih, den Emwigen zu Preißen und feine 
Wunder zu rühmen, womit ‘er von jeher: feinem Volke 
ſich gnädig beiwiefen. Vielleicht wurden auch bie Gebete 
in ben befiimmten Zeiten des Tages von dem Vater im 
Kreife ber Seinigen gefprochen ; in fpäterer Zeit finder 
ſich ein eignes Betzimmer im oberen Theile des Hauſes, 
das wohl zur ſtillen Familienandacht dienen fonnte, In⸗ 
deſſen waren es doc, mehr die Öffentlichen Gebräuche und 
Hefte, welche den religisfen Sinn ſchon der Kinder bildes 
ten. An ben Zelten nahmen meift auch die Kinder Theil; 
an dem Laubhüttenfefte ſchwenkten auch fie unter bem Ho⸗ 
ſianna⸗Geſang den Eulab, d. i. ben Bäfchel, der aus bes 


) 5 Moſ. 6, 4- 9. „Höre Iſrael, Jehovah unſer Gott ift 
der einige Jehovah, und du ſollſt Jehovah, deinen Gott lieben x. 
— Und diefe Worte, die ich dir heute gebiete, folit du zu Herzen 
nehmen, und follit fie deinen Kindern fhärfen, und Davon reden, 
wenn bu in deinem Haufe fißeft 2..% — Nah 5Mof. 22, 6 fB. 
durfte nicht die Mutter mit den Jungen ans dem Nefte genommen 
werben, wenn man etwa die leßteren nahm. Vgl. Michaelis 
M. R. Th. 53. $. 16% fgg. Ferner Ebendaſſelbe Th. a. $. 90. — 
qui pollutione nocturna immundus erat, per diem totum et 
suos a se arcere debobat. — Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß, 
to wie überhaupt Zleifchtpeifen vor der Mannbarkeit zu viel genoffen, ' 
den alle reisen, das Schweinefleiſch insbefondze ihn 
ver # i 
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ſtimmten Gewaͤchſen beſtand, und ſuchten in der Geſchick- 
lichkeit, womit das geſchehen mußte, und die nicht leicht 
war, mo möglich die Erwachſenen zu übertreffen. An 
der Paffah- Mahlzeit durften die Kinder Theil nehmen, fie 
mußten alsdann aufmerffam feyn, wenn ‚ihnen die Ges 
bräuche dabei erklärt wurden. Am Sabbath durften fie 
die Speifen mifchen, fobald fie die Mutter nicht mehr 
noͤthig hatten; und konnten fie felbft ihre Hände rein 
halten, fo nahmen auch andere Leute feinen Anſtand von 
denfelden Speife zu nehmen. Auch durften fie bei dem 
Schlachten helfen, fobald fie das Gefegliche dabei ver: 
flanden. Sie durften ein Geluͤbbde übernehmen, das if 
nen die Eltern auferlegten, Srauchten es fich aber nicht 
ohne ihren Willen auferlegen zu laffen. Auch durften fie 
Verfprechungseide ablegen, febald fie die Sache verſtan⸗ 
den, mußten aber zum Halten derfelben erſt die Einwillis 
Hung ihrer Eltern haben; und fonnten. fie, nicht leiſten, 
was fie verfprochen, fo wurden Re von ihren Eltern ober 
Lehrern wegen ihres Leichtfinnes im Schwoͤren beftraft. 
Es bat fih indeffen nicht bemwiefen, daß das von Erfolg 
war, denn wir twiffen, tie Jeſus die berrfchende böfe 
Gewohnheit folcher feichtfinnigen Eide tadelt. Wo übris 
gens die Kinder etwas ‚gegen dag Geſetz thaten, wurden 
fie von den Eltern deßhalb beftraft, und fie ſelbſt, wenn 
fie es etwa fpäter einfaben, brachten wohl dann noch 
ein Entfündigungsopfer. Sie durften fih auch die Er. 
inntrungsläppchen am ihr Dberfleid fegen, fobald fie nur 
fprechen fonnten. Die Eltern nahmen ihre Kinder fobald 
als möglich mit, wenn fie ihre SFeftreifen nach dem hei⸗ 
ligen Drte machten, und das Angenehme unb Feftliche 
folcher jährlichen Caravanen, we ganze Familien zuſam⸗ 
men twaren, Verwandte und Freunde fich wieberfahen, und 
die Nation in ihrem Heiligehume fich zufammenfand, fonn- 
te nicht ohne großen Eindruck auf die Herzen der Kins 
der bleiben, die durch das ganze Leben hindurch forttönte. 
Diefe religiöfe Erziehung war zugleich Unterricht, 
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md zwar in bad ganze Leben burchdringender, denn er 
mar geſchichtlich, indem den Kindern nicht nur erzählt 
mitde, was Gott von alten Zeiten ber gethan und ver⸗ 
ordnet, fondern indem fie auch durch alles dieſes bie 
Volksbildung in ſich aufnahmen *). Go mußte bie Res 
Igion und Demfart der Nation, und zugleich die Kennt 
niß ihrer Geſchichte in jedes Kind übergehen, und bie 
ganze Natur eines jeden, welches in ihr geboren wurde, 
m Volkoleben aneignen. Sie war alfo recht eigentlich 
Netjonalerziehung. J 
Nothwendig führte fie auch zu manchen andern Kennt⸗ 
niſen. Sobald das Kind nur anfing zu reden, wurde 68 
auch ſchon von feinem Vater, wie oben bemerkt, in dem 
Geſetze unterrichtet **); es laͤßt fich alfo wohl denken, 
daß es jenes Hauptgebot 5 Moſ. 6, 4 fg. nachſprechen 
md lernen mußte, ſobald ed nur Worte auszuſprechen 
im Stande war. Hauptſaͤchlich waͤhlte man die Lehre 
von den Dpfern aus dem Iten B. Mofis. Schon in 
finem vierten Jahre lernte der Knabe die Buchflaben, 
mb fam im fünften zum Lefen, vermuthlich burch dag 
noch jeßt bei den Juden gemöhnliche Buchflabiren, und 
war in ber Heil. Schrift. Auch .diefen Unterricht er⸗ 
theilte der Vater. Der gelehrte Rabbine Maimonides 
(aus dem ı2ten Jahrh.) führt als Grund diefes frühen 
Lernens an, daß auch die befchnittenen Bäume im vierten 


ı 


Jahre heilig werden, und man im fünften ihre Srüchte . 





*) 2Mof. ı2, 26 fg. 5 Moſ. 11, 19. 

**) So fteht wenigftend in der Abh. Birke- Tosephot, aus ber 
Rabbinerzeit n. Chr., indeffen find es doch Traditionen. Diefe und 
die folgenden , fo wie einige vorhergehende Angaben find aus May, 
Kunft vernünft. Kinderzucht (175%) genommen (Th. 2. 
S. 16 fyg.), wo fihb auf Daffop, Abhandlung (Wittenberg 
1698 n. a. 1714) bezogen wird, die jener vorzügliche Erziehungss 


fheiftiteler im Auszuge mit Bemerkung der Rabbinifhen Quellen - 


giebt. Dahin gehört auh Malmonides de solenni comparit. 
in festo c. 2. $. 3, 
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genieße! Indeſſen fcheint diefer frühe Lefeunterricht erg 
in der fpäferen Zeit der Juden üblich geworben zu ſeyn, 
weil. der Zweck angegeben wird, um fih an die heilige 
. ‚Sprache. zu gewöhnen, und das Wort Gottes in derſel⸗ 
ben zu lefen. Wie wäre dag auch in den Familien möge 
lich -gewefen, - als es noch wenig Bücher gab, und fie 
nicht leicht zu einer Abfchrift einer Schriftrole gelangen 
fonnten? Sie hätten alfo duch ‚Schreiben das Leſen ler- 
nen müffen, das doch wohl auf irgend eine Weiſe wäre 
angedeutet worden. Zwar kommt das Schreiben vor *), 
allein nirgends als Gegenftand des häuslichen Unterrichts. 
Noch weniger findet fich eine Spur, daß: bie Knaben in 
der älteren Zeit rechnen lernten. Auch findet fich Feine 
- Spur von Knabenfchulen, oder von einem Unterrichte, 
den etwa die Leviten in ben Familien ertbeile hätten *®). 


*) 5Mof. 5,9 m 4. m. Nur beweifen diefe Stellen nicht, 
daß jeder im Volke N). ſchrelben jollte, fondern nur überhaupt, 
daß es ſollte gefchrieben werden; dazu aber Eonnte man überall eis 
nen Priefter oder Leviten haben, die wohl in der Regel des Schrei: 
bens kundig waren. In der apocrvph. Schrift Testameneum XII. 
Patriarch. fagt Levi (C. 12) lehret eure Kinder Buchladen (yedu- 
vera, Lefen und Schreiben), damit fie für ihe ganzes Leben Ver- 
fland gewinnen, wenn fie unabläffig das Gefeg Gottes lefen, 

**) Es giebt Fein altbebraifhes Wort für Schule der. Kinder, 
Die rabb. Benennungen Beth- Rabban, Beth- Midrasch, Beth- 

„ Mochar etc. find aus fpäterer Zeit, und bezeichnen höhere Lehr⸗ 
anftalten. Indeſſen finden fih doch in der Zeit n. Chr. Öffentliche 
Schulen unter den Juden, denn Maimonides (Hilchoth Talm,' 
Torah c. 2, $. ı.) fhreibt: „In jedem Diſtrict,“ in jedem Dorfe 
und in jeder Stadt ftellen fie Knabenlehrer an; wo aber die Knaben - 
in einer Stadt die Schule nicht beſuchen, da legen fie den Fluch 
auf die Stadt, bis fie Lehrer anftellt. Geſchieht das aber. au) 
dann noch nit, fo zerftören fie den Ort, weil die Welt nur be= 
ſteht wegen ded Hauches (Piham) der Schulfunben.* Der Verf. 
der oben angef. Philof. d. Geſch. ıc. bemerkt (©. 155.) „Auch 
{ol es fhon frühzeitig Schulen gegeben haben, wo die Jugend 
in der Religion unterrichtet worden ; denn in den Midraſchim heißt 
es; der König Achas habe die Kinderfchulen fließen laffen, um 
bie Mel von Grund auszurotten. Daß die Kinderfhulen wenigſtens 


L) 
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Ueberhaupt fcheint blos ber Vater der Lehrer geweſen zu 
feyn, und durch fein Gefchäfte, alfo durch Beiſpiel und 
Vorzeigen, die Geſchicklichkeiten, wozu auch Geſang und 
die Muſik gehoͤrte, ſeinen Kindern mitgetheilt zu haben. 
Denn der Sohn trieb das Geſchaͤfte ſeines Vaters. Die 
Priefter . und Levitenſoͤhne lernten alfo auch etwas mehr 
in geifliger Hinficht, und vermuthlich leſen und ſchreiben. 
Der Levite-z. B. nahm gern fein Knaͤbchen ſchon mit 
sach. Serufalem aufs Feſt, fobald es nur die Fußwande⸗ 
rung machen konnte, wie auc andre Vaͤter thaten, und 
dann In den Tempel hinauf vor ben Pult, wo er fang, 
wenn es gleich noch nicht darüber hinſehen fonnte, und 
Ueß +8 mitfingen oder mitlallen, nicht aber mufikalifche 
Inſtrumente mitfpielen”). Da es übrigens jedem Iſrae⸗ 
liten frei fand, feinem Kinde von ben Leviten oder Pries 
Nern Unterricht geben zu laffen, fo iſt e8 nicht unwahr⸗ 
feheinlich, daß mander Vater feinen Knaben Fefen und 
ſchreiben lernen ließ, und daß fich hierdurch allmälig biefe 
Kenntniſſe unter dem Volke verbreiteten, bis bei dem Vers 
falle der Nation fie wieder entſchwanden, und es jener 
Anregung bedurfte, wie wir fie aus Maimonided auge: 
fährt Haben, daß nämlich in den fpäteren Zeiten Volksſchu⸗ 
im von den Juden in der Zerſtreuung verordnet Wurden, 





nicht fo new find, als man gewoͤhnlich glaubt, geht aus einer 
@telle in Baba Bathra 2 peruk hervor, wo ed heißt: „Wie 
muͤſſen den J'ſchuah Sohn Gamla (zu Herodes Seit) zum Guten 
gewöhnen. - Urfprünglich unterrichtete jeder Water feinen Sohn. , 
SHerabf waren nur Kinderſchulen in J'ruſchalem, ſpaͤterhin in jeder 
Sauptftadt einer Provinz, Da aber berfelbe (J'ſchuah) bemerkte, - 
daß man nur Erwachfene dahin ſchickte, fo ordnete er in jeder Klee 
nen Stadt und jedem Dorfe Kinderſchulen an, daß man Kinder von 
6 bis 7 Fahren hineinſchicken konnte.“ — Eine Sage ift es blos, 
daß die Simeoniten die Schulmelfter gewefen feyen. — Die Maͤd⸗ 
Gen wurden auch in neuerer Zeit nicht zu ſolchem Lernen angebals 
ten, aber man lobte fie, wenn fie ſich von felbit dazu begaben. 

) &. die oben angef. Etellen in Map, win Gemara 
de aestim. c. > u. a. Der Vf. bezieht darauf Pf. 8 
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Auch in den Synagogen durften die Fleinen Knaben im 
Gefege leſen, wenn fie gleich noch wicht im Stande wa⸗ 
ren, bie Hände zum Gebete zu erheben; das mar fein ges 
ringes Reizmittel fir das frühe gefenlernen. 

Daß fchen in. alter Zeit die Jugend Muſtk lernte, 
betveifen die Chorreigen, und fo auch David nach als Kim 
. senfuabe. Er zeigt auch die damalige Gymnaſtik, welche 


freilich unter den Iſraeliten immer unbedeutend blied. 
David mit ber Schleuder und Harfe iſt das Bild ſeiner 


Nation nach ı 100 9. Ehr., wie Achilleud mit dem Ba— 
gen und der Lyra das Bild der Griechen etwa ein Jabr⸗ 
hundert fruͤher. 

Bis zum dreisehnten Sabre hieß der Knabe ber * 
ne (Kathan), von da an Juͤngling (Nahar) *); auch 
nanste man ihn nach zuruͤckgelegtem zwoͤlften Jahre einen 
Sohn bed Geſetzes (Bar-mizwah), weil er von biefer 


Zeit an dem. Gefege beſtimmt unterworfen war. Der 


zwanzigjaͤhrige Juͤngling fam in die Lifte ber Krieger, 
wozu aufier den Leniten, wegen ihres Tempeldienfies, ber 
zugleich Temipelbemachung war, alle Männer big zum 
beendigten funfjigfien Lebensjahre gehörten **). 

Die Töchter waren gerade nicht in der Erpebung 
vernachläffigt,, mern fie gleich noch weniger Unteericht 
erbielten, als die Söhne, und auch bie der Priefter 
wohl nicht einmal lefen und fchreiben Iernsen. Aber fie 


*) Nicht gerade Im älteren’ Sprachgebrauche, denn ba iſt Kathan 
der jüngere unter Mehreren; und Nahar ("v3 ) manchmal auch 
Das Knäblein, auch das Mädchen; indeſſen wird doch dieſes leßte 
‚ Wort auch befiimmt von ı7jdhrigen und diseren jungen Fenten ges 
braucht z. B. 1 Moſ. 37,2 ı6am. 50, 17. ©. übrigend Aben 
Esra zu Moſ. 17, 16. 

*c) Es war nicht gang gleich beſtimmt; das kriegoͤpflichtige 
Alter vom adten oder Soten Jahre bis zum boſten IR « Moſ. ı, 5, 
49 fag. 8,25, 46, 23. 30. 35. — wie wir es oben bei den Perſern 

fanden; aber 4 Moſ. 2, 3. 49 fag. und für die Leviten das bienft= 
pflichtige ı Che, 24, 34. von 20 Jahren an beſtimmt. 
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hatten dag mit der ganzen Familie gemein, baf-fie im 
Schooße berfelben aufmuchfen, daß Liebe und Sorgfalt 
fie umgab, daß Neinlichleit, Froͤmmigkeit, und Sittſam⸗ 
keit ihnen zur Natur gemacht: wurbe, und daß auch. fie 
das Nationafgefühl, oft bis zur Begeiſterung, burchbräng. 
Sie wurden zu treuen: unb geſchickten Hausmuͤttern erzo⸗ 
gen, aber auch um Öffentlich ſchoͤn und anſtaͤndig gu er⸗ 
fcheinen. Schon die Toͤchter der Patriarchen hatten mans 
ehe weibliche Arbeiten verftanden, und aus Aegypten hats 
sen die Hebraͤerinnen wahrfcheinlich noch mehr mitgebrachk. 
Sie wußten mit Flache, Hanf,. Wolle, Baumwolle, Ra 
meel⸗ uud Ziegenhaaren twohl umzugehen, zu Spinnen, zu 
eben, zu wallken, zu färben, bie. Kleider für fich und 
die Ihrigen zu machen, Teppiche, Zelten ga wirken, zu 
Kicken, fünftliche Gebilde mit Blumen u..dgl. im Farben. 
glanze einzumeben, wohl eben ſo gut, ale darin die benache 
barten Sibonifchen Frauen geruͤhmt worden*). Sie ler 
ten das Kochen und Backen, und obgleich die Vornehmen 
dergleichen ben Schavinnen überließen, fo hielten doch ſelbſt 
Königstöchter die Kochkunſt nicht unter ihrer Wuͤrde. Dabei 
blieb die Kosmetik nicht zuruͤkk. Das Mäpchen ließ ed 
nicht blos bei dem Öfteren Wafchen und Baden, fondern lern⸗ 
te auch feine-Parfumerieen, Salben und Schminken gubereis 
tea**). Ihre fchönen Chorreigen machten auch einen gewiſſen 
Unterrichf. in den rhythmiſchen Bewegungen und im Spies 
len der dazu gehörigen Yuftrumente nothwendig, und 
Seine Mutter und kein Vater wird es gem gefehen has 
Gen, wenn die Tochter in ben feſtlichen Aufzügen nicht 
Schön erfchiene ; auch lag es wohl dem Mäbchen ſelbſt am 


») Homer, Ilied. 6, 290, 

sr) Ausfährlihe Belehrung Aber bie weiblichen Böfthäftigungen 
der Iſraͤeliten giebt das gelehrte Werl von Hartmann, bie 
Hebräderin am Yuptifh (1808.) Vgl. au Seldenus de 
uxore Hebr. Auch die Männer befchäftigten fih (nad Aegypti⸗ 
ſcher Weiſe) mit Weben ı Chr. 4, a1, Mebrigens f. 2Mof. 35, 
25 fg. 30, 26. ı Sam. 8, 13. | 


\ 


208 IL Abtheilung. Eroͤffnete Bildung. — 


Herzen, mit der Adufe, oder Cymbel, u. dgl. zierlich ein⸗ 
her zu tanzen. Es ſcheint auch nicht, daß hiermit ihre 
Eitelkeit zum Nachtheil der morgenlaͤndiſchen Zuͤchtigkeit 
ernaͤhrt worden. Der Zweck war Verſchoͤnerung der 
Volksfeſte, und außerdem lebten bie Toͤchter eingezogen, 
und, zu Haufe thätig, fowohl in den häuslichen Gefchäfr 
ten bed Tages, als auch in dem, was fih als Leib 
oder Sreud in der Samilie fonft ereignete. Auch Kran⸗ 
tenpflege und Tobdtenbeehrung mar. bem weiblichen Ge⸗ 
fchlechte vorzüglich uͤberlaſſen. in. diefee Lebensſchule 
ı fir das Mädchen war die Mutter die natürlicge Lehrerin, 
Manches ik ung hiervon angegeben » das wir nur zu⸗ 
ſammenſtellen dürfen, um.von dem Leben: des weiblichen 
Geſchlechts in feinem abgefonberten Zimmer ein Bild gu 
ſehen. Dort figen fie zufammen, emfig au ber Arbeit. 
Die Altere Schwefter ſteht am Webrahmen, und fingend 
£chließt fie ben Faden zum Kunfigemirfe von ımten nach 
oben, eine andere dreht die Spindel wub. ſpinnt dem 
Flachs vom Rocken ab, in den Seſang :der Schweſter 
einſtimmend, die kleine wickelt die Wolle in Maͤuel und 
Tegt fie in zierliche Koͤrbchen; einige Sclavinnen geben 
auf und ab, und thun Handreichung, einige-arbeiten ſelbſt 
mit, eine bringe Neuigfeiten aus der Stadt, die Mädchen 
horchen auf; und alle beweifen ihre puͤnktliche Folgſam⸗ 
keit. Ein Knaͤbchen ſpringt in dem neuen Rode, den ibm 
die Mutter gewirkt, herum und flört, bis ihm die Mute 
ter Ruhe gebietet; augenblidlich iſt es ſtille anf ihe 
Wort, da erzählt fie etwas aus ber heiligen Gefchichte 
- ber Vorzeit, und fchließt mit einer frommen Lehre. Dann 
fordert fie zu,einem Pfalme auf, eine der Töchter ergreift 
die Harfe von gehn Saiten und ſtimmt an, und die bel: 
In Stimmen fämmtlich erheben einen andaͤchtigen Gefang. 
Eben werden Freundinnen angemeldet, fie find herzlich 
wilfommen. Ihre niedlichen Arbeitskörbe tragen ihnen 
die Sclavinnen nach, aus deren Lächeln man ſieht, daß 
fie auch Vertrautinnen find. Da werden porerft.bie Shawls 
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gejeigt, womit fie eben fertig ‚getvorden, dam ſetzen ſich 
ae an die Arbeit, ed wird erzählt, gefragt, gefprochen, 
ein Liebchen gefungen, und nun manbelt die fröbliche Ga 
ſellſchaft plößlich die Luft au, den Reigen zu äben, denn 
naͤchſtens iſt das Feſt. Kaſtaignetten ſind zur Hand, dad 
ganze Zimmer kommt in tanzende Bewegung. „Genug 
vorjetzt, „ruft die Mutter,“ ihr munteren Töchter, euer 
Tagewerk iſt noch nicht fertigl“ Und eben ſorſchnell iſ 
alles zur Arbeit und auf die Polſter des Sofa zuruckge⸗ 
kehrt. Aber eine wirft ſich muͤde hin. Da ſchilt die 
Mutter,.uub erinnert, wie laͤſſige Hand arm macht, und 
wie die gute Tochter gera mit Ihren Haͤnden arbeite ), 
und fie wach dem Rocken ausſtreckt und ihre Finger bis 
Spindel faffen, wie fie ihrem Haufe zwiefache Kleider 
mache, daß es fich auch nicht vor dem Schnee bes Wins 
tere zu fürchten brauche, wie fie mit weißer Seide und 
Purpur ſich ſelbſt ihr ſchoͤnes Gewand wirke,. wie fit abee 
auch ihre Haͤnde reiche dem Armen — und fo weiß bie 
Mutter, welche auch an künftige Schwiegerföhne. deukt, 
ihren Mund aufsuthun mit Weisheit, und auf ihrer Zuns 
se iſt Holdfelige Lehre. Da tritt der Hausvater herein, 
er kommt eben mit Ehren ans dem Rathe ber Oberen; 


j 
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) Sorchw. 31, 10 fgg. vgl. Pred. 3, 22. Joſ. 2, 6. Richt. 16) 
122. 1Sam. 2, 19. 8, 13. Tob. 10, 13. Sir. 7,26. 26, 1 - 4. 
u. a. m. Herzu PBiTo de spec. legib. p. BoF fy- (ed. Francofs. 
3691). Anch der Talmud giebt manches an, z. B. daß die Srauen 
fich bei der Arbeit mit Gefprähen und Liedern, die auch bie Mdds 
ben lernten, zu unterhalten pflegten; dad Volt war überhaupt 
finglufig, und die Frauenzimmer beſuchten ſich gern. Webrigend 
Darf man nod von dem jegigen Bitten des Orients einiges auf die 
Snebräeriunen anwenden. Denn obgleih unter ihrem Volke ſich 
mandes ben Zeiten nad dnderte, fo blieb doch das meiblihe Ge⸗ 
ſchlecht, bei welchem es odnehin nichts von unferm Wechſel den 
Moden gab, fo ziemlich in derſelben Weiſe. — Wir haben uns 
laͤnger bei der Blldung des welblihen Geſchlechts verwellt, de im 
feinem Volke des Alterthums fie fo vorliegt, und zwar als fo eins 
flußrelch guf Die ganze Nationalbildung. 
Schwarz Erziehungsl. I. 52. Abth. & 
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et lobt die treue Hausmutter, und fagt: „fo bringen un» 
fere Töchter Reichthum, du aber übertrifft fie alle, und 
“auch deine Söhne.werden dich felig preißen.“ 

Sp konnte es freilich nur in ben Häufern der Wohl⸗ 
habenden und in den Städten ſeyn. Indeffen war doch 
der; Unterſchied nicht ſo ger groß, daß nicht auch die 
Geringeren ein aͤhnliches Familienleben genoſſen, worauf 
je afles..in.dem Volke abgeſehen war. Auf dem Lande 
lebten Eltern, Rinder und Geſinde in den Feldarbeiten 
mehr sach patriarchaliſcher Sitte; aber durch die Feſtrei⸗ 
ſec: bliebrnhnen doch jene ſtaͤdtiſche Bildung nicht fremd. 
u Srömmigfeit als Familienliebe und zugleich als Got⸗ 
tesfurcht war als die Wurzel fuͤr die Erziehung des ein⸗ 
yolnen Iſeneliten ſo wie Des ganzen Nation. gepflanzt, 
und fie hat ihre edlen Fruͤchte gebracht, und nie ihr 
Gedeihen verloren, ſelbſt da nicht ganz, als vas Volk 
aͤußerlich und, innerlich hinwelkte, und der aus ibm ge⸗ 
borne Welterloͤſer mit Wehmuth auf die arme Heerde 
ohne Hirten oder unter falſchen Fuͤhrern hinſah; ja ſelbſt 
zerſtreut under den mancherlei Voͤlkern der Erde hat der 
. raelite wech feinen Familienſian und feine Nationalitaͤt 
zum Bewundern bewahrt, und manche Samilie der Inden, 
die unter ung wohnen, kann Chriftenfamilien ein befchär 
mendes Beifpiel von reinem bäuelichen Leben aufftchen. 
So war bie. Erziehung der Iſraeliten. Sie wer, 
hei weitem feine Öffentliche im firengen Sinne, fondern 
in: eben ſolchem Sinne eine häusliche, aber barunı doch 
eine wahre Nationaferziehung. Ihr Grundfag wurde oft 
ie Die Sicht Gorttes iſt aller Weisheit Anfang. 


Wie waren bie Lehranſtalten fuͤr die Lehrer und 
"überhaupt für die gebildeteren *)? Auch bier bieret ſich 
uns Wichtiges zur Kunde dar. 


| 9. Tür Da waren Ye ‚Shnagpyen, —— zuerſt 
durch Eſra air nach dem Exit, In jedem Aiutgermahen auseſehe- 
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Alles was Lehre hieß, war biefem Volke eine Perle, 
und manche fo föftlich, daß fie mit feinem Preiße bezahlt 
werden konnte, War’ fie vollends die Pflanze, die Gott 
felbft gepflanit hatte, fo tourde fie als‘ ein Baum’ deg 
Lebens angefehen.. Darum fland auch ber Echter fehr 
hoch. Sein Jünger (Talmid) nannte ihn im edelften 
Sinne Vater, Meier (Rabbi), welcher Ehrenname 
nicht lange vor Chriſti Zeit aufkam, von dem er geiſtig 
gezeugt wurde, und ein zweites, böherts Leben erhielt. 
Wo er nur fonnte, benied er Ihm Ehrerbietung, und eg 
war feine: Freude, Hm die Candalen zu⸗ und aufzubin⸗ 
den, ihm auch wohl. bie Fuͤße zu waſchen. Auch an⸗ 
dere, und ſelbſt Grauen füchten Ihm bei Gelegenheit ihre 
Verehrung zu beseigen. Leider Fam nur der Duͤnkel und 
die Verdrängung von’ Gotteswort durch Menſchenſatzung 
unter die Rabbinen, und ſo war es ihnen nur um ihre 
Ehre vor den Menfchen zu thun, fie fahen herab auf 
„das Bolf der Erde in ihrem Adelftolg, und ließen es 
fich gefallen, werin daffelbe noch den Etänb von ihren 
Fuͤßen kuͤßte. - Der Geif der Prophetenzeit war” aud) 
bierin verfchwunden, als "der: Lehrer, der dom Himmel 
tam, unter dem verlaffenen Volke auftrat. 

ber in der höheren Bildung der Siraeliten änderte 
es ſich nach dem Babyloniſchen Exil fo, daß wir fuͤr die 
Unſtalten derſelben zwei Perioden annehmen müſſen, die 
erſte von Samuel bis zu biefer Fataſtrophe, die‘ zweite 
von da bis in die chriſtlichenJahrhundette; jene iſt die 
Propheten- , dieſe die Rabbinen⸗Zeit. 

1. Die Propheten waren Gottbegeifterte Männer, 
welche für oder gegen das Volk im Namen Jehovahs 


nen Zielen angeosdnet; in benfelben fanden Gebete und erklaͤrende 
Vorleſungen aus den heil. Schriften ftatt, die man auch jedem 
anfebnlihen Juden erlaubte. in Voritebde war über die Sonagoge 
neſetzt. Nach dem Bf. der angef. Phildſ. d. Geſch. vd, über 
Die Trad. hieß er M’munah, und batte einen Matorgani Dol⸗ 
metſcher) und Boten der Srıneinde zur Sa 
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auftraten, wo es Noch war, und fo auch ſelbſt Königen 
die Wahrheit fagten. Jeder im Volke konnte hierzu ers 
wet werden. Es waren außerordentliche Lehrer, bie 
felten erfchienen. Die ordentlichen Lehrer waren die 


Prieſter, auch wohl die Leviten *). Sie machten ihre 


Studien, und wurden dann Gefegesgelehrte (Soterim, 
yoaunarsis), welche bie obrigfeitlichen Aemter, in geiftlie 
chen und weltlichen Angelegenheiten beforgten; auch Arz⸗ 
neikunde trieben, in mathematiſchen Dingen Rath wuß⸗ 
ten, die Gefhichte - auffchrieben u. dgl. Dafuͤr hatten 
fie fein Eigenthum zu verwalten, fondern. waren butch 
den Zehnten (mie die Aegyptiſchen Prieſter durch den 
Fuͤnften) heſoldet. Da bie; Lenisen In acht und vierzig 
Städte vestheilt waren, ſo befanden e ſich uͤherall zur 
Hand,, Inbeſſen wurden keinesweges 3 aus 
dieſem Stamme die obrigfeitfichen Stellen befest, fie Raus 
den vielmehr. jedem frei, fo ie bag Geſetzesßſtudium, und 
fpäterhin. hatte die hoͤchſte Obrigkeit zu Jeruſalem, das 
Sanhedrin „Ritglieder auch aus andern ‚Stämmen; uur 
war der Vorß iger (Nasi) ein Prießer, dem ein berathen⸗ 
der Gelehrter (Chacam), jur Seite fa. .. 

Um fo mehr befremben die Prophetenſchulen, jene 
Bildungsanſtalten, wie ‚fie. Samuel ftiftete, und wie fie 
mehrere Jahrhunderte hluͤheten. „Maren fie, bazı: be⸗ 
ſtünmt, daß fie der Brieftecherrfchaft in der Geſetzesdeu⸗ 
tung. ‚gegenüber landenp ader maren fie in fteundlichem 
Verhäignif mif den, Oberen „und ‚boten nur die Gple» 
genheit zu dem Gefetzesftußſn freier dar? oder ſollten 
fie in der Froͤmmigkeit, burch Heilig. ii und Ges 


x LE, T th, u. sh: 7 — 31 — I 


*) 21 Chr. 17, 9. wird von dem Leviten geſagt, zur Zeit Joſa⸗ 
phato: .„Gie.Ichrten in Zuda, und hatten das. Geſetzbuch Jehovahs 
mit ſich, und zogen umher in allen Staͤdten Jude, und lehrten 
dag: Boll,“., Es find da 9:Leviten- genannt und: 2: Prieiter; auch 
waren 5 andere Obere (Kürten) vom Könige Joſaphat dazu aus⸗ 
gefandt. Rur liegt nicht In dieſer Etelle, a die Leviten Jugend⸗ 
lehrer geweſen. 
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Fänge :bie Andacht gu Linem Höheren Schwunge etwecken, 
den Geiſt der Religion neu. beleben? Hi zu” wenig 
don dieſen Anftalten befannt "geworden, um’ ficher entfchei- 
den zu Finnen. Genug, es wurden in denfelben treffliche 
Männer gebildet. Die Schüler (Prophetenfinder) waren 
weniger Knaben als heranreifende Juͤnglinge und Män- 
ner. Die Lehrgegenſtaͤnde ‘waren vermuthlich eine geiſt⸗ 
vollere kehte, als fie Die Kinber von den Vaͤtern erhal⸗ 
ten haften, und wie fie'fich, in jenen Zeiten wenigſtens, 
nicht mehr Bei den Prieſtern und Leviten "fand, haupt⸗ 
föchlich aber Poefie und Muſik. Es waren manchmal 
mehrere Hunderte folder Schuͤlet sufanimen. Auch Frau 
enöperfähten hatten eihigen Zutritt zu dieſen Anftalten, 
welches mit der‘ vorzuͤglichen — — ſich viele 
Hebrer innen auszeichneten, in Verbindung ſteht. Begei⸗ 
ſterte Saͤnger kommen als folche Prophetenfchäler vor. 
Uebee haupt ſcheinen dieſe Anſtaͤlten viel Beifall Gefunden 
u haben, und’ ihre edurauffüge muͤſſen etwas Ergreifen⸗ 
des gehabt Haben‘, da’ fie "ji Br den ihnen begegnenden 
Saul zut Begeiſterung binziffen‘, fo daß er ſich unter 
fie miſchte und anf der Stelle miitſang. Samuel ſelbſt 
hatte zwei folcher Berfammlungsorte, Kirlath⸗ Jearim 
und Rajet. Auch der. Prophet Eli ifa ſcheint eine Zeit _ 
lang Xotche Schuͤler gehabt"ju’ haben, vieleicht auch noch 
in fpäteren Zeiten der Prophet Jeſaja *). Sie waren 
war Privatanſtalten, aber tbegen bes heiligen Anſehens 
ihrer Vorficher galten ſte: nach ‘jenem religiöfen National 
geiſte als oͤffentlich, ja vielleicht Heilig, als Aſyle. Won 





*) ı Sam. 10, 5 fg. 19,20. 2 Koͤn. 2, 3 fog. Jeſ. 8, 18. 
(?7 — Prophetinnen: 2Mof. 15, 20. Nicht. 4, 4. 2 Chron, 34, 22. 
Neben. 6, 14. Ezech. 13, 17 fg. Faber in der Anm. zu Hars 
mars Beob. über den Orient (iſter Th. &. 285.) nimmt es als 
ausgemacht an, daß Perfonen 'beiderlei Gefchlechts In dieſen Schulen 
gebildet wurden, und daß Jeſaja eine folhe Schule — — Das 
Zufammenfommen an Seiltagen will man aus 2Koͤn. 4, 23. vergl. 
Ch. 85, 32. ſchließen. 
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ihrer innern barichtung. weiß man nichts, aber man 


kann vermuthen, daß ein Zuſammenleben (coenobium ) 
darin wenigfiend an gewiſſen Tagen flatt fand, und dad 
befonderg ‚om Neumonde und Sabbath. Mir werden uns 
ten an dem "Ppthagoräifchen Bunde etwas Aehnliches fin» 
den, nur daß dieſer mehr. ‚politifcher Art war. Die 
Schüler Samueld wohnten auf Higeln in Hütten, und 
ihre Uebungen ‚fchienen noch blos in Muſik und Porfie, 
d. i. in. der Geſchicklichkeit religide begeifterter Improvi⸗ 
fatoren, befanden zu haben. In etwas fpäterm Zeiten 
zeigen fie fich als Naturkundige und Aftrologen. . Die 
Zahl diefer Anftalten vermehrte fih. Zu Elias Seiten 
war eine zu Bethel und eine zu Jericho, zu. Eliſas 
Zeiten eine zu Gilgalz es gab zulegt vielleicht über 
bundert. Auch erhielten fie ‚reiche Einkünfte, und es ınt» 
ftand fogar ein Erbredit ber Prophetenwuͤrde; und Diefer 
Drden erhielt um fo mehr Aufehen, da die Propheten bei, 
den Königen, wie bei dem Malte Mathgeber. wurden. 


Sie artete indeffen ‚auch aus. fo daß fi ſogar viele 


aus demſelbendem Baaldienfte wibmeten, ‚und dadurch 
bas Meich in Noth brachten ®). Wielleicht waren bie. 
Singacademicen Davids eine, ähnliche Anſtalt, und bie 
Secte der Effäer, die um die Zeiten Chriſti beftanb, 
aud) etwas ber Ak Sie fol ſich auch mit der Exjies 
bung ber Jugend befchäftigt. haben **). 

2. In den Zeiten der bürgerlichen Zerrüftungen ver⸗ 
fiel auch die Meligion und: mit ‚derfelben die Geiſtesbil⸗ 
dung. Schon Jofaphat, „König .von Juda gegen g00 v. 
Ehr., ließ Reviten und Priefter im Lande herumreifen, um 
den verfallenen Öottesdienft wieder aufzurichten. Der fiel 
und flieg, abwechfelnd, bie das Reich Iſrael und nicht 
lange — auch Juda von den Afiatifchen Eroberern 


| 
a ge 


— — aus Eichhorns Geſchichte der Lit. ıfter B. 
S. 48 fag. 


**, So ſagt Joſephus Ant. XVIII. a, Bell. Ind. 1... 
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dugenemmen wurde. Die Juden bildeten fh in Babyı 
Ion frembartiged Wiffen au, und fo erzeugten fich neben 
jener Gefegesbentelei der Bharifder, und. dem, Unglaw 
ben. ber Eadducder bie Kabbinenfhufen, mit ih⸗ 
ren Grübeleien und geiftlofen Streitfragen, endlich auch 
Die phantaſtiſche Gnoſis (Aftermeisheie über Bott und 
Welt und Zahlen 2c.) ber Kabbala. 

Es gab feitbens eigentliche Belchrteufchulen bei ben 
Juden. Die erftien Sitze folcher Geiftesthätigfeit waren 
zw Jeruſalem, zu Babyfon, und zu Alexandria, 
aber von verfchiebnem Character. Die. Jerufalemitifchen 
Kabkinen: wurden zugleich durch die Secten bed Phariſdis 
mus und Sadducaͤismus und durch” den Giß ihres hohen 
Mashs- und Hauptgottesdienſtes äußerlich gehoben und in 
weltliche Abfichtlichkeit, in Ehrgeiz, Herrſchſucht und Ze⸗ 
kotentifer. verfinchten. Gerade entgegengeſetzt Hierin ſchei⸗ 
nen die Alexandriner getvefen ju feyn, mo man die mol 
genländifche Vertiefung Lichte, aber auch den Griechifchen 
Geiſt, mo ſich alſo eine eigne Religionsphiloſophie, ein 
Studium von mancherlei Kenntniſſen, und ein Platonife 
render Philo bildete. Die Babylonier ſcheinen ‚in der 
Mitte geſtanden, ſich aber. mehe in Kabbaliſtiſche Träume 
reien und. andre. Abgeſchmacktheiten verloren zu haben. 
Die Zahl: der Studirenden an dieſen Orten war gewoͤh⸗ 
lich fehr groß; eine Anzahl Schüler hielt ich nur zu 
Einem Lehrer, ben fie frei erwaͤhlten, wodurch denn eime 
große Nivalität ſowohl zwiſchen den geyriefenen Mabbir 
nen als ihren Juͤngern entſtand; und des Difpusirend und 
Shicanirens der Schalen gegen einander war kein Ende. 
Man bifpntirte nämlidy zur Ehre Gottes. So Rande 
z. B. R: Eimeon und R. Jochanau einander gegenüber; 
R. Simem, der Bater des berühmten R. Samaliel, 
defien Schule zu Serufalem (zur Zeit Cheifti) fo ſeht am 
fehnkich, und der Sohn war des beräßmeen R. Hillel, 
der Praͤſes des Sanhedrin war und mehr als taufend 
Schüler gehabt Haben fol, unter welhen R. Scham⸗ 
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man der beruͤhmteſte und nachmals als Chacam im Santze- 
drin ſein Gegner geworden. Dieſe beiden gelten uͤberhaupt 
fuͤr die groͤßten Juͤdiſchen Theologen, und erhielten nach⸗ 
mals die Auszeichnung, daß man blos ihre Namen ohne 
den Titel Rabbi nannte. Um dieſelbe Zeit hatten einige 
Lehrer, Juda und Matthat, eine Privatanftalt und 
großen Zulauf von Juͤnglingen und Knaben. Auch ent 
Fand. der nie erlofchene Streit: wroifigen den Karaiten und 
Rabbaniſten. — 

Die .Gegenftände des Kabbinen/ unterrichts waren 
theologiſche und juriſtiſche Geſetzesfragen, wobei man theils 
mit dem Buchſtaben der Schriftſteller ſophiſtiſirte, theils 
einen. geheimen Sinn derſelben finden wollte, und ſich oft in 
Brübeleien verlor... : Sprache und: Beweisart war: oft ſym⸗ 
boliſch, in: bildlichen Redensarten und Parabeln. Die 
ußerliche Anorduung war folgende: In dem Smile be 
fanden ſich mehrere Sige mit Schranken umgeben; «8 
Bingen. Diener ab und zu bei den Lehrern und Schülern ; ein 
Shürhäter gab Acht, daß niemand ohne Erlaubniß herein 
Sams der Echrer ſelbſt ſaß auf: feinen Stuhle (Kisseh, za’ 
&öoa), ver ihm waren bie Zuhörer (Tolmidim) in einem 
Halbkreiſe verfammelt, und gwar , wie einige glauben. in 
älteren Beiten fichend und er: nach den Zeiten Gama- . 
liels ſitzend, twelches als ein Zeichen der Verweichlichung 
angeſehen wurde, wahrſcheinlicher aber in früheren Zei⸗ 
ten auf Mateen fitzend, woher der Ausdruck: zu den Fuͤ⸗ 
Ben des Lehrers. Diefer nuntrug entweder feine Lehren 
felbſt vor, oder ließ fie durch feinen Interpreten (Ma 
torgam )' bössengen, der vermuthlich einer der ausſtudir⸗ 
sen Zuhörer wer. Er mußte feine Gefchäfte ſtehend ver⸗ 
richten, und bag, was ihm gefagt wurde, getrenlich, ohne 
den mindeften Zufaß, ausreden. Hatte nun einer der Zu- 
börer einen Zweifel, fo wandte fich diefer damit an den 
Interpreten und biefer an den Lehrer. Zuweilen wurden 
Difpntiräbungen angeflelt, und, wie es fcheint, um ben 
Rang unter ben Schülern zu befiimmen. Die Pruͤfung 
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durch Fragen war nicht gewoͤhnlich, der Lehrer naͤmlich 
fragte nie den Schuͤler, dieſer aber oͤfters den Lehrer. 
Indeſſen fanden manchmal Diſputationen unter den Leh— 
tern felöft flatt, welche auf jenen Stühlen umher faßen 
und dem Lehrer auf dem Katheder opponirten, Oder Fra⸗ 
gen vorlegten, auf welche biefer aber nicht gleich die 
Antwort zu geben brauchte, fondern erft eine Gegenfrage 
vorlegen konnte *). Diefe Lehrer waren feine Eollegen, 
wenn ein Reſponfum ertheilt werden follte, aber es fcheint, 
daß ihr Zins und Herreden doch mehr eine Uebung alg 
eine collegialifche Verhandlung war, denn diefe fam mit 
dem Votiren in denn Sanhedrin felbft vor. Es ift ung 
freilich vieles über die Art ihres Difputirens dunkel, fo 
viel weiß man’ indeſſen, daß es manchmal zu heftigen 
Ausbrüchen kam, fo fehr auch die Sanftmuth der Rabbi: 
neu geptiefen wurde. Ob auch bie Strafe der Stock— 
ſchlaͤge dabei ſtatt fand? Inden Synagogen war fie ein- 
geführt und hier war fie eben nicht beſchimpfend **). 
Die Prophetenfchulen jener alten Zeit waren Pri- . 
vatanſtalten gemefen, hatten aber, fo wie bie Propheten 





*), Die Katecheſe hieß bei den Rabbinen —RX (Schmata); 
man darf aber dabei nicht an unſer Katechiſiren denken. 

»5) Vitringa, de Synag. vet. L. I. P. 1. c. 7. fährt 2 
Anekdote an von beftigem Difputiten, von Andringerei der Studie 
renden , und von Webermuth ded academ. Vorſtehers — kurz einen 
Beweis, wie fon damals fo mandes zwiſchen Collegen vorging, 
worüber man fo oft auf den Univerfitdten dee neuern Zeit geklagt 
Bat; und aud wohl noch Argered. Es wird berichtet, daß ein 
achtzehn = oder gar fehzehniahriger Schäler in einem kumnituaris 
{hen Auftritt zum Vorſteher erhoben, nachdem jener übermüthige 
(Gamaliel der zweite) wegen feines Härte gegen feinen Collegen 
(R. Joſua, der nächte nad) ihm, der den Titel Hatte Abba, Va⸗ 
ter) abgefept worden. — Uebrigens verweiſet Vitringa bei fels 
nen Nachrichten auf R. Malmon. tract. de doetr. leg. — Yu 
: £ommt bei ben Mabbinen die Anekdote vor, daß R. Shaggai einen 
gewiſſen Jakob gefhlagen, weil er gelehrt, die Fiſche bitten Fleiſch. 
Par das ein Firchlicher, oder ein academiſcher, oder ein collegialis 
ſcher Act? Bafk möchten wir das letztere vermuthen. 
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felbſt, einen Character der Deffentlichkeit und: «in Beinahe 
goͤttliches Anfchen bei dem Molfe erhalten. Sin ben Nabs 
binenfchnfen wiederholte, fich einigermaßen dieſes Auſehen. 
Auch diefe waren urfprunglich Privatanftalten, aber. durch 
irgend einen-seltenden Lehrer errichtet. Eine folche Schule 
hieß daber Rabbinenhaus (Beth-Rahban), und fie er⸗ 
warb fih.durch ihren Stifter manchmal eine allgemeine 
Auctoritaͤt ?). Daraus erwuchs eine‘ gewiſſe Obfervong, 
fo z. 2. daß fein Schuͤler ohne Erlaubwiß feines Lehrers 
eine-eigne Schule errichten durfte; und weil. biefes wohl 
fehmerlich immer gehalten wurde, fo fuchte man eine foͤrm⸗ 
fihe Anerkennung. Hierzu fam noch, daß die Gerichte, 
felhft das oberſte, manchmal die Meinung berühmter Leh⸗ 
rer einzogen, und daß «8: ihnen alſo Beduͤrfniß murbe, 
anerkannte Lehrcollegien zur Seite zu haben, deren Aus⸗ 
fpräche fie in Nechtsfachen- einholen konuten. Hierdurch 
alfo entfianden öffentlich anerfännte oder auch angeordnete 
Lehranſtalten *?). Es eniſtand auch hierans das Kecht des 


L) 


*) Insbeſondere hieß die Privatanflalt Beth Midrasch sch el 
jachid., und die öffentlihe Berh M. schet Rabbin (oder Aboth, 
der Vaͤter), auch Sidra. Wahrſcheinlich hielten im Anfang Die 
Lehrer ihre Schulen in dem oberen Saale (vrsowor) ihres Haus 
ſes, wie man f.nom in alten Zeiten Speljefile, aber auch Andachts⸗ 
zimmer (2 Koͤn. 4, 10) gehabt Hatte. Auch find vermuthlid ſolche 
Saͤle auf den Nebenhallen der Ennagogen und vornehmlich beg 
Tempeld gewefen, in weldhen denn bie Öffentlihen Lehrer Ichren 
konnten. Ein folder Saal bei dem Tempel ſcheint jener gewefen 
gu ſeyn, worin der zwöffjährige Jefus Den Lehrern zubörte und 
fie fragte. (Luc. 2, 46.) VBitring de Syn. v. L. I. P. 1. ec. 6. 
Auch lehrte wohl mander Rabbi auf dffentliden Pldgen,, nach alter- 
thuͤmlicher Weiſe. 

**) Die Mitglieder des Sanhedrins waren auch mahrſcheinlich 
die Lehrcollegen, fo wie der Praͤſes (Nasi, Fuͤrſt) dieſos obers 
ften Gerichts .auch der Vorſteher der Lchranftalt. Diefe bielt am 
Sabbath ihre Verfammlungen (nab Maimonides), und zwar in 
einem eignen Anditorium. Hier wurde dag Recht gelebrt, und im 
Eanhedrin wurde dad Recht gefproden. Der Vorſteher diefer Aca⸗ 
bemie wurbe von.dem Praͤſes des Sanhedrins wenigſtens eingefent, 
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Sanhedrins, durch feine Auctoritat einen Lehrer zum Vor⸗ 
ſteher einer folchen Auſtalt zu erheben, ber bie andern 
Lehrer unter fich batte. Die von ihm angeorbneten Lehr, 
anſtalten erhielten eine gewiſſe Heiligkeit, ſo wie auch ihre 
Ausſpruͤche. Da biefes in: der Weife des alten Orients 
war, fält in die Augen; man braucht nur für Rabbi 
Mobed und. Dekur-Mobed zu ſetzen; und in China finder 
es ſich noch’ dem ähnlich. Der Rabbi wurde mit einer ger 
miffen Seierlichfeit eingeſetzt, welche Semichut (die Häns 
Deauflegung) hieß. Er mußte nämlich den Lehrſtuhl ber 
eigen, bierauf wurden ibm ein Echläel und eine 
Schreibtafel als Symbole der Schriftauslegung und der 
GSelehrſamkeit in die Hände gegeben, alsdann legte fein 
bisheriger Lehrer ibm die Hände auf, mit den Worten ; 
tihj-h Samuch! (fey zum Lehrer geweiht!) und nun 


nannte er ihn feierlich Rabbi, und ſprach einen Fluch über. 


denjenigen aus, ber..ihn nicht als ſolchen ehren wuͤrde. 
Indeſſen begnuͤgten ſich die Lehrer — einmal immer 
mit dieſem ehrenvollen Titel *). > 


wenn dieſer es nicht: felkit war. Da nun nad) der Zerſtoͤrung Je⸗ 
ruſalems die Gerichtsbarkeit dieſes Collegiums aufhörte, fo ding es 
‚ganz in eine Academie über. Vitring. a. a. O. & 7. Ikenil 
Antig..hebn c 5. Goadwini Mos. et Aar. L. I. c. 6, 7. 
Bundling, Hit. der Gelahrth. C. 4. Sect. ı. EConring, 
Antiqu. Acsdem, Diss. IV, Es ſcheint faſt, daß dad Sanhebrin 


zu den Zeiten Chriſti die. Teudenz gebadt, alle Lehrer von fi abe. 


hangig zn machen, aber es mußte veriichtig zu Werke geben, weil 
das Boll den ( guten) Glauben am bie Hoheit der Propheten qnerbt 
batte. Jene Sendungen an Johannes ben Täufer und an Jeſus 
ſelbſt Hafen immer fo etwas vermuthen. (Joh. 1, 19. Mattbs 
2), 23.) 

9 Der geiſtliche Stolz in ſolcher Titelſucht ſcheint beſonders 
kurz vor Chriftl Zeiten entſtanden zu ſeyn. Die Lehrer lleßen ſich 
nennen auch Prieiter (Cohen), Vater (Abh, In einem bedeus 
tungsoolleren Sinne), Fuͤrſt (Nass, d. I. Praͤſes, Vorfteher, nad- 
groris); andrer Weneundngen, wie Mar, Maranan, Chacam, 


Rabban zu geihweigen. Wan muß hieran denlen, wenn man bie. 


Stelle Matth. 23, 8 — 10. verftehen will, die befanntlih von bem 


— 


220 N. Abtheilung. Erbffnete Bildung. 


Auch das Weihewort und die Handaufleguug, fo 


wie das übrige Symboliſche des feierlichen Acts ift' ganz 


orientaliſch; es Fäße ſich vermuthen, daß wenigſtens bie 
beiden erftern Handlungen, denen man Magiſches in an⸗ 
derem Sinne beilegte, von den Babylonifchen Magern ent 
Ichnt waren. : Den Schüter, welchen der Rabbi für wuͤrdig 
hielt, erhob er ‚durch Handauflegung zur Stufe eines 
Chabbers, weicher felbft Öffentlich lehren, aber noch) feine 
eigene ,. von feinem Lehrer abweichende Schule errichten 
Durfte.. Auch hatte er das Mecht bei einem Ausſpruche 
der Schule feine Stimme mitzugeben. Die Schule: in die- 
fem Sinne (das Spruchcollegium) beſtand aus dem Rabbi 
mit feinen EChabberim. a : 

Faſt' ſcheint es als ſey Mit mehreren Synagogen eine 
foIche Selehrtenanftalt verbunden, alſo mehrere in dem Juͤ⸗ 
difchen Lande, und auch mehr wie eine in Jeruſalem vors . 
handen gemefen *); eine: indeffen mußte in diefer Haupt⸗ 
ſtadt die dem Sanhebrin zugehörige und alfo: die vornehm⸗ 
fie feyn. Nach der Zerfiöruing Jeruſalems gab es zwei 


Bilderſruͤrmer Karlftadt und Undern gegen bie academifch s Iheolos 
giſchen Würden gebraucht wurde. Im 6ten Jahrh. Fam der Titel 
Gaon (der Erhabne, die Excellenz, Magnificenz) auf, welher zweien 
SBorftehern, Nectoren ber Mcademie zu Pumbeditha nach einander, 
nachher auch einem Rector zu Nehorda beigelegt wurbe ; weiterhin 
ſcheint man frelgebiger mit demfelben gewefen zu ſeyn. Noch bis 


‚zu ben neneften Zeiten finden fib Sparen von jenem Nabbinen: 


folge; fo 5. B. daß angefehenere Lehrer Cohenim genannt werden. 
Min ſcheint diefen auch eine Art von Iufpiration beigelegt zu bes 
be. — Jene Sufignien, Schläfel und: Schreibtafel bebielt der 
Rabbi; ſtarb er ohne Erben, fo gab man fie ihm mit ind Grab, 
außerdem verwahrte fie die Familie wie ein Heiligthum. 

*) Apoſtelgeſch. 6, 9. halt man für folhe Kehrinftitute. — Der 
Verf. der oben angef. Philoſ. d. Geſch. od. über Trad. ſagt 
1. 183.): „es leider keinen Zweifel, ( ) daß Efra eine ſolche 
(Hochſchule fie dad Studium des Geſetzes) geſtiftet, oder vielmehr 
bie alte Prophetenfchule auf eine zeitgemäßere Weile jetzt fortgefegt 
habe.“ Er hat ©. 186. Dbiges von den Chabberim, aber ohne 
Beleg. nr | 
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— der Juͤdiſchen Academieen: die Palaͤſtiniſche 
und die Babyloniſche; daher auch zwei Hauptſammlungen 
der Meinungen uͤber das Geſetz. Die erſte wurde von 
R. Juda Hakkadoſch, welcher Patriarch der Palaͤſti— 
niſchen Juden war, gegen 190 n. Chr. veranſtaltet, un⸗ 
tee dem Namen der Mischmah, wozu denn etwa achtzig 
Fahre nachher noch die Zufäge unter dem Namen Ge- 
mara famen, und welches Ganze gegen 300 n. Chr. un« 
ter dem Namen des Talmuds als Religions « Lehrbuch, 
befonder® auch für die Jugend, fanckionirt wurde. Auf 
ähnliche Are entftand der Babylonifche Talmud, welcher 
etwas fpÄter gefammelt, und gegen das Jahr 500 n. Chr. 
für fanonifch erklärt wurde, nämlich für bie Juden am 
Euphrat u. a. Bon .diefen Zeiten an wurde bas Studi- 
um des Talmuds die Hauptfache der Juͤdiſchen Gelehrten, 
obgleich immer eine Partei gegen baffelbe proteflirte *). 
Hierdurch verlor fi denn noch mehr jener ————— 
che Geiſt. 

Nach der Herſtͤrung Jeruſalems bluͤheten in Palaͤ⸗ 
ſtina die Juͤdiſchen Hohen Schulen in Tiberias, Japh⸗ 
ne (Jamnia), Beth⸗Horon, Sepphoris, und in 
Syrien eine zu Niſibis. Im dritten Jahrhunderte 
n. Chr. wurden aber jene Palaͤſtiniſchen aufgehoben. Da⸗ 
fuͤr bluͤheten nun drei ſehr anſehnliche hohe Schulen in 
Babylonien auf, zu Sora, die fruͤheſte und reichſte, de⸗ 
ren Vorſteher auch den Vorrang hatte; zu Pumbedi—⸗ 
tha (Giuba, unweit Sora) und zu Nehorda. Ihre 
Einkuͤnfte ſcheinen in ausgeſchriebenen Beiträgen beſtan⸗ 
den zu haben, wovon denn die Academie zu Sora immer 
den'groͤßern Theil erhielt. Als aber die zu Pumbeditha 
ſo zunahm, daß ihre geringern Einkuͤnfte nicht mehr hin⸗ 
reichten, fo entfiand zwiſchen beiden ein Streit, welcher 


2 = ® 
*) Man zählte der Weifen, die zur Miſchna ‚beigetragen, nad 
einer geiſgen Stammfolge zuſammen 128, S. Mof. Maimon. 
Ports Nos. p. 113, (Oxon. ı655,) 
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dahin entſchieden wurde, daß ſie gleiche Theile erhieten. 
Vermuthlich wurden die Lehrer beſoldet, vielleicht erhiel⸗ 
ten auch die Studirenden Stipendien. Von Honorarien 


findet ſich keine Spur. Keinem Lehrer war es Äbrigend | 


unanftändig ein Gewerbe zu treiben. Nach dem Geifte 
der alten Seit waren unter ben Juden ſelbſt die Lehrer 
und bie Zuhörer von allen Laſten frei, aber auch unter 
den fremden Obrigkeiten genoffen fie manche Privilegien, 
und zwar noch in fpätern Zeiten ®). 

Da über die Paläftinifchen Juden ein Patriarch ges 
fest war, nämlich nicht lange nach der Zerftörung Jeru⸗ 
ſalems, fo’ fcheine biefer dad Recht gehabt zu haben, auch 

* bei den noch dort beflehenden Academieen alles anzuords 
nen. Im fünften Jahrhunderte wurde übrigens dieſe 
Würde abgeſchafft. Im Oſten wurde den Juden ein fos 
genannter Fürft der Gefangenſchaft geftattet, und 
der erſte, Namens Huna, wurde 220 n. Chr. zu Ba- 
bylon eingefegt; bie Aelteſten wählten ihn, und riefen ihn 
in einem Prachtaufzuge aus, wobei auch die Borfteher 
(NRectoren) der Academieen Begleiter waren. Er fland in 
großem, Anfehen bei dem Wolke, äbte Gerichtsbarkeit aus, 
ordnete die Steuern an, feste die Vorficher in den Syn⸗ 
agogen ein sc. Aber das Recht, Vorficher bei den Aca⸗ 
bemieen anzuftellen, wurde ihm nicht eingeräumt; jede 
wählte fih ihn ſelbſt. Er wurde, wie es fcheint, auf 
Zeitlebend gewählt, und man nahm hierzu denjenigen, 


*) Conitantinus db. Gr. erkannte die Privileglen und Immu⸗ 
nitäten der Juͤdiſden Lehrer an; auch durften zu feiner Seit die 
Anden im Rom. Reiche nicht nur Aerzte, fondern auch Advocateü 
feyn. Im Dften gab ihnen Arcadius diefelben DBefreiungen wie 
den chriſtlichen Lehrern, Beguͤnſtigungen, welde fie oft von ihren 
Zandesheren feinen erhalten zu baben, {don ımter den Weſt⸗ 
got in Spanien, auch unter Ludwig dem Frommen im Fraͤnki⸗ 
ben Reiche; foger unter einigen Paͤpſten. &: Baſtholms Se 
ſchichte der Juden ıc. Vornehbmlich aber erhielten fie in Polen 
duch Caſimir 111. Im vierzehnten Jahrhunderte große Borrcchie. 





⸗ 


i 


x 


L Das Offeubarungsveil. 293 


welcher auch die ſchwerſten Geſetzesfragen aug dem Steg⸗ 
reife beantworten konnte. Ueber die Wahl felbft, wie 
auch Aber feine Berhältniffe mit feinen Eollegen gab c8, wie 
ſich leicht denken läßt, manchmal Zwiſtigkeiten; fo ent 
fand zu Pumbeditha im neunten und’ zehnten Jahrhun⸗ 
derte eine Spaltung, fo daß eine Zeitlang fich dort zwei 
Vorſteher und zwei Academieen befanden. Auch zu Sora 
gab es einmal foldye Streitigfeiten, worein ſich der Fuͤrſt 
der Sefangenfchaft mifchte, indem er es fich herausnahm, 
einen Vorſteher einzufegen. Der R. Saadiah gerieth 
barüber nut ibm in Streit, rettete fih durch die Flucht 
und fchrieb gegen ihn ). Manche Vorſteher hatten gros 
Ben Beifall; zu den geprießenften gehörte Rabban Ben- 
Nachman fu Sora im vierten Jahrhunderte #*). 

Die Abteilung in Facultaͤten findet fih auf dieſen 
Academieen nicht; die Gelehrſamkeit vereinigte fi) in der 
Erflärung des Gejebes, wovon der Talmud der Mittel- 
punfe wurde. Allein es war doch natürlich, daß der ein« 


*) Man finder überhaupt anf jenen Juͤdiſchen Academieen das. 
Vorbild der Europdifhen Univerfitäten. So iſt in der Einweihung 
des Rabbi das erfte, wad von Doctor» Promotion in der Geſchichte 
vortommt, zu bemerlen; und es fheins neh einem uralten Typus 
(der ſich viedelhe noch in China am meiften erbalten bat) gedilder 
zu feyn. Dan flieht in den Vorfiehern der-Ncademicen die Recto⸗ 
ten, und dag erite, was von einer Rectorswahl vorkommt, iſt auf 
jener Academie zu Sora. Auch bier wohl ein alter morgenlaͤudi⸗ 
fer Typus. 

ee) Rabbaun Ben: Nahman fol 12,000 Schüler gehabt haben; 
aber noch mehrere batte doch R. Rkiba, einer der erſten Lehrer zu 
CTiberlas, gehabt, naͤmlich 24,000! Das mögen nun freilich Drientas 
liimen ieyn, wenn wir auch annehmen, daß alle, die während 
feiner Lehrzeit bei ihm ſtudirt, zufummengezäblt worden. Der 
legtere fol ein Alter von ı20 Jahren vryeiht haben; hätte er nun 
auch 60 Jahre geledrt, jo waͤren jedos Jahr 400 aus feiner Schule 
gegangen, und es Ik dom nicht wahrſcheinlich, daß fo viele neue 
Xebrer und Oberen jahrlich in der ganzen Judenfhuft aufgetreten 
teren, man müßte denn aunehmen, daß viele ftudirt hätten, ohue 
in den Xehıpaud zu treten, und Aemter zu erhalten. 
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zelne Gelehrte. fich gerade in irgend einem beſondern Ja⸗ 
che auszeichnete; fo betrieb mancher bei feiner Geſetzeser⸗ 
Härung mehr dag eigentlich juriftifche Zach, mancher mehr 
das theologifche, mancher mehr die Naturkunde, ober auch 
. die Medizin, welche nämlich nach dem alten Aespptifchen 
Style auch. bei ben Juden mit dem religiöfen Lehrſtande 
vereinigt war. Man weiß von Lehrern, die fich 5. B. 
in der Botanik augzeichueten. R. Jarchi, Vorficher zw 
Nehorda, lehrte dore mit vielem Beifalle die Aftronomie. 
Auch felbft gegen den Willen firenggläubiger Rabbinen 
trieben manche fremde Sprachen, profane Literatur, My⸗ 
thologie u. ſ. w.*). Die Schüler haben fish alfo wahr 
fheinlich ihren Lehrer fo gewählt, wie fie ein befondere® 
Sach fludiren wollten, und wie fich gerade diefer darin 
auszeichnete. 

Es waren jaͤhrlich zwei Lehrcurſe, der eine fiel ge⸗ 
gen den Fruͤhling, der andere in den Spaͤtſommer, aber 
jeder dauerte nur einen Monat. Vermuthlich wurde dem 
Privatſtudium waͤhrend der langen Ferienzeit vieles auf⸗ 
gegeben, das dann die Lehrer etwa abhoͤrten, oder weiter 
führten. Ueberhaupt aber wurde nach alterthuͤmlicher 
Weiſe das Lernen erſchwert, und die koͤſtliche Perle zum 
Preiße großer Anſtrengung geſetzt. Auch laͤßt es ſich be⸗ 
areifen, daß man das Bebürfniß von Privatunterricht 
fühlte, und fo kommt eine berühmte Privat» Lehranftale 
vor, das erfle der Art, in der Öefchichte der Academieen, 
und die ſelbſt einen jener angefehenen Nectoren zu Pumbedi- 
tha, KR. Mare (Se. Magnificeng, Gaon) im Haufe hatte. 

Die Juden befreundeten fich fo giemlich mit den Mu⸗ 
hammedanern, mit welchen fie fi) auch in Spanien ver⸗ 
breiteten. Dort lebte unter andern im achten Jahrhun⸗ 


berte der berühmte Phyſiker, Weberfeger und Lexicograph 


*) Dafür verftiegen ſich mande in himmliſche Regionen, wie 
3 B. ein Lehrer auf einer jener margenländifchen Academieen ſich 
rühmte, er wife die Wege im — fo gut, wie den von 
al nach Sore. | 
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RM. Juda. Sie gewannen in bir-Eriegrfanifeil bei den: 
Ehalifen viel Anfehen, befonders bei dem Beförberer der: 
Wiffenfchaften AlMamoun (ſeit 813 n. Ehr.), weile‘ 
cher fie an feinen Hof nach Bagdad zog,:ihre Schriften: 
ind Arabifche überfegen ließ, und. ne als Be = 
Aerzte u. ſ. w. anſtellte. 
Am Ende des zehnten Yaprhunbertä: wurde mPheru 
Schibor, einige Meilen von Babylon, cite neue Juͤdi⸗ 
fehe Academie errichtets ‚unter... dem Borficher R. S che»; 
riras fein Sohn Hay war noch fein Nachfolger, aber: 
ſchon mit befien Tode hörte ‚fie.auf. Dein. une: jene Zeit. 
wurben alle diefe Academieen, auch bie drei alten, oben 
genannten auf Befchl des damaligen Chalifen, %. J. 1.a&g1 
geſchlofſen, und dat Inden verfolgt. Fruͤher hatten fie ih? 
mit den Muhammednnerg befreundet, und. berrben Regen⸗: 
sen berfelben viek:.Arhenng: der Gelechrſamkeit erworbent 
ganz beſonders Hei:Alı Mamoıin, Sem ı geprießenen Befoͤr⸗ 
berer der Wiſſenſchaften, wie wir oben ſahen. Jetzt aber, 
im eilften Jahrhmbarte, mußten: ſich bie Wiſſenſchaften 
aus dem Morgenlante Auͤchten, „um in dem Abendläande, 
ihre Heimash zu gewinnen. Mie Juden fanden bei den 
Muhammebanern in Spanien eine Zufluchtsftätte, und 
dort würden, wie wie oben ſahen, bie. Studien von ih⸗ 
nen und. ben Nrabern.:gemeinfam betrieben: auch Chriſten 
wahmen Theil an ven dortigen Acabemieen. Die Juͤdi⸗ 
fchen im Prient barten:.olfo.:bierducch einen mittelbaren 
Einfluß auf die Europdifhen Höheren Anſtalten, aber fie 
hatten auch einen unmittelbaren. Denn fie flanden auch 
Bei den Chriften in nicht gesingem Anſehen. Dahin ges 
börte. vornehmlich bie-Academie der Juden zu Niſibis, 
in Syrien, in welcher Stadt, und vlelleicht zum Theile 
Bei denſelben Lehrern, ſich auch Chriſten bildeten. Der 
befannte chriftliche Schriftſteller Cafſiodorus zu Rom 
gab den Papfte Ayaperus gegen db. 3. 535 u. Chr, 
die Idee an, auch in Rom eine folche hohe Schule, nach 
der Einrichtung der Juͤdiſchen gu Niſibis anzulegen, da- 
Schwarz Erziehnugsl. 1. a. Adth. P. 
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nit. die chriſtlichen Theologen auf derſelben ihre Stublen, 
namentlich auch der Schrifterklaͤrung, betreiben koͤnnten *). 
Die damalige Bölkerbewegung. ließ ed nur nicht zur Aus 
führung kommen. ‚Die Päpfte waren den Jüdifchen Aca⸗ 
demicen überhaupt nicht abgeneigt, indem fie manche neu; 
sea: in Schug nahmen, 3. B. in Bologna noch 
im ſechzehnten Jahrhunderte. Es fcheint, daß fie in den- 
felben einen Weg -fahen, und bad nicht ohne Scharfblich, 
die Juden. zum Chriſtenthume heruͤber zu ziehen. Auch 
der. deptfche Kalfer Ferbdinand L, ebenfalls im 1 bten 
Jahrh., beguͤnſtigte ihre Acabemieen, z. B. zu Freiburg 
im Breisgau und zu Wien, die nach jener alten Ein⸗ 
richtung. unter ihren Vorſtehern eine Zeit lang bluͤheten. 
Ihre hberuͤhmteſte aber war. zu Lunel ia Languedoc, bie 
im eilften-Bahrb. geftiftet wurde, und wohin Studirende 
auch aus fernen: Gegenden zuſatumtufloſſen *®) Sie er⸗ 
hielten dort eine Art von Stipenbien, Koſt und Kleidung, 
weiches ebenfalls nachher bei’ den ſchriſtlichen Academieen 
Nachahmung fand. Es erwuchſen norh manche Juͤdiſche 
im Oſten und Weſten, die mie Theil noch jetzt beſteben, 
zB. zu Sapheta**®) im alten ‚Satilda, su ang 
CTheſſalonike) ine, non 

2 Die‘ Xehulichleit der alten: Bebyloniſch⸗ Iuͤbiſchen 
Academieen mit unſern chriſtlichen, insbeſondere den Deut⸗ 
ſchen, dringt ſich unſerm Blicke auf. Und die Nachbildung 
ver unſrigen liegt hiſtoriſch faſt auſchaulich vor ). Dort 





2) Es war alſo damals: ſe ziemlich das umgekehrte Verhaͤltniß 
wie iept , wo ſich die Geletzrten unter · den Juden, und ſelbſt ihre 
Theologen, auf unſern Academieen bilden. 

*9 S. Baftbolm, Sei d. Inden u. (äberf. von Mars 
cus 1786) Ster ©. 
.. 9) Dort fol bie gebraͤiſche Sprache am reinſten gelehrt wer: 
den, — ungleich dem alten Salilda ! 


+) Anch die höheren Bildungsanftalten in Athen, aleran⸗ 
dria, u. a, gehören in dieſe Reihenfolge, In welcher ſich unſere 
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ER der Typus zu fehen, mur-in orientalifchem, uͤberlade⸗ 
nem Getvande. - Die Einweihung zum Rabbi durch dag 
Semichut, die Schlüffel ıc. bei ung bie acabemifche Pros’ 
motion, ber Dortorhut ꝛc. Dort der Vorſteher, beffen 
Wahl, die zuerſt zu Sora (etwa im fünften Jahrhunderte?) 
sorfommt; und Titel, Gaon: bei.ung der Rector Mas 
gnificus, und das Recht der Ycademie, Ihn zu wählen. 
Dort ein Corpus, das. zugleich; Ausfprüche ertheilt ic. und 
felöft der Typus. des Sanhedrin, wo der Präfes das die 
tefte Mitglied zur Rechten, und das vorzüglichfte in der 
Beratbung, ben Weifen (Chacam) zur Linken hatte, auf 
weichen, wie fie nach einander eingetreten, die andern ber 
Reihe na folgten, und fih im Halbkreiſe, das Ange 
ficht gegen Morgen gekehrt, niederließen; bei ung eben, 
falls eine Corporation von. Öffentlicher Auctoritaͤt, deren 
Reſponſa man einholt, und two nicht nur der Senior ne 
ben dem Rettor an jened Vorbild erinnert, fondern auch 
der befonder® berathende Canzler. Die Yüdifchen Acades 
mieen aber haben fih nach den alten der Magier gebils 
bets und fo meifen fle zuruͤck auf den uralten Grundty⸗ 
pus In Bactra, fo wie ſeitwaͤrts auf die noch ‚beftchen: 
den Manbdarinenrechte mit Titel und Bambus in China 
and die Braminenweihe in Hindoſtan. Schon in biefer 
Hinſicht haben fie eine große, noch nicht genug befannte 
Hiftorifche Bedeutung: . | 
Das geiftige Leben, das in diefem Wolfe der Offen⸗ 
barung frei geworden, mußte ſich unter dem armſeligen 





univerſitaͤten geſtaltet haben, wie wie Im folgenden Theile zeigen 
werden. Es wird fih dann auch ergeben, worin der weſentliche Un⸗ 
terfhied in der Bildung der neuen Zeit, namentlich in der Mes 
thode des uUnterrichts beſteht im Gegenſatz gegen die alterthuͤm⸗ 
lihe Weiſe, und daß dleſe ſich noch einigermaßen in unſerer acabde⸗ 
mifchen Gtudfenweife erhalten hat, die darum im Innerften Grunde 
von unfern eigentlihen Schulen ſich unterſcheidet; — bis jetzt noch, 
denn wir wollen jetzt Hohfchulen daraus mahen! — Den alten Ty⸗ 
pus finden wir noch In den Academieen — f. oben an ſ. O. 
2 
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Buchſtabenwerke des Rabbinismus zwar zuruͤckziehen, ‚aber 
es hatte ‚doch früher: fo kraͤftig aufgeleuchtet, daße es 
noch immer fortwirkt. Es laͤßt fich eiwarten, daß auch 
da beſtimmtere Lehren uͤber die Erziehung ſelbſt vorkom⸗ 
men, wie mir auch oben mehrere ˖bemerkten. Einige alt 
teſtamentliche ‚Schriften haben beſonders dahin gehörige _ 
Stellen, vornehmlich die Salomoniſchen Proverbien. Wir 
führen: aus denfelben noch” ausdruͤcklich die Meflerion an, 
„baß: der Knabe fchon in feinen. Werfen die Geradheit 
und Rechtſchaffenheit des: Fünftigen Mannes erfennen 
aͤßt““*). Bei ben fpäteren Schriftftellern n.Chr. and ben 
Alexandrinern finden. ſich audy manche Gedanken, die paͤ⸗ 
dagogiſeh anwendbar fndj:: ſo in der Weishein Jefu de 
Siraciden befimmte Regeln, und bei. Philo 5. 8. 
von dem reiigiöfen Sinn, von’ der verfchiedenen Beſtim⸗ 
mung. bet beiden Gefchlechter,“ u. a. ms ber: Geſchicht⸗ 
ſchreiber Joſephus giebt ung manches, mod bie Jugend⸗ 


bildung ſeiner Nation betrifft. 


Unter. den Juͤdiſchen Lehrern "der wpateren Zeit iſt 
Mofes Ber-Maimon (Maimonides), der als Juͤdi- 
ſcher Theeloge ausgezeichnet iſt, auch unter die paͤdago⸗ 
giſchen Schriftſteller zu ſttzen. Er war i. J. 1131 zu 
Corduba in Spanien geboren. Sein Bater unterrichtete 
ihn. mit fo geringem Erfolge, daß man ihn für dumm hielt, 
und nichts weniger als den Fünftigen großen Philoſophen 
und Gelehrsen in ihm erwartete, wie er ſich in "feinem 
miſſenſchaftlichen Echen zu Kaird in Negypten beiviefen hat. 
Seine Schrift Porta Mosis enthält folgende Stelle, bie 
bem Berf..den Namen eines Methodikers erwirbt **); 





*) Sprüdw. 20, 11. & Umbreit, Sommentarf über 
die Spr. Sal. zu d. St. (S. 286.) „Nicht übel giebt Vers. 
Venet. „bbyna dur dv nasdınzs. Denn bie Spiele find die 
Thaten bes Knaben, in denen er fchon feinen Character zeigt.“ 

*) Mos. Maim. Bo Mosic. Ed. „ Oxoniensis 1655. 
p. 216.. * 
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Mie — Melßhode iſt die, bei allen Haublungen einen 
Ztoeck haben, den Körper zum Werkzeuge des Geiſtes bil⸗ 
ben, und; die Geiſteskraͤfte, uͤben; dieſen Zweck haben alle 
Wiſſenſchaften. So z. Bi dient die Algebra zur Uebung 
.. bed Verftandes an ſich, damit man deun die Religions⸗ 

‚ wahrheiten deſto beſſer beweiſen Tonne, und damit ber. 
Geiſt Kraft gewinne, auch deßo tiefer in Die Gotteser⸗ 
keuntniß einzudringen.“ Hiermit zeigt dieſer Lehrer nicht 
nur die Ider der formalen Geißesbildung als Hauptzweck 
alles Lernens, ſondern auch im dieſer Bildung, dem We⸗ 
fen der Moſaiſchen Geſetzgebung getreu, die Religion als 
den Innerften Lebenspunct. 

Eigentlihe Erziehungsfehriften finden fich nicht unteg 
den Sfraeliten, weder aus alter noch aus neuer Zeil, 
big erft zur neueften, wo fie die Studien mit der Euros 
päifchen Eultur theilen. In dem Grade, als fie fih die 
gemeinfame Bildung unferer Zeit aneignen, erfennen fie 
auch die Nothwendigkeit derfelben an. Sie erheben fi 
dadurch" zur weltbürgerlihen Humanitaͤt. Und es If. 
wohlgethan, daß ihre Edlen den Geift des Rabbinismus 
. au ihrem Volke mehr und mehr verbannen. Freilich 
wird mit biefer Bildung auch ihre Nationalität, welche 
als eine Heilige Urkunde fih bis jest ungerfiörbar bewies 
fen, mehr und mehr verwifcht, und -fie geben ſelbſt im 
das Volksthuͤmliche, da wo fie fich befinden, endlich ganz 
ein. Aber warum auch nicht. Möge nur ihre National 
tugend häuslicher Froͤmmigkeit nicht weichen, ſondern viele 
mehr als Goftgefchent den Chriften, unter denen fie woh⸗ 
nen, ein aufforberndes fchönes Bild gewähren. Die Ein 
gesogenheit des weiblichen Gefchlechts iſt allen Völkern 
heilfam, das Prieſterthum des Hausvaters iſt dem Iſrae⸗ 
liten faſt nur der einige uͤbriggebliebene Gottesdienſt, 
indem ihre Synagoge doch nur dazu auffordern kann, die 
Gottesfurcht in reiner Sitte von Kindheit auf iſt ihr 
heiligſtes Erbgut von Abraham, das ihnen Moſes geſi⸗ 
chert, das aber durch Chriſtus auch das unſrige gewor⸗ 
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ben, und noch in einem Höheren Seife, Schon lange ſpen⸗ 
det: Fein Delbaum mehr dieſer Nation Salbung, fein 
Ifraelite rollt mehr unter feinem Seigenbaume- die heili⸗ 
gen Bücher forfchend auf, nicht mehr lernen bie Kinder 
zum Seftgefange die Palmzweige ſchwenken, ſchon lange 
IR die Wurzel feines Weinſtocks vertrocknet, und nie kann 
das Molf wieder das werden, was es mar. Aber ald 
Volk Gottes bat es der. Melt das Heil eröffust, und 
durch chrifiliche Bildung möge es nun auch felb zur Er⸗ 
kenntniß dieſes Heils und allmaͤliger Theilnahme an dem⸗ 
ſelben gelangen, 


u 0... 
Die cl afftide n® durer.“ 
(Griechen. Römer.) = 


Pa } 





, SG sriedhen 


Dedberfie F 


Ein freies und ſchoͤnes Leben eröffnet Gh in der Bildung 
der Griechen... Wir treten.da ein im das freundliche Land, 
wo wir im Srüßlinge unſerer Jugend umher mandelten, 
und einen heimathlichen Boden für Geiſt und Gemuͤth 
gewannen. Athen If auch unfere Stubienftabt, der Jo⸗ 
nifche Himmel unfere Erheiterung, die Spartanifche Manns⸗ 
kraft unfere Kräftigung, und alled, was bie Griechifche 
Sprache von dem Oſten in Kleinafien, über Inſelmeer 
‚bis zum Weſten in Unteritalien, von ber Sädfpige bed 
Peloponnefed bis zum rauhen Thralien ung zugeführt, 
iſt uns geiſtiges Eigenthum geworben. Die herrlichfte 
Poeſie lebt von dorther unter uns als Muſe ſelbſt, das 
Hoͤchſte der Kunſt ſteht von dorther mitten in unſern 
Saͤlen zur fortdauernden Bewunderung und Nachbildung, 
die Philoſophie leuchtet in ihren vollendeten Syſtemen 
gleich Sternen von dorther zu immer tieferer Erforſchung, 
alle unſere Wiſſenſchaften ſind von dorther angeregt, und 
die Sprache ſelbſt, die geiſt⸗ und gemuͤthreichſte, bie wie 
bisher kannten, ſchon in ihrem Stamme der unſrigen nahe 
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verwandt, iſt fo in unfer ganzes Denken, Dichten, Wiſſen, 
Sühlen eingegangen, daß wir fie in Schule und Haus, 
in Tempeln und Academieen walten lafien, um in ihr den 
Genius unferer Bildung zu vernehmen. 

So begeiftert ung ein gerechtes, banfbares, und wir 
- Dürfen wohl fagen, frommes Gefühl, fo oft wir von dem 
Griechifchen Alterthume reden. Ebenfo wie fich unfer Ge⸗ 
müch zu Soft erhoben fühkt,: ſo oft uns bie Offenbarung, 
die von dem Stamme der Hebräer aufbewahrt worden, 
und bie wir In. unfere- Kindeſherzen aufnahmen, ihre _ 
heiligen Ausfprüce ins Gedaͤchtniß ruft. Mit Recht 
verehren wir noch dieſe imütferliche Bildnerin fo wie 
jenen Geiſt der Griechiſchen Weisheit als einen väterli- 
chen Zührer. Und. :diefe Sefinnung fol uns auch. nie 
verlaffen. Sie fol uns aber auch nicht befangen ma⸗ 
hen, um in den gefrhichslishen Foerſchung einfeitig zu 
werden ; fo wenig ald Vater und Mutter darin bie 
Frucht ihren erzichenden Sorgfalt: Anden wollen ,- daß 
»Aht Kind fie vergoͤttert, da fie es vielmehr zu etwas 
Hoͤherem, und auch zur vechten Würdigung ihrer felbft 
derziehen. Buldung und Sreiheit beweiſen ihre Wahrheit 
in ihrem Einsſeyn. Derjenige wird alſo von den Gries 
chen als ihr-ächter Lehrling anerkannt, der fie mic freiem . 
Blicke ſchaͤtzt, und alfo auch nach ihrem wahren: Wefen 
ohne Auctoritaͤtsglauben beurtbeils”). Das thun bie nicht, 
"Welche nicht über dag Griechifche Altertum hinausgehen, 
‚als ob vor bemfelben nichts Großes gewefen, und ale 
ob bie Griechen fih rein aus fich felbft gebildet hätten. 
* —— 





5) So wuͤtde der Genlus der Griechen In dem bekannten Ges 
"dichte, die Götter Griechenlands, weniger feinen Lehrling 
ertennen als In manchem andern dieſes Dichters; fo wie. ber Geiſt, 
der durch .Mofen und die Propheten. ſprach, nicht in den Dogmen, 
„bie man etwa aus dem Hohenliede, oder der Stiftshuͤtte oder. den 
Cananiterkriegen ziehen wollte, fi wieder erfennt. Kepne und 
"Herder leiteten auf’einen richtigern en ale ihn Beſchranttheit, 
| Vedantlomusund Vorurtheil einſchlagen. 
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Unſere bisherigen Betrachtungen baben uns ſchon gegen 
ſolche Vorurtheile geſichert. 

Die Geſchichte der Griechen bietet. uns alfo zwei Sel⸗ 
ten bar. Wir fehen einmal aus unferm Bildungsgange 
zu Ihnen gurüc, und erkennen fie als hochſtehend in ihrer 
Vollendung, ale unfere Bildner. Zürs andere müffen 
wir aber auch von den früheren Völkern aus, wo mir 
bei ihnen nur angelangt find, auf fie hinfehen. Aller 
dings erfcheint In ihnen eine eigne und zur völligen Selbſt⸗ 
beit erwachfene Kraft, und obgleich aus mehreren Voͤl⸗ 
fern abflammend, und in viele Beine Staaten unter ver⸗ 
fhiedenen Himmelsftrichen getheilt, doch als. ein In: fich 
felbft gehaltenes Volksganzes und bag von nicht unbe⸗ 
deutender Größe *). Sie waren in Spradhe, Sitten, 
Sörperlicher Vollkommenheit, Gefundhelt des geiftigen Le⸗ 
bens, ausgezeichnetem Schönheitsfinn, Kunſt, Wiffenfchaft, . 
Bildfamfeit — kurz in jenem Einflange bes edlen Inneren 
wad Heußeren, ben fie mit ihrem eigenen Worte zaloxa- 
yadia begeichnen, fo ziemlich alle gleich, als wären fie 
gemeinfam bazu geboren und erzogen worden; und ob» 
ſchon jedes dieſer Völker feine eigne Zeit des Steigeng 
und Fallens hatte, ſo find Fe bach zufammen wie der 
Baum von hohem Wuchſe und ausgebreiteter Fülle, ber 
in Einheis, wie er daſteht, dach In jedem Zweige fich felbft 
wiederholt. 

Auf folche Art Gaben auch bie Griechen ihr gemein. 
fames Altertum und ihre gemeinſame Bluͤthenzeit. Sie 
fielen gewiſſermaßen in fich felbft eine ganze Weltgefchichte 


2) Schloffer, Univerfalbiftorifhe Weberfiht des 
Seſchichte ber alten Welt und ihrer Eultur, Th. 3, 
Abth. 2. 1826, nimmt zum Zeit der Griechiſchen Bluͤthe gegen. 20 
Millionen Griechen In den verfchiednen Ländern an. Schon hieraus 
laͤßt fi ihre großer Einfluß ermeflen. War ſchon das Mleinere Mole 
der Iſtaeliten, das doch felbft in feiner Zerſtreunug fih mehr von. 
den andern Wölfern abfonderte , fo bildend, wie viel mehr die 
Griechen in Ihrer geiſtigen Beweglichkeit und Mittheilſamkeit! 
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auf. Wollen wir nun den Gang chrer Erzlehung — 
kennen lernen, fo muͤſſen wir, nachdem wir bie Ueber⸗ 
ſicht ihrer aͤlteſten Zeit vorher gefaßt Haben, auf Eins 
jene, auf Staaten und. Bildner eingehen, und dann zus 
lege wieder das Gemeinfame, das fie erreicht, zus Des 
trachtung vorlegen. 


Ein Dunfel liegt über dem Urfprunge auch dieſes 
Volkes, das ſich übrigens fchon durch feine Sprache als 
«in Stammvolf, verwandt mit ben alten Germanen, Per 
fern und Indern, beurkundet, und twahrfcheinlich an dem 
Kaufafus in uralter Zeit von biefen fich getrennt hat 
und nach -Europa herübergegangen if, gewiß nicht: anf 
einmal, fondern in nach einander folgenden Wanderungen. 
Suerft hören wir von Pelasgern %) in Griechenland, dann 
erfcheinen Achaͤer und Hellenen. Auch haben fich dort 
frühzeitig Kolonieen aus Aegypten und Phönizien niedegs 
gelaſſen. Als die Ältefte nennt die Sage eine Aegyptiſche 
unter Inachus und feinem Schne Phoroueus, mpthi⸗ 
fche Perfonen, deren Zeit felbſt ungewiß iſt, und vieleicht 
bis an ı950 v. Chr. (Abrahams Zeit) reicht; fie lau⸗ 
deten an ber norböftlichen Bandzunge: ber Malbinfel, und 
cultivirten ben Strich, der unter dem, Ramen son Argos 
‚fpäter vor den andern galt, Etwas beftimmter fpricht die 
Sage von Deufalion, ber ungefähr 200 Jahre fps 
ter (gegen 1700 bi Chr.) mit feiner Gattin Pyrrha 
und feinen Soͤhnen Amphiktyon und Hellen, vom 
Kaufafus kommend, in dem fchönen Thale bes Peneus, 
jenfeit8 des Parnaffes, Theffalien zu feinem Wohnfige 
‚wählte, und nach einer großen Ueberſchwemmung die Bes 
‚nölterung *e) Und Bebauung wieder herſtellte. Die Deus 


*) Nur menige Pelasgiſche Voͤller feinen Ackerbau und fonft 
viel Cultur gehabt, fondern die meilten mis Viehzucht und Fiſchen 
‚firh ernährt zu haben; Argos zeigt aber. Eivilifetion. 

ee) Der Mpthus iſt: Deutallon und Pprrha warfen Gteiue 
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kalionen fcheinen die geblideteflen unter den erſten Bewoh⸗ 
nern Griechenlands geweſen zu ſeyn; auch If der Name 
der Hellenen auf alle andern übergegangen, und die Vers 
Bindung der fogenannten Amphiktyonen ehrt ebenfalls biefe 
Anfiebler. Mur um etwas fpäter, gegen 41660 dv. Chr. . 
mag wohl Kekrops aus Aegypten auf der ſuͤdoͤſtlichen 

Landfpise des dortigen Eontinents, auf Attila anges 
Saugt fen, wo er bie Kekropia, bie Immer noch glaͤn⸗ 
zende athenifche Burg erbaute, und den. immer noch dort 
zeichen Delbaum pflanzte. Er brachte mehrere Aegypti⸗ 
ſche mit, mwahrfcheinlich auch Getreidebau, übrigens Ge⸗ 
fege und Religion, namentlich die Neith, die nachmali- 
ge Pallas Athene; fo weihete er diefen Boden der Goͤt/ 
tin ber Geiſtesmacht, ber Kunſt und Wiſſenſchaft. Ei 
wa 80 Jahre nach ihm, gegen 1580 fam wieder eine 
Kolonie aus Aegypten, bie ſich aber In Argos niederließ, 
unter Danausd. Gleichzeitig ſcheint bie Einwandrung 
des Kadmug*) geweſen zu fepn, ber aus Phönizien 
famı, und. bortige Eultur nach Böotien brachte, wo er 
etwa 5 Meilen nörblih von chen bie Kadmea, bie 
Burg von Sheben baute. Ihn ruͤhmt man befonders dar. 
um, daß er zuerſt Schrift und Buchflaben nach Griechen⸗ 
Tamd gebracht habe. Endlich kam nochmals eine Aſtatiſche 
Kolonie and Phrygien unter Pelop$ gegen 1460 v. Chr., 
weiche in Argos bad Reich fliftete, das unter feinem 
Urentel Agamenmon feine Blüthe erreichte; die Achder 
werden, als bie Bewohner des nörblichen Peloponneſes 
bis in den Iſthmus von Korinth , da zuerſt genannt. 
Wie fich gu diefen Kolonicen die Urbewohner verhielten, 
iſt nicht bekannt, vielleicht in Mpthen angedeutet. Im 
Ganzen find fie wohl in biefer Zeit von ‚einem halben 





binter ſich, welche in Menſchen verwandelt worden — ein fteiners 
ne6 Geflecht — anfplelend anf Aäer, det Ekein, und Aair, bas 


er Der Name wohl graͤciſirt aus gadmiel ‚ d i. der Mann 
aus Dften; er brachte wohl manches Orientaliſche mit. 
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Jahrtaufende entwildert worden, und haben ſich mit dem 
Fremden vermiſcht, zw einem gemeinſanien Menfchenfchlage, 
der zu den ſchoͤnſten gehört. Manche kleine Voͤlkerſchaf⸗ 
ten find auch wohl. vertilge worben, manche wohl aus⸗ 
gewandert, mamentlich Pelasger nach Italien. ; 
Die aͤlteſten Bewohner lebten von Zifchfang und 
Jagd In einem wilden Suflande, trieben auch Viehzucht, 
und hatten zur Speife jene Art Eicheln, welche in be 
dortigen Wildniffen eineimifch. find. In Theffalien kommt 
der Gebrauch der Pferde vor, fo daß bie Zabel von deu 
Kentauren fpricht, bie halb Pferd Halb Menſch geme 
. fen. Die Peladger follen die DBertreiber dieſer wilden 
‚Kentauren geweſen Tepns denn ſpaͤter erfcheinen gefittete, 
wie Cheiron; und dann finden: fich. Dorier in Theſſalien. 
Auch die Minyer, welche von Lemnos vertrieben, ihre 
alte Heimath im Peloponnes wieder fuchten, und im 
Taygetus neben den Spartanern Ihre Wohnfige wählten, 
gehören unter bie früheren Bewohner, die man wegen 
three Cultur unter bie Anpflanzger fegen darf”). Die 
Delasger bewohnten vor den Achdern und Hellenen das 
Land; fie ſollen mit andern Völkern auf Europdifihen 
Meeren herumgezogen ſeyn, und auf Iufeln und Kuͤſten 
ſich angeſtebelt haben **). Ihre. Sprache iſt in bie Geie⸗ 
chiſche eingewachſen und auch in Italien verbreitet wor⸗ 
den. Es find nur. wenige Spuren von derfelben uͤbrig. 
Ste wurde morgenländifch von der Nechten zur Linken ge 
ſchrieben, welche Weiſe die. Griechen in ihrer früheren 
Zeit ſelbſt hatten. Man leitet den Namen Grischen von 
einem der Pelasgiſchen Stammpäter, Graͤkus, her. 
Die erſten Elemente der gemeinſamen Ordnung und 
Sitte unter den Griechen waren die Orakel, die Saͤnger 
und die Amphiktyonen. Auch hier zeigte ſich das Fruͤhe⸗ 


*) Herobot (4, 246.) ruͤhmt fie, und Homer preißt ihre 
‚große, blühende Stabt Orchomenos. 
**) Strabo (12. p. 827.) 
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ſte ber Eeſetze in ber Religion, und deren Heiligthaͤmern. 
So wirkten Priefter oder Priefterinnen, indem fle Goͤtter⸗ 
audfpräche vorgaben. Das aͤlteſte Orakelder ‚Griechen, 
und zwar dee Pelasger; befand fi in den Eichenhainen 
son Dodona, und ſtaminte wahrfceinlid aus Libyen *). 
Spaͤterhinnwurde Delphi, wo .die Pythia auf dem Drei« 
fuße ihre vom Apollon eingehauchten Töne ausfprach, wel⸗ 
che die Ausleger in Verſe brachten, das angefehenfe und 
"eichfte Heiligthum der Art; muthmaßlich von den alter 
Phoͤniziern geftiftet, von dem In⸗ und. Auslande- befchicke 
hund’ befragt, galt es noch bis zu ben Zeiten Chriſti. 
Es gab: Prieſter, und auch:Bänger .trugen Lehren über. 
das goͤttliche Wehen und- für die Welsheit des‘ menſch⸗ 
Bien Lebens vor; welche wahrfcheinlich aus Myſterien 
ſtämmten, wie in ber von Belasgern bewohnten Halbinſel— 
Samrcehrake eine ſolche Bilbdungsanſtalt in ber Geheim⸗ 
lehre wär, bie aus dem Morgenlande kam. Der: Thra⸗ 
her Orpheus, freilich eine mythiſche Perſon (der zu⸗ 
enft unter dieſem Namen erfcheint, iſt etwa gegen 1360- 
9. Chr. zu fegen). ſtaiftete ſeibſt folche Myſterien, verbrei⸗ 
tete aber auch dieſe Art von religioͤſer Wirkſamkeit durch 
feine Geſaͤnge unter das Volk. Die mythiſche Sage laͤßt 
ihn durch feine Lyra Menſchen und Thiere und die ganze 
Natur entwildern, aber auch ein Dpfer feiner Lichtver⸗ 
Breitung erden . Indeſſen bauerten nach ihm bie 


*) ©. oben bei den Aegyptern, von dem Mothus der 2 Tau⸗ 
ben, woron eine das Dale) des Ammon in Libyen nad Dodona 
gebracht. 

se) Auch werben unter ſolchen Sängern genannt: Melam⸗ 
pus, Mufäus, Eumolpuf. Bon Orpheus dichter der Miythns, 
daß {pn einft die Thrakierinnen in ihrer wilden Begeiſterung des 
Bacchusdienſtes (gegen welchen er den Lichtdienft des Apollon errich⸗ 
ten wollte), zerriffen, fein Haupt fammt ber Lyra In den Hebrus 
geworfen, der beibes in das Meer geführt, wo es von Delphinen 
anfgenommen nnd an bie Kuͤſte von Lesbos angefpält worden; dort 
babe die Stadt Methynme den heiligen Leberzeften göttliche Ehre 
erwiefen,, die Lyra aber habe Terpandros Cd. h. ber Ergoͤtzungs⸗ 


_ 


” 
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Orphiſchen Sänger fort, und feine Myſterien sogen-burdy 
die Eumolpiden fuͤdlich nach Griechenland, too fie in ber 
Nähe von Athen als die Eleufinifchen noch über bie Zei⸗ 
tan. des Socrates hinaus befanden. Mittlerweile waren 
an der Skelle der alten: Rellgionsſaͤnger Volfsfänger; 
(aoıdor und danbmdoi) getreten; unter biefen Dichtern 
erfchien ber größte und nicht übertroffene aller Helden» 
dichter, Homerus, in onen gegen 1000 dv. Chr. 
Wohl gleichzeitig mit ihm, und ebenfalls ein Jonier, war 
Hefiodus, deffen Geſaͤnge viel: Fromme Ermahnungen 
zu .einem einfachen haͤuslichen Leben enthalten; man fiehe 
bei diefer Belegenheit in bie damaligen jonifchen nicht 
rohen, aber zum Ueppigen ausſchlagenden Sitten: 

Das mehr politifch bildende Element waren. die ſo⸗ 
genannten Amphiftyonen:, Verbindungen unter gemeinfas 
men Gefegen, wozu .fich die Sriechifchen Volkerſchaften zu 
beftinnmten Zeiten’ verfainmelten, und theils Geſetze ver- 
abredeten, +2. feine Duelle zu verderben, feinen Tempel 
zu ensheiligen u. dgl., theils nach bemfelben Gericht hiel⸗ 
ten, und alfe -die Whlfer auch felbſt für ihre häufigen 
Kriege menfchlicher niachten: ' Diefee Band foll von Am⸗ 
phiktyon fſelbſt, alfo noch‘ vor. ı500 v. Efr. von Theffas 
Iten aus zu Pylaͤ errichtet worben feyn.. Es gab aber 
mehrere dar Art, und natürlich manchmal mehr zugleich 
von der Religion ausgehend. "Won der Art mar der 
Bund der zwölf Achdifchen Städte zu Helike bei dem 
Tempel des Pofeibon. Auch bie Tempelverbindung zu Del⸗ 
phi gehört bahin. Dort legte man die Schäße nieber, und 
fie waren durch die Heiligkeit des Orts geſichert; dort 
fanden fich bie Leute auch zu Märkten ein, und fo er 
wuchfen auch dort Volksfeſte, wie noch an mehreren Or⸗ 


mann) ererbt; und ſo fey die Orphiſche Muflfbildung in dieſe Tas 
ſelſtadt gekommen. S. die Neifen des jung Anacharſis 
v. Bart helem y Kb: IIT. Die Deutung biervon f. Plutarch. 
de Musica p. 3132. 
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ten, wodurch fich ein gemeinfames Volksleben ber Helle 
nen erjeugte. | 
Das fruͤheſte Zeitalter der Griechen war mythiſch; 
es bat den Dichtern Volksmaͤhrchen "und Goͤttererſchei⸗ 
nungen zugefuͤhrt. Hierauf folgte das heroiſche, worin 
die Heldenkraft ſpielte, aber ebenfalls durch die Phantaſie 
zu Dichtungen von großen Idealen verſchoͤnert, unter wel⸗ 
chen Perſeus zuerſt auftritt und gymnaſtiſche Spiele 
ſtiftete, aber ſein Nachkomme Herakles hervorragt, und 
Shefens an den letzten ſich noch anreiht, der Stifter 
der Stadt Athen. Mit ihm geht dieſes Zeitalter in das 
hiſtoriſche uͤber und auf dieſer Graͤnze liegt, mehr noch 
im herolſchen Helldunkel der Argonautenzug, im hiſtori⸗ 
ſchen Gebiete (hen her Krieg ‚gegen Theben, und noch 
wäßer an der aufgehellten Reibe = Begebenpeiten der 
Trojaniſche Krieg. 
Da, erfcheint dann bag peak des Sriechiſchen Heros 
im Achillens, als Lehrling; den alten-Bikdung,, wie fie in 
Theſſalien damals einheimiſch war und. in ſeinem Lehrer, 
dem edlen Kentauren Cheiren, dargeſtellt wied. MDieſer 
wird geprießen als Muſiker, Sternkundiger, Arzt, Wei⸗ 
ſer, als Kraftmann; er lehrte ſeinen großen Zoͤgling den 
Bogen und die Lyra. Das Alterthum hat ihm ſogar Er⸗ 
ziehungsſchriften zugeſchrieben *). Ihn ſelbſt fo wie fei- 
nen Zoͤgling kennen wir freilich nur aus der Poeſie Ho- 
mers **), und fo ſtehen diefe Ideale nur infofern bifto- 


-*) Suidas nos legt ihm das Buch bei, welches den Titel hat: 
swedrmes di day noos Ayıllla, ‚(Lehren in Verſen an den 
Achilens), worin. unter andern gelehrt wird, baß man dad Kind 
nicht vor Beendigung feines bten Lebensjahres zum Unterrichte brins 
gen, von dba aber bis zum 7ten damit anfangen fol. Auch gab es 
eine Schrift: Hapalvacıs Xslpawos int Ildaonalia ou "Aylldus 
(Cheirons Ermahnung zum Lernen für Achilleus). 

“) Somer. N. 21, 85ı, 

» Ihm, den Cheiron gelehrt, ber gerechtefte aller Kentauren ;« 
(Jınasozeros, d, i. zugleich der gelittetefte),. (Bol. Elaudianus 
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rifch da, als die Bildung einer fpäteren Zeit’ fich in den 
Gemälden ausfpricht. F 

Die GSriechiſchen Voͤlkerſchaften erſcheinen noch vor 
dem Troſaniſchen Kriege als Stammverwandte, die ſich 
jedoch in Sprachdialekt und ſonſt unterſcheiden. Es find. 
hauptſaͤchlich die Jonier, die Dorier, die Aeolier. Die 
erſteren bewohnten Anfangs das weſtliche Griechenland 
ſammt den Inſeln, denen man in der neueſten Zeit ihren 
Namen beigelegt hat, dann die Gegend von Athen, und 
hierauf nahmen fie ihren bleibenden Wohnſitz an ber Afla- 
tifchen Küfte, dem eigentlichen Sonien, wo fle ihsen Bund 
der Zwoͤlfſtaͤdte errichteten. Sie waren durch verfeinerte 
Sitten am fräheften unter den Griechen ausgezeichnet, 
und dort hatten die Griechiſchen Philoſophen und Poeten, 
wie wir..fle Eennen, Ihe Geburtsland. Die Dorier ließen 
fih auf den Inſeln oͤſtlich, ſuͤdlich und weftlich von 
Griechenland, ſelbſt in Steilien, wie auch im untern Ita⸗ 
lien» :ferner: in der foganannten Ruͤckkehr der Herakliden 
“ im: Peloponnes (gegen:=ioo v. Ehr.) ‘nieder, wo fie 
mich Ken -Spartanifchen ‘ Staat begrändeten: Bei ihnen 
bluͤhete noch: früher als bei den Joniern die Kunſt, ind« 





Con. H. 3. v. 60.) Die Iliade fchildert als ihren Haupthelden 
den Acillens; fie beginnt mit feinem durd Agamemnon ertegten, 
viel Unheil bringenden Zorne, womit er ſich von den übrigen Achdern 
vor Slium trennt, und dann während des nie. fih entiheidenden _ 
Kampfes zwifhen den Griechen und Trojanern feine Mufe mit ber 
Lyra und Gefang bindringt, bis der Tod feines Freundes Patroklus 
ihn zur Rache anffordert ; und fo kehrt er auf das Schlachtfeld zus 
rüd, uud mit feiner Gewandtheit und Tapferkeit giebt er bald deu 
Ansſchlag, todtet den Hektor, und wendet ben Griechen ben Sieg 
zu. Edle Züge erfcheinen gelegenhettli an dieſem größten Helden, 
aber in großen Leidenfchaften. @r findet noch vor der Stadt Ilium, 
- ehe fie erobert ift, einen ehrenvollen Tod, dba er an feiner Ferſe 
verwundet wird, ber einzigen Gtelle, die feine Mutter, bie. Göttig 
Thetis, nicht gegen den Tod gefhüpt hatte, wie im Mythus des 
ae Nibelungenliebes Achnliches bei dem Helden Sagen vors 
mm.) 
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beſondere Baukunſt, aber auch Plaſtik, Sculßtur, Malerei 
und Muſik. — Die Xeolier, die ſich theils auf Inſeln, 
theils an der Aflatifchen Kuͤſte, neben den Joniern, ver 
breiteten, find für die Bildung minder bedeutend geworden. 

Mitten unter. dieſem Herumziehen, Vertreiben und 
Eindringen Griechiſcher Staͤmme find die Arkadier In ihr 
rem Waldgebirge des Peloponneſes am rubigſten, und ſelbſt 
non ſtoͤrenden Doriern frei geblieben. Vielleicht hat ich. 
auch da noch am meiſten Pelasgiſches erhalten, denn es 
wanderten. von da Pelasger nach Italien aus, fchon unter 
Denotrud und Pencetius (gegen ı 750.5. Ehr.):und ſpaͤ⸗ 
ter unter: Evander (gegen ı500 v. Chr.), und die Ars 
fadier, wie fie von einem Geſchichtſchreiber aus ihrer Mit⸗ 
te *) gekannt find, waren zwei ſehr verſchiedene Stämme: 
Der nördliche, die Kymaͤther, behielten die alte Wildheit, 
die nicht helleniſch war, lange bei, und betrugen fich grau⸗ 
ſam gegen bie Sremden, während ber angränzende; 





l 
) Polpblus and Megalopolls (altdentfih Miklenburg, neu⸗ 
dentſch, Großſtadt) In Arkadien, der gegen 150 v. Chr. lebte. Er 
findet in der muflcallihen Erziehung dieſes Etammes den Grund 
feiner milden Sitten In einer doch fo rauhen Gegend, und’ darum 
die Verwilderung des andern Stammes als Folge davon, daß er 
jene urfpränglihe Anorduung‘ verlaſſen babe. Vieleicht ner fie 
aber nicht die urfprünglidhe, fondern von den Achdern oder Hellenen 
eingeführte. Mit Recht tadelt er hierbei den Seſchichtſchrelber 
Ephorus, welcher meine, die Muſik ſey nur zum Belruge ber 
Menſchen erfunden worden. Was würde ber fo rein urtheileude 
Mann erft zu der moderniſirten Meinung gefagt haben, welche die 
Religion fo anfieht? Auch Athendus, (Deipnon 1. 14. 0. 6. 6,) 
berichtet baffelbe noch umftändliher, mit Beziehung anf Polyblus, 
von den Arkadiern. Beide nennen’ auch die Kretenfer und Sparta⸗ 
ner ale ſolche Voͤlker, welhen die Muſik Mittel der Tapferkeit 
und Bildung gewefen ; biefe beiden waren Doriſchen Stammes, von 
weihem, wie oben bemerkt, die Arkadier unberührt geblieben. Das 
Arkadien unferer Schäfergedihte und der fchmelgenden Liebe, iſt 
freili nur im Poelicenreihe vorhanden. Auch ih war In Arkadien 
mag der Dichter ruͤhmen; doch haben jene milderen Bewohner das 
fine Idyllengemaͤlde ihres Landes veranlaßt. — 
Schwarz Erziehungsl. I. 1. Abth. Q 
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Suͤden wohnende Stamm ſich durch milde Sitten, durch 
Religion. Meufchenfreunblichkeit ,. Gaftfreipeit, wie auch 
durch Feſtigkeit und Tapferkeit auszeichnete. Er findet 
den Grund darin, daß fie bei der alten Anordnung, ‚durch 
Muſik, Gefeg und, Sitte. zu. unterhalten, - geblieben und 
ihre. Kinder von ihren früheften Jahren an die: alten. Lob- 
lieder auf ihre Heroen und. Götter fingen lehrten. Auch 
bei Ihren: Mablzeiten wurden Wechfelgefänge angefttumt, 
und. won konnte jeden Vorwurf von Unfunde eher: erfras 
gen, ale: den, daß man nicht ‚fingen. könne: · Das fand 
keine Eatfchuldigung, und. fie lernten nicht nur im Kna⸗ 
bepalter fingen, fondern febten dieſe Uebung mit dem Er- 
lernen ‚ber Flöte. und der. Taugbewegung Bis: in’ Ihe: dreis 
ßigſtes. Jahr fort. Bei ihren riligioͤſen Feſten führten 
fie Ehorreigen .auf, und. fo ſah man bei ihnen am Diva 
uyſusfeſte Wettkämpfe unter Knaben und jungen Män- 
nern auf: ber Slöte und. in Kriegstaͤnzen, die auf oͤffent⸗ 
liche Koſten angeſtellt wurden. Auch in die Schlacht 
rief ſie die Floͤte und der Geſang. Die muſi caliſchen 
Weiſen des Philoxenus und Timotheus waren in ſpaͤte⸗ 
rer Zeit bei diöfen Arkadiern beſonders beliebt. 

Auf bei Trojanifchen Krieg (gegen 1200 d. Chr.) 
folgte ein ganz neuer Zuftand der Dinge,:in welchem fich 
ber Seiſt und die Kunſt der Griechen ſchoͤn entwickelte, 
wenn gleidy unter mancherlei Stuͤrmen. Die foganannte 
Ruͤcktehr der Herafliden (gegen 1 100 v. Chr.) brachte 
neue., Staaten und Formen hervor,. die Regierung der 
einen. Gürften ging in größere Länder ein, und bie 
Staͤbte wurden Republifen, durch Geſetzgeber geſtaltet. 
Auch giebt es mehr Gewerbe und Handel. Die Bluͤthe 
begann mit den großen Dichtern Homerus und Heſiodus, 
nach 1000 v. Chr. und. entfaltete ſich immer herrlicher 
durch ſechs Jahrhunderte hindurch, bis fie nad‘ des Ari- 
ſtoteles und mit Alexanders Zeit d. i gegen 340 v. Chr. 
in ihrem Herbſte ſich entblaͤtterte, aber ihren koͤſtlichen 
Samen in die ENDE: des Mittel aͤndiſchen Meeres 
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amöftenete, vornehmlich aber Italien als die zweite Pflanz⸗ 
ſchule der claſſiſchen Bildung hinterließ. .. - _. .. 

Die vorhomerifche Zeit der Griechen laͤßt uns ihre 
Bildung mehr in Maffen gleich dem zufammengefloffenen 
Lichte. der Nebelſterne erbliden, ‚und wir erkennen weniger 
die. Erziehung der Jugend, als gewiſſe Wirffamfeiten, 
die in das Ganze und Große gingen, wie wir fie oben an⸗ 
gezeichnet haben, und unter welchen Mufif und. Poefie 
nächft der Religion obenan fichen. Jetzt wenden wie 
umg zu. ben einzelneg Sternen, die aus jenem Alterthume 
ung näher leuchten. ,.E8 find. Bildner von Staaten, Ges - 
feßgeber-und zugleich Erzieher; es find einzelne Bildungs⸗ 
anftalten ; es, rad auch Staaten ſelbſt, worin mir .die Er⸗ 
ziehuagsidee unter, den Griechen auf eine hoha, Stufe ge⸗ 
hoben. und noch fuͤr unſere heutige Belehrung auggefpror ' 
chen finden. Indem; wir die Zeitfolge beohachten maſ⸗ 
ſen, ‚treten. nach einander vor unſere Betpachtung Hinz 
bie Qomerifche-Zeitr die. Dorier in ihren Hauptſitzen, 
insbeſondere die Spartantr,die Philofopheufchulen, bie 
Atheniſche Erziehung, die dortigen Erziehungslehrer, die 
Griechiſche Bildung ihrer-.und ‚ber. folgenden Zeit. Wie 
bezeichnen diefe Bildungsfteifg, wuͤrdig hurch die Männer; 
welche denſelben vorfichen,; 1), Homerus, 2) Lykur⸗ 
sus, 3) Mythagoras, 4) Golon/8) Sokrates, 
6) Platon: 7) Ariſtoteles. 





‚a 


ı Homerus. (Achaͤer und Hellenen) 

Diefer Poet IäBt uns feine Zeit and die vorherge— 
hende bis zum Trojaniſchen Kriege zuruͤck in: einem leben⸗ 
vollen Gemälde ſehen. „Er ſelbſt an der Aſſatiſchen Kuͤſte 


! wi : u 
”) Eine Septast aber ganz zuféllig: und die befannten ſieben 
gleichzeitigen Weifen Griechenlands mögen cher um der Zahl wils 
len zufammengeftelt ſeyn, als biefe.7 auf einander folgenden, auf 
weine und. beſtimmt die Erziehungsgefchichte ne — 
2 
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einbeinnifch, ofHeicht in Smyrna ®), ein jonifcher Grieche, 
blühete zmwifchen 2000 und goo v. Chr. und bat zwei 
große Gedichte, die Ilias, friegerifchen Inhalts, und 
die Dodyffee, Reiſenabentheuer enthaltend, der Nachwelt 
hinterkaſſen, deren: Geſaͤnge ſchon bald nach feiner Zeit 
unter dem Volke durch bie fogenannten Rhapſoden vor⸗ 
getragen wurden. 

Er kannte die Sitten and Lander der Voͤlker um 
das Mittelmeer, und glaͤnzt uͤberhaupt durch geiſtige Bil⸗ 
dung, die er ſich vermufhlich auf Reiſen, vieleicht ſeibſt 
in Aegypten, erworben hatte, als ein großer Stern aus 
jener Zeit hervor... Was wir damals bei den Älteren 
Voͤlkern, auch im Drient von geifligem Leben finden, des 
wegt fi in des Homerus Gedichten, und fie deuten mehr⸗ 
fach auf die Weisheit des Alterthums hin. ' Das alles 
aber hat er Griechiſch gebildet. Alles geht durch bie Schoͤ⸗ 
pfungsfraft des Genius der Schönheit hindurch. Go Bat 
er aus den Göttern, die er dorfand, den Griechifchen 
Olympus ſammt feiner Welt gefchaffen, und feine Gedichte 
find Schulbuch ber Griechen geworden; feine Mytholo⸗ 
gie, feine Gefchichten, feine Sittentehren, feine Erd⸗ und 
Völkerkunde, wurden für alles, mas biefe Sprache redete 
oder Ternte, ein Brundtert. Die Alias fingt die Krieges 
gefchichten jener Völker, die er unter den Geſammtnamen 
Achder und Hellenen (die Theſſalier) aufjählt, und wel⸗ 
he an der Trojanifchen Küfte auf vielen Schiffen Iande- 





*) Die Alterthumsforſcher find befanntli über Mehreres den 
Hoͤmerus betreffend nicht einig. Sind jene beiden großen Gedicte, 
die feinen Namen tragen, von ihm, d. i. von einer und berfelben 
Yerfon 1: edichtet ? oder nur einzelne Gefänge, "Paygdias, die dann 
etwa fpäter in ein Ganzes, jedes Gedicht aus 24 beftehend, ges 
draht worden? Waren doch die Alten felbft über feine Geburtes 
ftätte nicht einig, nach dem griech. — den A. Gellius (N. 
A. 3, 11.) aufbewahrt: 

„ Sieben Städte ſtreiten, von welcher Homerus entſproſſen: 

Smyrna, Rhodus, Kolophon, Salamin, Jos, Argos, Athene.“ 


J 
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ten, während der zehn Fahre, da fie die feſte Stadt 
Ilium belagerten, bis zur Zerſtoͤrung derfelben, und fchile 
dert viele Helden, unter welchen ald Griechen Achilleus, 
Agamemnon, Menelaus, Neftor, Odyſſeus u. ſ. w., als 
Trojaner des König Priamus, feine Söhne Alexandrus 
(Paris) und Hektor, vornehmlich der letztere auch we⸗ 
gen feines edelfinnigen Characters als Heroen hervorra⸗ 


gen. Die Odyſſee erzaͤhlt, wie ein großartiges Maͤhr · 


chen, aus der Ruͤckkehr der Griechen, die Seefahrt des 
Odyffeus mit den vielen Abentheuern, worin dieſer kluͤg⸗ 
ſte unter allen ſich zehn Jahre hindurchkaͤmpfte, bis er 
ſeine Heimath, die felſige Ithaka, errang. Sie laͤßt uns 
bei dieſer Gelegenheit das geſittete Volk der Phaͤaken 
und andere Bilder ſehen, die auf der Irrfahrt im We⸗ 
ſten des Meeres begegnen. 

Bor allen find die Ideale des Homerus herrlich, 
nihe nur für die Bildende Kunft, fondern auch für einen 
gewiffen fittlihen Schwung, männliche und weibliche Cha⸗ 
ractere edler Art, bis gu den zwölf oberen Göttern. und 
dem allherrfchenden Zeus hinauf, und haben: auch‘ fo. im⸗ 
mer einen mächtigen Einfluß bis auf unfere Bildung Hin 
bewiefen *). Aber für die Erziehungsgefchichte enthält 


ne 


*) Die Befänge Homers machen fi als ein Buch ber Weis⸗ 
heit aus der früheften Griehifhen Bildung geltend, worin die Aus 
Hänge der dlteren aus andern Voͤllern vernommen: werden. Ge 
fpraben daher das fitrlihe Gefühl eben fo belebend am mie den 
Künſtlergeiſt. Einem Phidias flieg In dem Augenblid, als er dem 
Vers von dem Olymperſchuͤtternden Zeus ‚fingen hoͤrte, das Bild 
in der Seele herauf, das er in Olympia hinftellte. Und mußten 
nicht, 3. B. die trefflihen Yhdaken im sten u. gten Gef. d. Odpſſee 
Männern und Frauen edlen Sinn für frennälihe Sitte erwecken, 
vielleicht felbit Staatsmdnnern Ideale: von Reglerung und Volls⸗ 
leben aufrufen. Was Horatiud (Ep. I. x in.)..an feinen 
Freund Aber den Dichter der Jlias ſchreibt, ſprach gewiß das Urtheil 
Vieler aus: „— ihn hab’ ich wieder gelefen, 

Der, was ſchoͤn und was haͤßlich, mas frommt, was ſchadet, 

was chef... . 2 





- 


* 
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Homer eine Fundgrube durch viele einzelne: Anklänge, 1005 
von wir die beſtimmteren hier Folgen laffen. 
Der Königsfohn Achilleus, fein Hauptheld, war In 


ſeinem früheften Alter der Pflege des getreuen Phoinix 


übergeben worden, welcher daher als Greis noch viel 
bei ihm galt-®):- Pätroffug, der fein Freund, bie Hälfte 
feines Lebeiis wurde, fam ald Knabe, nachdem er einen 
andern Knaben beim Knöchelfpiele erfchlagen, zu Ihm, und 
wurde mit ihm auf der Burg des Peleus erzogen **). 
In einer andern Etele läßt zwar Homerus feinen Achil⸗ 
leus von deſſen Mutter Thetis, der Göttin ſelbſt, ſorg⸗ 
faͤltig erzogen werden, bis er nach Ilios ging — allein 





1 EEE 
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Sast — dentlicher zeigt als die Sittenlchrer Chryfippus 
— und Crantor.“ 

Von der andern Seite, nämlich einer höheren Aufklaͤrung, verdien⸗ 
ten jedoch auch die Klagen Platons gehort zu werben, daß man⸗ 
ches Unſittliche, und mandes- DIE Goͤtter Herabſetzende vorkomme, 
das der Jugend mit Vorſicht muͤſſe vorgetragen werden; eine War⸗ 
nung, welche der Fuͤrſt der Philoſophen über den Fuͤrſten der Dich⸗ 
ter allerdings da nöthig finden, mußte, wo dag Volk feine Religion 
und Sittlichteit aus jenen Gedichten lernte. 


H Il. 9, 485 fag. (Voſſens Ueberf.) 
„Dih auh macht' ih zum Manne, du göttergleiher Achillens, 
Liebend mit berziicher Xren; . auch wollteit du immer mit. Anderen 
Meder zum Saftmahl gehn, noch daheim in den Wohnungen effen, 
Eh' ih feiber dich nahm, auf meine Kniee dich ſetzend, 


‚ Und dig geſchnittene Speife dir bot, und den Becher dir vorbielt. 


Dfitmald hajt du das Kleid mir vorn am Buſen befeuchtet, 

Wein aus dem Munde verfhüttend in unbehülfliher Kindheit.“ ıc. 
Yuch machte den Achilleus die Erinnerung an feinen alten Bas 

ter weich ‚bis gu Thränen. SI. 24,485 fg. 507 fg, 


*) Il. 23, 84 fag. 
v — — wie mit bir, ich erwuchs In euerer Woͤhnung, 


Freundlich empfing mich In feinem Palaſt der reiſige Peleuß, 
Und erzog mich mit Flelß, und Era mich deinen Genoffen. ® 
wen) Il. 28, 456 fag. 

„Einen Sohn zu gebdren verlieh er if, und zu erziehen 


4 
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diefes iſt ohne Zweifel zu verſtehen, wie Sottinnen ergie- 
ben, durch. geheimen Schutz ‚and Einfluß. 

Das: andere “deal bes Homerus If Odpſſeus, 
ein Mann von der feineren Bildung, die durch Maaß 
und Beſonnenheit, durch Selbſtbeherrſchung, Welt» und 
Menſchenkenntniß entfieht *). Sein Sohn Telemachus 
ſtellt einen vollendeten Juͤngling auf, deſſen Hauptzuͤge, 
kindliche Ehrfurcht, jugendlicher Unternehmungsgeiſt und 
edle Beſcheidenheit, mit beſondrer Liebe von unſerm Dich⸗ 
ter geſchildert werden *®), 

Hektor, für unfen Siun eigentlich der edelfte 
unter den Homerifchen Helden, war menfchlih, ruhig, 
großmäthig, fromm gegen Götter und Menfchen, gegen 
Eltern, Sefhmwifter, Gattin und Kind. Sein Vater, bes 
Gottbefeligte Priamus, war der gläcklichfte Familienvater 
bis zu dem Unheil feiner Stade. Denn er hatte allein 
funfsig Söhne; neunzehn waren von Einer Mutter **); 
in feinem Hauſe Herrfchte Liebe, aber manche ame Kins 
der waren. Weichlinge-t). 


Hoch vor Helden geſchmuͤckt! Er ſchwang fih empor wie ein 
Sproͤßling; 
und ich erzog ihn mit Fleiß, wie die Pflanz' im fruchtbaren Acker.“ 
e) Odyſſee ı, ı—3. 
— dem —— der gelſas 
Umgeirtt, — 
Vieler Menſchen "Städte gefehn md Bitten gelernt dat.⸗ “_ 
Er hieß Odyſſens, weil fein Großvater Autolpkus zornig ge⸗ 
weſen war (oducceodas) Dd, 16, 406, 
**, Durch die ganze Döpffee hindurch. 
“+, Il. 24, 296. 
+) Il. 24, 260, 
» Dieſe verſchlang mir der Krieg; — — Schandfle®’ ale find 
brig, 
Pügner a? und Gaukler und trefflide Neigentänzer, 
Räuber des Volle, nur fchwelgend im Bett der Laͤmmer md 
- Ziicklein.“ 
Hektor hatte feinem Kudblein den Namen Skamandrins geges 


. 
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Kinberloſtgkeit war ein Fluch N. 

Die Kinder bringen Anlagen mit, welche die Goͤe⸗ 
ter verleihen und jeder folk fich bei den feinigen beſchei⸗ 
ben #9), Zwei Hauptrichtungen in ben Anlagen. Bon 
Zeus ſtammen fräftige Männer, Söhne ber Liebe, die er 
mit flerblichen Grauen gezeugt ***) Und Hier Jaffen 
fih verfchiedue Ideale der männlichen Boltommenpeit 
erkennen. 

Aber manchmal ſtammt üb ein trefflichee Sohn von 
einem fchlechten Vater +), und umgekehrt. 

Es werden Kinder, mwenigftens vornehme, von Am⸗ 
men gefäugt und ernährt }}). 

Mornehme Leute erziehen auch wohl fremde Kinder 
wit den ihrigen ttr)5 ſelbſt Knaben mit Mädchen. 





ben, aber bie Trojaner nannten 'ed Aftyanar, weil fein Bater 
Goreos üvaf als Vertheidiger ber Stadt geweſen war Il. 8, 399. 
”) Il. 9, 455 fgg. 
„Daß nie finen ihm möcht? anf feinen Anieen ein Soͤhnlein, 
Aufgewachſen von mir; und den Fluch vollbrashte ber graufe 
Unterirdifche Zeus. « 
“e) Il. 15, 526 fgg. Der eine bat von einem Gott bie Ars 
‚* Welt des Kampfes, der andre Verftand zum Math erhalten. Körper: 
. Traft und Gelitesfraft find vertheilt, „welches poetifh ausgedruͤckt 
it Odpyſſ. 8, 167. fgg., der eine bat Schönheit ber Geftalt, der andre 
Kraft der Rede. 
„Uber es Erönt ein Gott bie Worte mit Reiz, daß ihn alle 
Junig erfreut anſchaun; denn mit Nahdrud redet er treffend, 
Vol anmuthiger Scheu, umd ragt in des Volkes Verſammlung.“ 
“0, 16,515 fg. Wie Zeus von Liebe entflammt zengte 
. den Peirithous, den Perſens, den Minos, den Rhabamanthyd, 
den Herakles, den Dionyſus u. a. 
4) Sl. 25, 341. 
„Ihm ein befferer Sohn dem fhlehtern Vater gezengt. * 
++) Odvſſ. 3, 435 und 19, 474 fyg. Euryklela, die Säugam: 
me des Ddyffeus und die Pflegerin frines Sohnes Telemachus, die 
vordem fein Mater Laerted erlauft. Odyſſeus nennt fie Mutter 
and fie nennt ibn Sohn. — So war vielleiht auch die Eurpmedufe 
Saͤugamme der Naufifaa Ddyff. 7, 22. 


tt) Odpſſ. 16, 362. Die Mutter des Odyſſens hatte dem 
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Ein Greis erzieht das vaterloſe Kind feiner Toch⸗ 
‚ ser ale feinen leihlichen Sohn *). 

Der vaterlofe Waiſe iſt zu beklagen. Das Kind, 
das feinen Vater noch hat, wird mit Freude gefättige *®), 

Lieb ift das Vaterland, und find die Eltern. benr 
Menſchen ***). 

Die naiven Aeußerungen der Kinder find dem Dich- 
ger nicht entgangen; und auch Kriegshelden vergeffen nicht 
bie zärtliche Ruͤckſicht gegen ipre Kleinen t). 


ı 


Knaben Eumaͤus mit ihrer Tochter erzogen. SI. 23, 84 fgg. Pas 
troklus wuchs mit Achilleus auf. 

») Il. 16, 191. 
Phylas indeh dee Greis, erzog den Knaben und pflegt Ihn 
Mit treuberziger Lieb’, als waͤr's fein leibliche Söhnlein. « 

*) Il. 22, 4go fgg. 
„Eiche, der Tag der Verwaifung beraubt ein Kind der Geſplelen; 
Immer fenkt ed die Augen beſchaͤmt, mit Thränen im Antlitz. 
Darbend gehet dad Kind umber zn den Breunden des Vaters, 
Fleht, und faßt den einen am Rod, und den andern am Mantel; 
Aber erbarmt ſich einer, der reiht ibm das Schaͤlchen ein wenig, 
Daß er die Lippen ihm nep’, und niht den Gaumen ihm nepe, 
Oft verfkößt ed vom Schmauß’ ein Kind noch blühender Eltern, 
Das mit Faͤuſten es fhlägt, und mit Eränfenden Worten es anfähre: 
Hehe dih weg! dein Vater ift nicht bei unferem Gaſtmahl! 
Weinend gebt von dannen das Kind zur verwitmeten Mutter. 
Unfer Aftyanar! der fonft auf den Knieen des Vaters 
Nur mit Mark fih genährt, und fettem Bleifhe der kaͤmmer; 
Und wann, müde des Gpield, er auszuruhen ſich febnte, 
Schlummert' er'fäß im fchönen Geftel, In den Armen ber Amme, 
Auf ſanftſchwellendem Lager, das Herz mit Freude gefdttige. « 

“*, Od. 9, 3% fag. 
„So iſt doch füßer denn Vaterland und Erzeuger 
Seglihem, wer auch entfernt ein Haus voll koͤſtliches Gutes 
Wo im Fremdlingslande bewohnt, von den Seinen gefondert, « 


+) Il. 26, 7—ı0, — gleichwie ein Maͤgdlein, 
Klein und zart, das die Mutter verfolgt, und: nimm mid! fie 
anfledt, 


An ihr Gewand fih ſchmlegend, den Lauf der ellenden hemmet, 
Und mit thranenden Augen emporblidt, bis fie es aufhebt.“ 
Hierzu bie ſchoͤne Stelle IL 6, «66 fgg., wie Hektor nach fele 
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Der Juͤngling geräth leicht in Vergehungen; er fol 
bag Alter ehren). Ueberhaupt Verehrung ber Sreife.**). 

‚Die Anlagen des Mannes find von den weiblichen 
darin verfihiebden, :daß der Mann mit feinen Gedanfen alles 
durchfpäht, mancherlei Pfade erwählt, unb nach bem er 
ten firebe***). 

Das weibliche Geſchlecht war nicht ohne nei 
und Bildung, ). Wir erinnern nur an bie trefflichen 
Frauen in der Sdyſſee, Penelopeia, Arete und des 
ren fo ſchoͤn und fromm erjogene Tochter Nauſikaa. 

Die Leidenfchaft des Zornes fchrieb man der von 
ber Mutter erhaltenen Nahrung zu tt). Schon vor ber 
Geburt fcheint man der Mutter Einfluß auf den Eharac 
ter bes Kindes zugefchrichen zu haben ttt)- 

Wenn ber Kuabe zum Sünglinge herangewachfen war, 


nem Knaͤblein die Arme ausſtreckt, dieſes aber erſchreckt vom Glanz 
und Bufhe des Helms, fchreiend ſich zuruͤck an den Bufen der 
Amme ſchmiegt, wie dann Vater und Mutter lächeln, und der 
Held den Helm ablegt, dann fein Kind Tüßt, auf den Armen 
wiegt, und dabei zu Zeus betet, daß es dem Water nachichlage 
und ihn noh an Ruhm übertreffe, und daß ſich dann deß herzlich 
freue die Mutter. 

) Il. 23, 588. und a. a. O. auch In der Odyſſee. 

*) An. mehreren Orten der Sliade und Odyſſee. 

“.*) 3% 25, 80 fgg. 

+) Jungfrauen verftehen zu fahren, Odpſſ. 6, 320. fie helfen 
fih auch felbft: bedienen, fo die herrliche Königstochter Nauſikaa 
Odvpſſ. 6, 25 fgg., die ihre Kleider felbit waͤſcht ꝛc. Die Frauen 
badeten und falbten das männtihe Geſchlecht 3. B. Odyſſ. 8, 
454 fg. Die Scaffnerin in der Ddpffee verftand die Verſorgung 
bes Hauſes vortrefflih. Edle-Srauen befhaftigten ſich auch mit der 
Kunde bit Heiltedüter St, 22, 759 fg. u. dgl. m. 


+) gt; 16, 203, 
v Straͤflicher Yeleusfohn, ja mit Gal’ erzog dich die Mutter! « 


ttt) I. 25, 775. fagt Alerandrus feinem Bruder Heltor: 
„auch mid gebar nicht ganz untriegerifch die Mutter. * 


‘ 
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ſo wurde er mit einem ſchoͤnen Mantel und kelbrock eh⸗ 
renhaft geſchmuͤckt *). 

Dieſes moͤgen ſo etwa die EEE su 
einer Pädagogif- des Homerifchen Zeitalters ſeyn. Ev iR 
anffaffend, wie darin manches vorkommt, was wir fogar 
als Verhaͤtſchelung anſehen muͤſſen. Aber 'man bedenke 
dabei die wenige geiſtige und die ſtarke koͤrperliche An⸗ 
ſtrengung jener Heldenjugend. Auch moͤgen "uns wohl 
die Saͤugammen in: dem Alterthuime ein Aergerniß feyn **), 
dag aber :ebenfalls "durch die andern Umſtaͤnde gemildert 
wird. Denn die Mütter wären uͤbrigens doch von flar- 
fer Sefundheit, und haben auch. vieleicht eine Seit: lang : 
ihre "Kinder gefäugt; die Ammen' ſind vermuͤthlich wegen 
des laͤngeren Saͤugens, das man zur kuͤuftigen :Stärfe 
des Mannes zuträglich hielt *%®), angenommen: wörden, 
Die Mutter und die Pflegerin beforgten- gemmeinfchaftlich 
das Rind. Der Dichter Hat die‘ Sitten doch wohl aus 
der Wirflichfeit genommen, wenn auch etwa in andere 
Länder verlegt; überhaupt hat er dem Geiſte der Grie⸗ 





*) Odvſſ. 16, 367 fo. Wurde Eumaͤos fo von feiner Könige 
lichen Piirgmutter. ausgeſtattet. 

**) Die Saͤugamme heißt Griechiſch uara, rırd7 . (nrödt 
heist die Bruftwarze). — Denennungen für, die Kinderſprache, wie 
bei und; es ſcheint, daß aud zeogos (die Ernäherin) manhmal 
daſſelbe fagt. Auch 9n47 beißt Die Bruſtwarze (mamma), zu: 
gleih das Weib, und daber bezeichnender als unfer deutſches Säus 
gen, Imiuleın. Bgl. oben, was bei Ben Afraeliten vorfommt. - 

#3 Die beiden andern Gründe, ı) Daß bad Scugen ber 
Schönheit des Puſens ſchade, 2) daß es ſchwaͤche, welde Gellius 
Noct. Att. a2, ı..anfübrt, feinen, aus der fpiteren Zeit zu fen, 
wenigſtens konnte der letztere in dem Zeitalter der Helden nicht 
ſtatt finden. Die treffliche Rede des Phavorinus, welche man da 
lieft, gegen: die Saugammen, beweiſet uͤbrigens, daß die Römer 
ſchon Urſache harten, gegen die boͤſe Sitte zu eifern, wie man es 
jetzt noch mehr Urfahe bat. Der Vf. der Schrift, die des Plus 
tarchus Namen trägt, von der Kindererziehung, führt den: Müttern 
ihre Pflicht auch dur den Grund zu Gemüthe, daB ihmen bie Was 
tar felbfk anf.ben Ball der Zwillinge zwei Brüfte gegeben. 


} 
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\ 
chen vieles aus früherer Zeit zugewendet. Man barf 
ihn mit vollem Mechte an die Spitze der Griechifchen Bils 
dungsmänner fielen. Nach ibm treten fie mehr für ein» 
zelne Staaten auf und in einzelnen Richtungen. 

Bon der Homerifchen Zeit big zu der helleren Ge= 
fchichte der Griechifchen Staaten erſcheint indeffen man⸗ 
ches von Anfalten der Bildung. So gab es einige für 
Merzte (Afklepiaden-Schulen); eine auf der Inſel 
Kos, und eine zu Kroton in Unteritalien, welche beide 
von Aegypten ausgegangen waren ®); auch eine zu Knis 
dus und rine zu Rhodus; und das waren zugleich 
Schulen für Knaben. Außer diefen muß es aber auch ſchon 
in: alter Zeit Knabenfchulen hier und da unter den Griechen 
gegeben haben, wozu ſchon ber Eingunterricht führte, alfo 
mahrfcheinlich bald nach dem Trojanifchen Kriege, und etwa 
aus Aften kommend, vielleicht aber auch ſchon früher, etwa 
durch die Bildung von Orpheus her. Wenigſtens waren 
Die Gricchen feit dem Argonautenzuge, und feit den Kampf 
abenthenern ihrer Heroen viel milder getworden und die Dras 

chen der Wildniffe waren vor der Lichtung des Baulan⸗ 
des entfliehen. Es gab dort Adel und Volk; die Adelis 
gen und Könige mußten fich durch Stärfe und Gewand 
heit, durch rüftige Kriegerkraft auszeichnen, und dazu er- 
hielten fie auch ihre Erziehung, wie es Cheiron mit fei: 
nem Achilleus vorzeigt, aber eben diefe Schilderung giebt 
auch Züge, die auf Unterricht bes Geifted hindeuten. Wie 
ſollten auch bei ihren vorzüglichen Geiftesanlagen gerade 
die Griechen hierin gegen andere Völker des Alterthumg zus 
ruͤckgeblieben feyn, bie ihnen doch fchon frühe in den Kos 
Foniften Bildner zufandten? Aus den Volksſchulen, twelche 
fich in der freilich fpäten Zeit des Peloponnefifchen Kriegs 
(gegen 400 v. Chr.) felbft in Boͤotien, fanden **), wo 


) Herod. 5, 121 (7). 
Galenus Method. med. I. t. 4. p. 35. 
N ) TChufvdides 7, 29. „Die Thrakier brangen zu Myka⸗ 
Leffus (in Bbotien) unter andern In eine Schule ein, worin 


ihn. 
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boch der Belſt eben nicht der gerühmtefte war, laͤßt fich 
alfo um fo mehr auf eine alte‘ Einrichtung zurückfehlier 
Gen. Daffelbe wird beſtaͤtigk durch die Spuren von Schu⸗ 
in, weiche fi) in den. Staaten Großgriechenlands und 
fonft in Italien fchon in alter Zeit finden. Charon⸗ 
das, der Geſetzgeber in den Städten Katana, Thurium 
u. a., (gegen 606 v. Chr.) gab ein früßer nicht bedachtes 
Geſetz, nach welchem die Lehrer der Bürgerföhne in den 
Wiffenfchaften Beſoldungen erhalten follten‘, damit nicht 
die aͤrmeren, welche keinen Lehrerſold bezahlen kanntan, 
der Erziehung entbehren müßten *). 

Inwiefern die Gymnaſien auf: bie Iugendbilbung 
Einfluß Hatten, duͤrfen wir nicht überfehen, daß die Grie⸗ 
den fchen in alter Zeit: folthe Anſtalten errichteten‘; ‚im 
Zufammenhange mit ihren Öffentlichen Spielen. So wur⸗ 
den gu’ Thefpiaͤ in Boͤotien alle 5Jahre Spiele auf 
dem Helikon: gefeiert, zovsein nub dpwridse genannt, for 
wohl für die Muſiker, als für die Gymnaſtiker. Hier 
befaud fih ein Gymnaſtam, welchem Hermes, Herakles, 
Eros als Schutzgoͤtter vorgeſetzt waren **); Hermes uͤber⸗ 
haupt die Faͤhigkeiten, insbeſondere Gewandtheit und 
Sprachkraft bezeichnend, und den koͤrperlichen Uebungen 
der Knaben vorſtehend; Herakles uͤber die Koͤrperſtaͤrke 
und den Maͤnnerkampf (das nevzaFAov) waltendz Frog 
für die Männerfreundfchaft, die ans beiden erwaͤchſt, und 
den Bund der Juͤnglinge. Dieſes deutet alfo zugleich auf 
geiftige Bildung ber. Jugend neben der förperlichen, und 


fih gerade eine zahlrelche — befand, bie eben hinein gegangen 
waren ; und bieben fie alle. nieder. Sfme Zweifel waren ed Kna⸗ 
ben, die damals nah Griechiſcher Welle die yoauuara, d. i. Lefen 
und Schreiben lernten. — Zu Aftypalda anf einer Infel der Cy⸗ 
Haden kommt eine Schule von 60 Anaben gegen — v. Chr. vor. 
Yauf. El. 2, 9.5. 

) Diodor. v. Sic. J. 12. $. 11. 

»0) Bei Athen. Deipn. ı3, 1. p. 26. aus ein. Fragm. von 
Zenon Fragm, Erot, 


u 
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das fehan. im, Rnabenalter.*). Die Diympifchen Spiele, 
ebenfalls. ein, altes Inſtitut zu einem -gemeisfamen: geord⸗ 
geten Leben der Griechen, wurden 884 v. Ehr. erneuertz 
feit. 776 wurde darnach gezählt. und alfo die Zeitrechnung 
ſicherer begründet. In der Iaften Olympiade (632 v., 
Ehr.). erlaubte: man den Knaben, zum. erenmale in - den 
Olympiſchen Spielen zu. laufen and; zu ringen, in ber 
38ſten auch den Fänftampf Ciwprin der Spartanifche Kna⸗ 
be Entelidag ben Preiß. gewann ); in ber 4iſten wurde 
ber Fauſtkanpf ‚unterfogt, in I ber. 4ößen bag re 
wieder geftattet. Er 

Aus der alten ‚Sitte , der törperlichen Wettkämpfe 
entſtanden auch, bie giftigen, in der Muſik, in lyriſchen 
und dramatiſchen Poeſieen, in der Malerei, —— 
Rooney. © | 

, Schulen.gnb es gewiß, ſchon in alten Zeiten. Sie und 

* in Griechiſchen Staoten. wenn wir gleich, keine ber 
ſtimmte Kunhe davon haben, und die Schriftſtellen z. Ds. 
Demenbenes (de. dor. o.. AO 7:08 oelcgenhitlich darauf 
—— —W — 
£ * — — 
N bh. überhaupt der junde Menſch mannlichen Se: 
ſchlechts ‘von der Gebitrt an bis weit ind Juͤnglingsalter, kann alfo 
nicht immer buch Knabe -überfegk werden, wie fa-fcon Ik einet 
und derfetben: Sprache die Bedeutungen diefer Warte. nach Ort und 
Zeit verüren. "Eynßos entipriht mehr unferm Jünglinge, unb be= 
zeichnet dag Tpätere Knabenalter bie zur Mannesreife; es iſt der 


dem Bluͤthenaiter der Tugend ( Hebe) fih naͤhernde junge Menſch. 
— iſt mehr unbeſtimmt, und bezeichnet auch den jungen 


— pi Tim. Put. Pericl, Plin. 35, 35, Menander 
wurde oft im Üpettitreite dee Komoͤdieen von Philemon übermnnden, 
fo daß er endlich diefen fragte: . vſchaͤmſt du dich denn nicht, wenn 
du mich uͤberwindeſt? Euripides war bei ſeinen 75 Tragoͤdien 
nur 5 mal — und mußte oft den ae Poeten nach⸗ 
ſtehen. Bell. 17, 6. — A 
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2. . Spfurgus und bie Spärtanei. (Dei), 
| a. Bildung. — 

Die Dorier waren einer der Helleniſchen Volter⸗ 
ſtaͤmme, welcher in fruͤhzeitiger und eigenthuͤmlicher Cul⸗ 
tur bluͤhete. Urſpruͤnglich wohnten fe In Theſſalien bi 
zum Teupethal, aber zuerſt hebt ſich aus der Dunkelheit 
des Alterthums die Inſel Kreta durch Doriſche Civi⸗ 
Uüftendy‘ harvor, wo denn auch die Koͤnige Minos als 
Gefetzgeber geprießen find. Der Erſte dieſts Namens lebte 
noch vor dem Trojaniſchen Kriege (gegen 1760:0: Chr.)⸗ 
ihm verdankte der Staat Rechte, menſchliche Sieten und 
Wuhlftund::. Seine Gefege, waren zugleich Volkserziehung. 
Sie gingen von ber. Religion: aus, erzogen ‚die Jugend 
var: Koͤrperſtaͤrke, zum Gchorfam, zus Ehrfuccht gegen 
das: Altes, und zu eindr fFoſtra Denkart ınıd Lebensweiſe. 
Es waren religioͤſe und belebende Volksfeſte angeordnet; 
ep: sogzen, Gymnaſien fir. Knaben nd-Auͤngliugt in den 
dortigen Stäbten angelegt ;. und es war hie -genz- eigeng 
Lebengeincichtung gemacht, mornach die freien Bewohner 
in .öffeutlichen Mahlzeiten zufammen (neifesen, Männer, 
Weiber, junge Leute in gefonderten Abtheilungen, und von 
einem ‚Theile der Abgaben beftritten, welche die dortigen 
Landbewohner (negioıxos) eutrichten mußten. Das, Gaſt- 
recht wurde heilig gehalten; die Jugend wurde zur Be⸗ 
ſcheidenheit gewoͤhnt, der junge Mann mußte cin gewiſ—⸗ 
ſes Alter erreicht haben, bevor er in der Gefeßgebung. 
reden, oder Richter feyn durfte; die Knaben wurden auf 
gewiſſe Art in der Lift durch Diebſtahl geübt; Gefänge, 
fimmten das edlere Gefühl, aber auch den Eriegerifchen. 
Muth, worauf zugleich jene Körperübungeh abzweckten. 
Schon vor Homers Zeit: mar biefe Infel fehr bevölkert 
und Hatte große Staͤbte. Auch blüheten dort Künfte, und 
es fehlte gewiß nicht au Geiſt und Keuntniffen, da bie. 
andern riechen von. borther vieles aufnahmen. 
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Die Dorifche Verfaſſung iſt uns beſonders wichtig, 
weil ſie mit der Erziehung der Jugend inniger wie irgend 
eine verwebt war. Von den Doriern in Kreta ſelbſt 
wiſſen wir indeſſen weniger als von denen, die in Sparta 
herrſchten *). Wir wenden und daher ſogleich zii dieſen 
und ihrem Geſetzgeber Lykurgus. Das ganze Land die⸗ 
fer Republif, Lafonien, wurde von Völfern verfchiebnen 
Stammes bewohnt, die unter dem Namen, Lacedbdmonier 
jufammen. begriffen find. Das vornehmfte und herrfchende 
war ein Dorifcher gegen 1100 v. Chr. eingewanderter 
Stamm; die friheren Einwohner diefed Landes, das noͤrd⸗ 
lich und weRlich von Gebirgen 5. DB. dem Taygetus ums 
kraͤnzt war, äftlich und füdlich von dem Meere, und etwa 
170— 180 Quadratmeilen enthielt, hießen Periöfen (Um⸗ 
wohner), und ein Theil derfelden Heloten ("Zilwres), 
welche fämmtlich den Spartoneru unterwürfig, die letzte⸗ 
ren faſt als Sclaven behandelt wurden, und die Land⸗ 
arbeiten betrieben. 


Das eigentliche Bildungevolt, don Sid ke bier 
zu eben haben, ift eben jener Doriſche Stamm, in drei 
Hauptzweigen, nämlich die Bewohner der Stadt Lacedä- 
mon oder Sparta am Fleinen Zluffe Eurotas und deren 
Weichbilde; fie hatten Dorifche Sprache, Eitte und Cultur 
borthin gebracht. Diefe nun beflanden aus 9000 Fami⸗ 
lien in der Stadt, als dem vornehmften Adel, und aus 





*) Wir verweifen übrigens auf Mauſo, Sparta ıc. das bes 
kannte Hauptwerk über die Lacedämonier, und noch mehr auf dag 
umfaflende Werk von 8. Ottfr. Müller, Geſchichten Helles 
nifher Stämme u. Städte; 3ter B. die Dorier, ate Abth. 
1824 und führen die Bemerkung diefes gelehrten Geſchichtsforſchers 
©. 6. an: „Es if ein Grundgedanke dieſes Volksſtammes, den 
Koͤnlg Archidamos bei Thukydides ausſpricht: „„Das iſt das fchönfte 
und das beſtaͤndigſte, daß die Vielheit einem Koouos (Einigunꝗg 
des Mannigfaltigen) dienend ſich zeige,*® und darum feiern die 
Spartiaten den Lykurgos fo fehr, weil er ben beftchenden xoeuoe 
eingerichtet, mad nannten ehrend den Sohn beffelben Eulosmos.“ 


* 
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30,000 andern mit eben fo vielen Landgütern feftfichen- 
den Familien ( Häufern), welche über die Periöfen, Hes 
Ioten, Mothonen herrfchten. Es fam alfo einer Kaflen 
abtheilung fo ziemlidy nahe. Da feine neuen Adligen auf 
genommen worden, fo blieben neun und dreißig tau⸗ 
fend Samilien ſchon eine zu flarfe Bevoͤlkerung für dies 
fen Kleinen Erdſtrich, als daß nicht bei einiger Vermeh⸗ 
rung, tie fe im gewöhnlichen. Gange erfolgt, Mißver⸗ 


haͤltniſſe entfiehen mußten. Es waren doch mwenigfiens 


gwifchen drei bis viermal hundert taufend Palonier auf 
biefen Eleinen Raum von meift gebirgigem Lande zuſam⸗ 
mengedrängt. Echon frühere Gefege fuchten fuͤr Ord⸗ 
nung zu forgen, z. B. daß die Töchter Feine Güter erbten, 
wenn nicht etwa eine einzige Tochter in der Familie wars 
indeſſen entfland doch brüdende Ungleichheit des Vermoͤ⸗ 
gend, Habfucht und Dligarhie Das Bebürfnig einer 
beffern Verfaffung wurde immer flärker gefühlt, ob fie 
gleich- eine ariftofratifche bleiben follte *). 

: De trat Lykurgus als der gewinfchte Gefeßgeber 
af) Er war nach gewöhnlicher Annahme gegen 926 


* Die ausführlihe Kunde über Land, Städte, Einwohner, 
politifche und oͤconomiſche Verhältniffe, u. f. w. findet man in dem 
engeführten Werfe von Ottfr. Müller, 


“) Plutarchus, Geſchichtſchreiber und einer ber trefflichſten 
und ebelſinnigſten Menſchenkenner, iſt hier unſer hauptſaͤchlichſter 
Fuͤhrer. Er lebte gegen 100 n. Chr. aus Chaͤronea. Seine bierher 
zunaͤchſt gehörigen Schriften find: Lycurgus; Comparatio Numae 
et Lycurgi; Apophthegmata Laconica; Laconioa Instituta , 
(bie beiden letzteren Meinen Schriften nad ber Ausg. v. Meiste 
angeführt. Außerdem aber beziehen wir und auch auf Zenophon, 
de rep. Laced., anf Ariſtoteles de Rep. 8, 2. auf Uthes 
uäns Deipnos. und einige A. Uebrigens find die Erinneruns 
gen jenes Zorfchers zu beachten, 3. B. wegen des Anacronifume 
jenes Kretifhen Päanenfängers Thaletas aus Elyros, Aber die Bes 
bauptung der Gpartaner, daß ihre Geſetze Kr@szonoros Waren, von 
der Dberanffiht des Deipbifhen Oratels über die Verfaſſung zu 
Sparta, 0 mM. ; 

Schwarz Erziehungsl. I. 1 Abth. R 
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v. Chr. geboren, und zwar aus föniglichem Stamme. - Ex 
ſelbſt wäre König nach dem Tode des letzteren, feines 
Bruderd, geworden, wenn er nicht mad) feiner gerechten 
Denkart, dem erft nach des Vaters Tode gebornen Kin⸗ 
de deffelben das Leben und die Regierung erhalten hätte, 

Das beſtimmte ihn auch auf Keifen zu gehen. Zuerſt be—⸗ 
ſuchte er Kreta, wo ebenfalls Dorier im emer mit ber 
‚ Spartanifchen verwandten Verfaffung die Herrſchaft über 
die dortigen Verlöfen behaupteten, durch ihre Uebungen 
der Eörperlicden Stärfe und Gewandtheit ihre Ruhe ficher- 
ten, und bie Gefeggebung des Minos durch ihren bluͤ⸗ 
benden Zuſtand beruͤhmt machten. Lykurgus fand Hier- 
das, was er zum Ideal einer Geſetzgebung fir feine 
Mitbärger ausbildete *). Hier fand er in einem weifen, 
ſtaatskundigen Maune, der zugleich Dichter war, Namens 
Thaletas, einen Freund, den er beflimmte wach Lacedaͤ⸗ 
mon zu gehen, um hardy feine Gefänge, fowohl Durch 
ihren Inhalt ald ihren Wohttlang und Rhythmus aiuſt⸗ 
weilen die. Gemuͤther zum. Schorfam und sur Eigtracht 
zu ſtimman *8),. Won Kreta ſchiffte ex nach Jonien uͤber, 
um nun auch gegen die ſtrenge Lebensweiſe die weichere 
der dortigen Griechen kennen zu lernen. Hier aber fand 
er noch einen großen Schatz, die Gedichte Homers, wor⸗ 
‚in er aldbald ein vorzuͤgliches Mittel erſah, um fein Volk 
zu bilden; er nabm fie mit nach Sparta 4%}, 





*) Bon Platon (de m: ) werden Die vouor — Sparta⸗ 
ner und Kretenſer udslgor, verſchwiſterte Geſetze genannt. Weil 
jedoch die Lylurgiſche Geſetgebung in wanchem vor ber Kretenſiſchen 
abging, wie Polpbins (6, 6.) bemerkt, fo konnte Canorhon 
do rep, J.ac-). mit einigem: Rechte ſagen, Wkurgus dabe ſeen 
Stanf nicht nach andern eingerichtet. 

*) Wo Pil ut arch. (Lys. 4,7.) dieſes berichtet, ‚bemerkt 
— kiobe gu dr. ‚Sie; daß die Muſik ein Sildunssmir: 
t 
*9 vplut. (Lya 4, 2.) „Dort PR er die Seide — 
die zuerſt, wie es fcheint, bei den_Nechlonemen dee; Aerbphyies auf: 

bewahrt worden, und in ihnen erfah er ein Mittel für die Regie⸗ 
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Die Sage ſpricht von noch weiteren Reiſen des Ly— 
furgus, nach Libyen, Iberien (alfo Hifpanien?), weil 
biefe Länder unter die damaligen cultivirteſten gerechnet 
wurden, ja nach Indien zu den Gymnoſophiſten. Die 
Unruhen in Sparta, und dringende Bitten, riefen ihn end« 
lich zuruͤck. Zuerſt aber begrüßte er dag Drafel zu Del⸗ 
phi, das ihn denn als Geſetzgeber der Spartaner anprieß, 
und fo-legte er nun in feiner Vaterſtadt die Gefege vor, 
und felbft die Widerfprüche, melche fich bagegen..erhoben, 
dienten nur zu gründlicherer Anerkennung. ihrer Vortreff⸗ 
lichkeit *). Unter bem Namen önroas wurden ſie oͤffent⸗ 
lich vorgefragen und angenommen. Hierauf ließ fich Ly— 
- furgus von dem Könige und Senat geloben, bei dieſen 
Geſetzen bis zu feiner Rückkehr gu halten, denn er ſchickte 
ich zu einer Reiſe an, um das Drafel über fie zu be 
fragen. Zu Delphi erhielt er auch den günftigen Aus— 
ſpruch, daß Sparta, wenn es hei denſelben fafthielt, ‘des 
ruhmwuͤrdigſte Stagt ſeyn werde *). Dieſes ſchrieb — 





rung und Erziehung des Volks gegen Wolnſt und Humäßlgteit m.x 
Man ſchreibt daher dem Lpkurgus die erſte Sommlung ber Home⸗ 
xiſchen Geſaͤnge zu. 

*) Plutarchus (Lyo. mi. 1.); auch Yaufanias ob ‚En 
baͤus erzählen’ bie Anekbote, daß ein Jüngling in einem Anfalle 
von politiſcher Wuth bei dieſen öffentlichen Verlandluugen (auf 
Lpkurgus losgeſtuͤrmt ſey, und ihm ein Auge ausgeſchlagen habe, 
wofuͤr dieſer, da der junge Menſch ihm zur Strafe uͤberlaſſen wor⸗ 
den, Ihn nur zu feinem Sclaven genommen, und dur edelmuͤthige 
Behandlung in einen braven Mann umgewandelt habe. Sehr 
recht. Je liberaler die Verfäffung fepn fol, um deſto edelſinniger 
muͤſſen fih die Stifter oder Gprecer derfelben beweiſen; ungleich 
den Demagogen der neuen Belt. Mein mie der Priefter ftehe auch 
der Gefeßgeber da. Es mag wohl vieles in der Perſon des Lokur⸗ 
gus idealiſirt ſeyn; unſere Geſchichte erleldet indeſſen dadurch 
nichts. 

*.) Plut. (5, 2.) Die Ppthla redete Ihn an, „den Gottge⸗ 
liebten, mehr ein Gott als ein Menſch,“ und ſprach aus, daß der 
Staat, welcher feine Geſetze befolge, bei weltem der maͤchtigſte 
ſeyn werde. Die Geſetze waren nämlich in dem Geiſte der damals 
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gus dorthin, nahm Abſchied von ſeinen Freunden und 
ſeinem Sohne, reiſete weiter, und blieb ſeinem Entſchluſſe 
getreu, nie wieder zuruͤckzukehren, damit ſeine Mitbuͤrger 
nie von ihrem Eide entbunden würden *). Die Vor—⸗ 
trefflichfeit feiner Gefege beſtand, wie die jeder guten Ver⸗ 
faffung, darin, daß fie dem Geifte bed Volkes gemäß 
und gleichfam aus einer Wurzel mit feinem Weſen er« 
wachſen waren, und Verbeſſerung brachten. Freilich war 
diefe Feine, die zum höchften Ziele führte, allein fie bil« 
dete doch das Wolf; und das ift die naͤchſte Aufgabe ber 
Geſetzgebung, da fie zugleich Erziehung des Volks feyn 
fol, und fich hierin auf gleichem Wege mit der Erziehung 
eines einzelnen vielleicht verwilderten jungen Menfchen be⸗ 
findet. Hiernach haben wir die Geſetzgeber bed Alters 
thums, fo auch den Spartanifchen, zu würdigen. 
Lykurgus mollte bie Geſetze zur Sitte werden laffen. 
Die Jugend mußte alfo an fie gewöhnt, die Kinder mußs- 
ten durch fie und für fie ergogen werden; und bier fin- 
den wir eins’ der großen Beifpiele einer Öffentlichen Er⸗ 
ziehung, neben der oben gefchilderten der Perfer, aber 
noch vollkommner al8 bei diefen, und noch mehr hiſtoriſch 
befanue **). Die Stantsverwaltung war durchaus fir 
organifche Einheit im Volksleben berechnet, und fie hat 
ch durch den Wohlftand und bie lange Dauer diefe® 





herrſchenden Doriſchen Bildung. — Die Benennung dyrea (Plut. 
6, 1.) ift von ds, Ausſpruch des Apollon. 

. #9 Plut. (Lyc. 29. u, 52, 4.) unter andern Sagen bie, daß 
er fih In feinem Alter einen freiwilligen Tod gegeben babe, muth⸗ 
maßlich In Kreta, und mit dem Auftrage, feine Gebeine Ins Meer 
zu werfen, um and noch dadurch einen Ausweg zur Entbindung 
von jenem Eide zu verhäten. 

"*) Mir beziehen und bier aufbas, was oben von den Verfern, 
und über unfern Gewähremann Zenoppon gefagt worden, weß⸗ 
balb wir auch dort hierher verwiefen. Mag aud Zen. bei feiner 
Lacebämonifhen Republik, wie oben bemerkt worden, ber 
ibealifirende Maler gewefen feyn, fo liegt uns doch diefe hiſtoriſch 

näher vor, und das auch burch andere Geſchichtſchreiber. 
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Lebens bewaͤhrt; freilich in feiner Eigenthuͤmlichkeit, frei⸗ 
lich ſehr verſchieden von dem Aegyptiſchen Prieſterſtaate, 
ſehr verſchieden von der Iſraelitiſchen Theokratie, und 
weit entfernt von dem Ideale einer hoͤheren Bildung, aber 
eine mit Weisheit aus dem Leben dieſes Doriſch⸗helleni⸗ 
fen Stammes für das Leben in Sparta wohlgeorbneteg 
gemeine Weſen. Der Gefeßgeber hatte bie Idee feines 
Volkes wahr und rein erfaßt, und fo gut und wirkſam aus⸗ 
gefprochen, daß fie in feinem Volke felbft Leben gewann, und 
er alfo dee fortwirfende Bilbner befielden wurde *). Das 
wurde Eyfurgus denn hauptfächlich durch die Erziehung. 





9 Wie geſagt, der wahre Geſetzgeber iſt ber Erzieher des 
Dolls, und darum gehört auch die Jugenderziehung (Tadıla 
-veolaia), vornebmiih In feinen Plan. So wollte Lykurgus, wie 
es Xenophon aud von ben Perfern ruͤhmt, daß bie Jugend ſich im 
die Geſete einleben Tolle. ine Frage, bie tiefer führt, und im 
der Erziehung des einzelnen Kindes bei weitem nicht befriedigend 
bisher nur erörtert, Im der Erziehung eines Volkes aber feit Ari⸗ 
ftoteles Baum bedacht worden, iſt die: Iſt es Ihe überhaupt mögs 
fih, jedes zur Vortrefflichkeit im Ganzen zu führen? Oder gilt 
dad non ex quoliber ligno fit Mercurius wenigſtens boch fo 
weit, daß man fih mit einer Ausbildung einzelner Vollkommen⸗ 
“ heiten begnügen muͤſſe? Daß Sparta feinem Lykutgns einen Tems 
gel banete, und jährlich ein Zeit feierte, war der Edelfinn banfe 
barer Kinder gerade durch ſolchen Bildner erzeugt. Aber darum 
darf man doch nicht, bei der billigen Ruͤckſicht, daß der Gefeßgeber 
‘ein menfhliher und ein Kind feiner Zeit war, den Grundfehler 
überfehen, den Ariftoteles (Pol. 7, 3.) an dee Lykurgiſchen Ge⸗ 
fesgebung rügt, daß fie das Gluͤck des Staats auf die Unterbrüdung 
Anderer gebaut (wie in unferer Zeit ein Canning einen dhnlihen 
Tadel binfihtlih der Handelsſyſteme fo trefflich und zuerft aus⸗ 
fprah ); denn hiernach Founte dad Beſtehen des Staates nur fo 
Lange gelichert feyn , als biefes Fundament feſt fland, d. h. als 
Sparta über Andere berrfchen Fonnte. nd fo war ed. Denn vors 
erft machten die Selloten dem Staate bei feinen Kriegen immer 
Noth, nnd dann löfete fi feine Verfaſſung nach den Perſerkriegen 
völlig auf; wenn man nicht etwa ben heutigen Mainotten etwas 
davon will zufommen laffen. Ariftoteles fagt alfo fehr wahr von 
den Spartanern: „gleih dem Eifen verlieren fie durch Ruhe die 
Schaͤrfe.« Was follte denn auch die Seele eines Staates ſeyn, wo 
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Die vorgefundene Verfaffung geflaltete biefer Ge⸗ 
ſetzgeber auf folgende Weife. Den beiden Königen, de⸗ 
ren Würde erblich und auch mit einer prieflerlichen ver⸗ 
bunden mar, ordnete er 28 Männer, die aus Greifen 
über 60 Jahren gewählt wurden, als Senat ([’spovoia) 
su, um den Staat zu regieren, und diefe dreißig Hänpter 
taren dad Collegium, welches die Gefege vorſchlug. Das 
Volk hatte an jedem Vollmonde feine regelmäßigen Ver⸗ 
famnlungen, von welchen die Annahme derfelben abhing. 
Spaͤterhin wurden auch zur Beobachtung der Geſetze 
fünf Männer, ohne NRücficht des Alters als Auffeher 
(Eyopos) jährlich erwaͤhlt. Die Gewerbe waren erblich, 
das der Flötenfpielee wie das ber Köche. Es waren 
in Lakonien fihon früher wohl betriebene Gewerbe, hierzu 
Sam die Dorifche Kunft, und fie wurde nun weiter zur 


Bluͤthe unterhalten, fo wie der Sinn für Schönheit durch 


den Menfchenfchlag ſelbſt. Es. mar das Land ber Sbeale 
für Malerei und plaftifche Kunſt; dort hatte es eine He 
Iena, einen Hyakinthus gegeben, u. f. m. und frühe gab 
es ba Kuͤnſtler. So zeichnete fich nicht lange nach Ly⸗ 
kurgus in Sparta Giliades als Baumeiſter, Bildhauer 
und Dichter zuglelch aus; Dichter und Muſiker waren 


ſchon fruͤher da; ſelbſt uͤber die Haͤrte der Doriſchen 


Mundart ſiegte die Poeſie und man hörte dort treffliche 
Sefänge 9). Ihre Wirkfamfeit wurde befonderd wegen 
ber Dorifchen Tonart nach der einfachen Lyra gerähmt, 


nicht die Bamilte, nicht die Meligion, nicht einmal bie Perfönliche 
keit es iſt? Da blieb nur jener Gemeingelft, nämlich der für Strieg 
und Sieg dad Band. — Plut. zieht übrigens den Lykurg. deß⸗ 
halb dem Numa vor, weil diefer alles mehr dem Religionsweſen 
übergab als für die Erziehung forgte. 


*) Ihre Poefle war einfach und vol Würde, 3. B. der fchöne 
Chor bei Plut. (23, 2), wovon unten, den Pollur (IV, 18, 
107.) dem Kprtäus zuſchreibt. Vgl. Paufanias III. 15, 2, 
Marius Victor. 11. p. 2522, Valer. Mar. II. 6, a, 
Thukvd. 5, 20, = 


I. Srichen. 2. Lykurgus. 203° 


und fie wurde durch die Lykurgiſche Geſetzgebung in Spar⸗ 
— ra recht einheimiſch, denn es wurde, wie in Kreta, bei 
den alten Rhythmen und Melodieen feſtgehalten, die Lyra 
durfte hoͤchſteus nur ſieben Saiten haben, und wer auch 
nur eine mehr aufzog, wurde wegen dieſer Neuerung bes 
firaft*). Die Muſik in Geſang, Floͤte und Saitenſpiel 
vereinigte ſich auch in Sparta, wie wir es bei andern 
Voͤlkern des Alterthums ſahen, mit Chorreigen zu gewiſſen 
Feſtlichkeiten, und diente auch dem kriegeriſchen Muthe *®). 


— 29 Put. (Asis 10. Apophrh. Lao. p. 824.) derfätet, daß 
ein Ephore dem Muſiker Phrynis, der auf feiner. Lyra 9 Satten 
hatte, augenblicklich 2 abſchnitt; un zuxoveyes unv more» (mißs 
bandle nit bie Muſik). Dal, Athen. 14, 9. und Boethins 
de Musica, Sogar einen Terpander, diefen fo alterthuͤmlichen 
amd feiner Zelt größten Kikharoͤden, ftraften fie und hefteten feine 
Lyra Öffentlih an, weil fie eine Saite mehr Hatte, umd alte meh⸗ 
rere Töne entloden wollte. Asch drohte ein Ephore, nad. Plut. 
(Inst. Lac. p. 885 sq.), dem Timothens die Saiten über y abzu⸗ 
ſchneiden. Warum diefer ruft für das Spiel? Hat man wohl 
öfters gefragt. Weil in dem Spiele mehr Ernft liest, als man 
denkt; antworten wir, geſtuͤht auf Die Urtheile der Weiſen im 
Griechtſchen Alterthume. Platon (de lag. IT. ı. 8, p- 95.) fagt, daß 
man in wohlgeordneten Staaten immer für die Reinerhaltung ber 
Muſik geforgt habe, fo daß fie nur im Dienfte des Geſangs geblies 
. ben und nie zum Ohrenkitzel berabgefunten ſey. Daffelbe tagt 
Plut. (de Mus. p. 698 t. 10.), nachdem er vorher (p. 686.) ges 
Hagt, daß die zum Unterrichte der Tugend ehedem beſtimmte Muſik 
jegt ganz erlofhen, und bie theatralifhe allein gehbt fey. Unſer 
Zeitalter findet das freilich au Klein — oder gu groß? — denn bie 
Wahrheit des Lebens Hit dem Romane und Theater ia der eleganten 
Welt zu fehr gewihen, und bie alte Muſik ift uas zu lange unters 
gegangen, ald daß wir die Alten hierin verftehen könnten. Aber die 
Lyra des alten Morgenlandes von 3 und die des alten Aegypten 
und Griechenlandes von 5 bis anf 7 Saiten tönte, wie von den 
himmliſchen Sphbären herab, tiefer in das Menſchenleben, als uns 
fere fpielende Tonkünitlerei mit ihren rei bezahlten Genuͤſſen es 
begreifen läßt. 

*«) Hiernach wurden die verfhirdenen Tonarten und Roythmen 
characteriſirt, fo wie auch die muſicaliſchen Inſtrumente. Die Flöte 
eignete Ah In Sparta für die krlegerlſchen Gefühle, und Hierpt - 
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Ueberhaupt waren die Tänze in Sparta von dreierlei Art: 
Eriegerifche (gymnaſtiſche), mimifche, gottesdienftliche, oder 
bei Feſten. Ein gymnaſtiſcher Tanz war die Pyrrhiche, 
welche die Knaben fchon vor ihrem Eintritte in das Gym⸗ 
naflum, vom fünften Jahre an zu lernen, und die jungen 
Leute im Gymnaſium immer noch am Schluffe der Uebuns 
gen zu tanzen pflegten. Die mimifhen Zänze wurden 
auf den Schauplägen aufgeführt, denn nur für diefe gab 
es Theater zu Sparta, weil Tragoͤdien und Komoͤdien 
dort verboten waren, indem gegen bie Gefege und Sitten 
auch uicht einmal zum Scherze etwas zugelaſſen wurde *). 





am beſten die Doriſche Tonart, in welcher die Anapaͤſten mit Spon⸗ 
daͤen abwechſelnd aufregten und hereinſtuͤrmten. Fuͤr die Lyra hatte 
. man dort vermuthlich die Lesbiſche und Aeoliſche Tonart. Tyrtaͤus 
wurde geruͤhmt, daß er durch feine Wefänge die aufruͤhreriſchen 
Gemuͤther der Spartaner im Meffenifhen Kriege beruhigt, und fo 
auch Terpander, daß er die Eintracht im Buͤtgerkriege wieder her. 
geftelt habe. Pauf. IV. 18, 2. Ariſtot. Pol. 5, 7. Diob, 
v. ©. Fragm. 21. p. 659, Plut. de Mus. p. 698. Die ußarg-, 
g:0s dvduod (bei Athen. 14, 7. beißen fie Zvörka) waren Krieges" 
‚gefänge, welche aufregten, und unter Begleitung der Floͤte beim 
tactmaͤßigen Vorfchreiten zum Angriffe angeftimmt wurden; fie ere 
munterten zur Tapferkeit und Todesverahtung, Plut. (Lyc. 22, 
2, Inst. L. p. 885. : Sie waren fhon vor den Doriern im Pelos 
ponnes gewoͤhnlich, denn bei dem Eindringen berfelben rüdten ih⸗ 
nen die Einwohner unter den Söhnen des Oreſtes mit ſolchen Ges 
fängen unter Slötenfpiel entgegen und fiebten; Plut. de coh. ira 
0. 7 Polpaͤnus ı, 10. Bel. ı, 11. Es waren Pdane, für 
welche ber dv&uoe Kaovöpssos gebraucht wurde, und welde bie 
Ingend lernte, Plut. Lyc. 23, 5. de Mus. p. 678. Poll. 10, 
4, 78. So zogen fie in die Schlacht, zumellen mit geſchmuͤcktem 
Haare und in ihrem rothen Kriegsrocke. Die Gefänge waren Hym⸗ 
nen, bie Alkman auf die Dioskuren gedichtet hatte, vielleicht auch 
andre. Pauſ. TI. 4ı, 5. III. 28, 4. 26,2, Etwas Nehnlihed war 
bei den Deutfhen noch gegen dad Mittelalter bin. Sie hatten 
auch Melodieen für gottesdienftihe Gefänge, und diefe waren von 
Terpander componirt; Efem. v. Aler. Strom. I, 76. Lud. ad 
Marm: Ox. p- 199. 
*) Die Modölzn bei Athen. 1%, 7. vgl. Plat. de leg 7. 
p- 375. Von Sclaven wurde der uosav, ein mimifcher Tanz, aufe 


. 
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Die Religion war von dem einfachen Helleniſchen Po⸗ 
lytheismus. Sie verehrten beſonders den Apollon und 
bie Artemis, die Kinder der Latona, und als ihre Natio⸗ 
nalgötter die Zwillingsſoͤhne der Leda, Kaftor und Poly» 
deikes (Pollur); und hatten ihre Heron n. f. mw. 

Die Zelte waren in dem Gefanimtleben mit der Re⸗ 
figion verbunden. Sie erhoben dag Nationalgefühl, vers 
einigten Greiſe, Männer, Juͤnglinge, Knaben und Jung 
frauen zu einer wohlgehaltenen Volksfreude, und unter 
hielten den Schönheitsfinn, Da fanden die Öffentlichen 
Aufzüge, 5 DB. bei Opfern, mit tangender Bewegung und 
Sefang unter Begleitung ber Flöte flatt; Kleidung und 
Verzierung ebenfals in fchöner Zorm*), Go waren die 


— — — 

gefuͤhrt, vermuthlich zur Erniedrigung; Schol. ad Aristoph. PI. 
279. Die BiBaaıs, — Eds ö alledas ©. yaudıy Tois Tool Moos 
sas noyas — wurde mit einer bejtimmten Anzahl folder Sprünge 
von Jungfrauen wie von Zünglingen in Sparta getanzt; aud wohl 
mimifher Art; Pol. IV. 14, 102. Daß die Schaufpieler und 
Schauſpielerinnen (fie hießen. desxelsorad und nah Heſpch. deium . 
dor — ulunua) nur für Tänze da waren, und aus obigem Grunde 
feine eigentlichen dramatifhen Aufführungen geftattet wurben, 'f. 
bei Athen. a. a. O. Und wie ftrenge man in allem biefem die 
alte Sitte In Sparta feithielt, in den Rhythmen, in dem Inhalte 
der Geſaͤnge u. f. w. beweilt das Schickſal, das der Dichter Archilo⸗ 
chus bort erfuhr. Er wurde alebald bei feiner Ankunft aud der 
Etadt gewiefen,, blos weil ihm nachgeſagt worden, In einem feiner 
Lieder heiße es: befler den Schild wegwerfen ald fterben; das 
widerfprah denn freilich dem Spartanifhen Geſetze. Plut. Lac. 
Inst. p. 889. 

*) Blut. (Lyc. 21, 1.) — &v roß doprais. Der Gefang, 
welben Plut. bier miteheilt, wurde in 5 Chören gefungen, Zus 
erit zogen die Alten einher und fangen: 

“Auges rox Russ Alxınos veaviast (Wir waren einft kraͤf⸗ 
tige Juͤnglinge.) 
Darauf antwortete der Ehor der Männer ( Tünglinge): 
“"Auuss di y £ousv, al ds Ays, meigav Zaße (Wir find es 
aber jept, wenn du zweifelit, verſuch es!) 
Nan fangen die Knaben; 
"Auuss y £ooöusda zoll saggorss, (Und wir werden noch 
piel trefflicher feyn.) 
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Hyakinthien, vermuthlich im Frahlinge, im Sommer die 
Gymnopaͤdieen, und im Herbſte die Karneen. Dieſe drei 
Feſte wurden mit großen Choraufjügen gefeiert *). 





Mit einigen Abänderungen giebt dieſer Schriftſteller ( Lao. 
Inst p. 885.) eben dieſen Gefang, den Lyrtaͤus als eine ſolche 
zeıyoola für die yEpovres, Ardoes., maides eingerichtet hatte; Pol. 
IV. 157 107. Nah biefen Choͤren wurden die gottesdienſtlichen 
Gebräuche abgehalten, und hierauf die Homerifhen Rhapfodieen 
oder andere gebilligte Gefänge von einem Sänger, dee durch ein 
Vorſpiel zum Anhören vorbereitete, vorgetragen; Plut. de Mus. 
p. 653. vgl. Wolf Proleg. ad Hom. p. 106, 

*) Das Feft zu Ehren des Ihnen Juͤnglings Hpafinthos, ber 
in feiner Bläthe geftorben war, datte am aten Tage feinen Aufzın. 
Der größte Theil der Einwohner von Sparta, die von Ampklaͤ, 
u. A. mit Epheu befränzt, die Knaben in Unterfleidern und ge- 
sürtet, den Paͤan fingend, in Anapäften, unter Begleitung der 
Lyra, auch wohl der Floͤte, zogen an das Grab des Hyakinthos 
zum Opferaltare, welchen Chöre zu 20 bis 25 von jedem Geſchlechte 
nmgaben. Nah dem Opfer, dad Nahmittags flatt fand, zogen 
Sünglinge mit Pferden über den Schauplag (das Theater), und 
eine andere Partie fang ein Volkslied, oder tanzte nad der Ziöte 
berföümmlihe Pantomimen. Auch Jungfranen nahmen Theil, auf 
den Kanathren, einer Art Prachtwagen, fahrend, und Wettrennen 
haltend. Macrob. Saturn. ı, ı8. Plut. Ages. 19. Ed war 
alfo hauptfählih ein Jugendfeſt. Mehr aber war dad die Luure- 
nadia, (f. Etym. M.) welches Feſt aus alter Zeit ſtammte. Auf 
bem Markte an der Statue des Apollon fangen nadte Knaben den 
Pian, und tanzten zu Ehren ber Artemis und Latona die ſoge⸗ 
nannten Gymnopaͤdieen. Diefer Tanz ftellte die 5 Arten des Kam: 
pfes mimifch dar, nad) einer von jenem Kretifhen Thaletad für fanf> 
te und harmoniſche Bewegung gemahten Muſik, woranf die ftürmis 
fhe Pyrrhihe folgte, und dann von dem Männerhore dee Waffens 
tanz auf dem Schauplage aufgeführt wurde; vielleiht zogen bie 
Knaben voraus. Diefed Zeit fiel in den Hekatombaion (zu Anf. 
unferd Jul.) und dauerte einige Tage. Panf. III. a2, 7. Athen. 
25, 6. auch p. 651. 678. Zenoph. His. Gr. VI. 4, 16, — 
‚Die Karneen, vermuthlid ſchon vor der Einwanderung der Dorier 
gefeiert zu Ehren ded Arollav Kapvsios (bei einem uayrıs), wurs 
den mit muflcallihen Wettftreiten begangen; Terpander teng da 
einit den Sieg davon. Pauf. III. 15, 2. 5. Uthen. 14, % 
auch p- 655. Auf die Jugend mußten diefe 5 Kelle gewaltig wirken. 


! 
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Noch ein enger bindendes Mittel fir die Volksein⸗ 
heit waren die gemeinfamen Mahlzeiten, Pheiditien (Spar, 
mahle, «in Kreta Spffitien, Mitmahle) genannt, welche 
Einrichtung Lykurgus aus Kreta brachte, aber für Sparta 
etwas Änderte*). Ale Männer mußten sufammen, und 
nicht einmal dem Könige war es in der Regel geflattet, 
mit feiner Familie zu fpeifen. Sie faßen in öffentlichen 
Gälen, etwa zu 15 an einem Tifche zufammen, wo fie 
einfache Speifen, vornehmlich die Fräftige ſchwarze Suppe 
(usrag Lwuög, hauptfächlih aus Blut zubereitet), genof- 
fen, Hierzu gewöhnlich Schweinefleifh, den Wein nur 
mäßig tranfen, fich fröhlich und verftändig unterhielten, 
bei dem Gefeße, daß nichts von dem, was gefprochen wur⸗ 
be, hinauskaͤme; auch der Saft, wenn ale dazu einflimm, 
fen, konnte einen Plag finden, und den Knaben war 
ber Zutritt In diefe Säle nicht verfagt, und bie Kleineren 
nahmen bie Väter mit. Diefe täglichen Gefelfchaften wa⸗ 
ren zu freundlicher Gemeinfchaft geeignet, da bie einzel» 
nen Tifchgenoffen oͤfters einen Nachtifch von Braten, Wais 
zenbrod u. dgl. zum Beſten gaben; fie fprachen aber be - 
fonderg bie dortige Grundidee aus, daß die Familie nicht 
eine. einzelne, nicht zu Haufe, fondern ganz Sparta nur 
Eine fey. 


*) Bet ben Kretenfern fpeffeten mit den Männern manchmal 
auch die Weiber; auch ftanden da eigne Tiſche für Säfte; die Mahl⸗ 
zeiten wurden aus den Abgaben der Peridfen beftritten: bei den 
Spartanern nur die Maͤnner, und in andern Mbrheilungen die 
Zünglinge und Knaben, auch mußten die Männer felbit die Lebens» 
mittel beitragen, und wer das nicht konnte, wurde von den Aem⸗ 
tern ausgeſchloſſen. Es fcheint eine alte Sitte jener Voͤlker gewefen 
zu ſeyn, da fie fih fchon in alter Zeit unter ben Denotriern In 
Stalien verbreitet hatte. — Ueber den Einfluß diefer gemelufamen 
„Mahlzeiten, fe Plut. Lyc. ı2, Ariſtot. Pol. 2,8 7, 9. auch 
*für die Zugenderziehung war er bedeutend. Non der Froͤhlichkeit 
dabei ſingt Alkman: 

Del den Speiſen und Chören ber Mahlgenoffen 
Ziemt fih ben Paͤan anzuftimmen. (Fragm, Alcm. ooll. 
Weloker 1815.) 
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Alles dieſes bezweckte Einheit des Staats durch Feſt⸗ 
balten bei alter Sitte und Priegerifcher Kraft, wozu auch 
die fchönen Künfte dienen mußten *). Keine Neuerung 
und nichts Fremdes wurde zugelaffen, nicht einmal frem: 
des Urtheil, fremde Sprache, ja fogar nicht fremde Mund» 

t. - Dafür übte man den Berftand und den Scharffine, 
und hielt auf Wahrheit, Kürze und Bündigfeit in der 
Rede; in Wis und felbft in Spott waren fie ausgezeich- 
net. Uebrigens war bie Geiftesbildung bei den Lacebä- 
moniern vernachläfiiget und auf Wiffenfchaften hatte Ly⸗ 
kurgus gar kein Bedacht genommen. Selbſt das Lefen 
und Schreiben war nicht nothwendig, da eine Rhetra es 
verbot, die Geſetze aufzufchreiben, welches eigentlich Sen 
guten Zweck hatte, die Gefege durch dag Leben von Kind⸗ 
beit auf erlernen zu laſſen, und auch Uenderungen in den» 
felben möglich zu machen **) Eo war die Idee des 
Spartanifchen Gefeggebers zu einem Ganzen durchdacht 
und vollendef. 





'®) Terpauder ſingt von Sparta: 

“Eve” aiyud ze viuv Yallsı xal — dlysıa 

Kal dina supuayvıa. 

(Da blüht des Mannes Schwerd, die tönende Mufe, 

Und das offenftehende Recht.) 

Und der Spartaner Altman; 

“Pins yap ävra rw oıdapw ro xalus wsdaploder. (nach 
Welder Fragm. Alcnı.) 

(Denn e8 zieht gegen das Eifen hin das fhöne Eprafpiel.) 

Auch der Thehaner Pindarus: 

“Evda Povlel yepovrwr, war vlnr avdowv dowrevdrron 
ei,nal, al yppol, al yovoas, xas aylarc, Plut, 
Lyc. 21, 2. 

(Da find Berathungen der Alten, und Kämpfe der jungen 
tuͤchtigen Männer; und Chöre, und Mufen, und Herrs 
lichkeit.) 

**) Doch wurden wobl fpäterhin die Geſetze aufgefchrieben. Die 
Deranderungen in denfelben foliten nur durch die Gebildeten Foms 
men, — üs dv oi meraderusvos doxuudono, Plut. Lyc. 13, 3, 
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h Erziehung. 


‚Die Enfurgifche Geſetzgebung hatte, tie bemerkt, 
die Erziehung der Jugend zu Sparta in das Ganze ver: 
webt, und fie zu einer Öffentlichen im ſtrengſten Sinne 
gemacht, daher auch faft durchaus gefeßlich beſtimmt *). - 
Eie wurde, ald die Grundlage einer mweifen Regierung 
fowohl ale eines blühenden Gemeinwefeng ‚betrachtet. 

Schon im Allgemeinen mußte die Grundidee ber ' 
Berfaffung, wornach alle Spartaner nur Eine Samilie 

- ausmachen follten, ganz anders auf die Kinder einwirfen 

als in jedem andern Staate. Das Gemüth des Lacedä- 
monifchen Knaben mußte vom Srüheften an ganz an» 
dere Gefühle erhalten, als 5.3. der Sfraelitifche erhielt. 
So mie bei diefem Bolfe zum Örunde lag, das Kind 
gehöre feinen Eltern und durch fie Gott an, fo wirkte 
bei den Spartanern der erfie Grundfag der Ergiehung : 
alle Kinder gehören dem Staate an. 

Die Heirath, bie. Kinbererjeugung, das Leben der 
Gebornen, das alles ftand im Dienfte des gemeinen Wes 

efensd, und alfo unter gemwiffen Verordnungen. Dahin ge« 
hörten bie Gefege gegen die Hageſtolzen, gegen die Miß- 





N Plut. (Lyo 13, 1.) fagte To yap 020v xal mdans vo- 
no®solas Egyov eis 779 moıdelav avıys. Vgl. 24, 1. „Er führte 
die Erziehung bis in das männlihe Alter, und da war es feinem 
überlaffen, etwa zu leben, wie ex mollte, fondeın wie in einem 
Kriegsheere war jedem fein Gefhäft und feine Lebensweiſe zuge- 


theilt; — — nicht ſich, fondern dem Vaterlande folte jeder leben; - 


— — und fo mußte man bort anf die Jugend binfehen, und fie 
Nuͤtzliches lehren, ſo wie auch von den Alten lernen.“ — Daß ere 
innert zn fehr an die von Eenophon befhriebene Erziehung der 
Perſer, als daß man nicht auf den Gedanken kommen follte, diee 
fen Attiker, der die Spartaner genauer Faunte, feyen -üge zum‘ 
Ausmalen von diefen eingeflofen. — Plut. fagt ausdruͤcklich (14, 
2.), daB Lykurgus die Erziehung ber Jugend hauptſaͤchlich ing 
Ange gefaßt habe: — 8. Dttfr. Müller a. a. O. ©- 19. ftelte 
ale die den Doriern nationalen Grundideen der Verſaſſung 3 auf: 
CO SUNOELON, HWUppEOUFN, agern. 
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beirathen*), gegen bie su frühe Verehelichung der Jungs 
frauen, und für die Bildung derſelben zu Eräftigen Muͤt—⸗ 
tern, wie auch die Veranftaltung, daß fie durch Reise 
ihrer Körperkraft den Mann gewannen, wie auch die Er- 
laubniß, daß felbft Ehegatten zur Kindererjeugung erbe- 
ten oder auch angeboten werden durften, und die Sitte, 
wie junge Ehegatten zufammen lebten *8). Diefed alles 


E) 


*) Die Hageftolzen befanden fih wohl nirgends fhlimmer als 
zu Sparta. Sie wurden fait grauſam behandelt; fie mußten-im 
Winter halbnackt (yuuroı) auf dem Markte fiehen und Spottlieder 
anhören; bei den Gymnopaͤdieen durften fie nit zugegen fepm. 
Selbſt den Feldherrn Derkyllidas ſchuͤtzte niht fein Ruhm gegen 
den Spott eines Juͤnglings, der ftatt von feinem Sige Ihm zu 
weichen, ihm fagte: „halt du doch Feinen gezeugt, der mir einmal 
weihe!® Auch wurden die Feigen zur Ebelofigkeit verurtheilt, auch 
wohl ihre Soͤhne, um kein feiges Geſchlecht fortzupflanzen. Es 
gab eine diun ayanov, eine dınn oyıyanov, und eine dıun naxo- 
yauov. 

““) Juͤnglinge durften Zuſchauer bei den Kampfühnngen der 
halbnackten Jungfrauen ſeyn; und auch bei Chören exfhienen biefe 
ziemlich unverhält. Ihr gewoͤhnliches Kleid war von Wolle, ohne 
Aermel, mit Spangen über den Schultern feitgebalten, bis zu den” 
Fuͤßen berabhängend, an den Seiten unten bis an die Hüften aufs 
gefhligt, die noch dazu bei den gymnaſtiſchen Kämpfen aufgeſchuͤrzt 
wurden. . (Auch das bieß yuuwvos Herod. 5,87. Pol. VII. ı3, 55.) 
Die Dichter nennen darum die Spartanifhen zapdLlvovs gamwounes- 
des Ariftoph. Lysiser. 81, 1310. u. a. Plut. Lyc. ı5, 1. m. a.) 
Im Eontraft hiermit ftand die Sittfamfeit der rauen, In der 
Kleidung und Aberhaupt; fobald die Jungfrau fich verheiratbete, 
gehörte fie nicht mehr dem Öffentlichen, fondern blos dem haͤuslichen 
Leben an- Plut. (Lyc. 15. u. comp. c. Numa p. 351.) fagt in 
legterer St., daß das Spartanifhe Yvosswrepov meos rexvwoss, das 
Roͤmiſche 79ıxWrapov ger ovußiwosv geweſen fey. Kreilih wollte 
Numa das Familienleben und Lyfurgus das Bürgerleben, und beide 
beftimmten darnad die Chegefege. Obgleich Plut. fagt, daß die 
Nömerin mehr dem Manne und Haufe angehört habe, als die 
Spartanerin, fo geftebt er doch diefer viel Gutes zu, und findet 
in Sparta mehr ehelihes Gluͤck ald anderswo, fein eiferfüdhtiges 
Weib und keinen ehebreherifhen Dann. Wohl verallgemeinert 
der Geſchichtſchreiber gern zu Bunften feiner Idee, wovon doch 


% 
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ging von dem Grundſatze aus: es ſollen dem Staate 
gefunde, kräftige und ſchoͤne Kinder erzeugt 


keiner frei ſeyn kann, allein es fcheint doch In Sparta wenlig⸗ 
ftend die Sitte fo gewefen zu ſeyn; fpäter verziehrten fih wohl die 
Ausnahmen. uripides nennt dagegen die Spartanerinnen 
mannstoll "(avdoouanvsss, Androm. 593 fgg. werben ihre Bubles 
teien mitgenommen); die Helena nennt er das allerunfenfchee Weib. 
Auch Sophokles, cbenfalld ein Athener, ſpricht mit Verachtung 
von ihnen. Sn Sparta waren jedoch bie Eitten bei allen dem rei: 
ner als in Athen, und die Begriffe von der Weiblichkeit und 
Schamhaftigkelit bei diefer anffallenden Abweihung von andern Voͤl⸗ 
kern nicht von dem nachtheiligen Erfolge, wie man denken follte. 
Unverheirathet waren da die Erauenzimmer frei, fo daß wir fie 
ſchamlos nennen möchten, verheirathet Dagegen zädtig und vers 
huͤllt, ungleih ben Franzoͤſinnen unferer Zeit. Gleichwohl ſcheint 
die Jungfran mit einer gewiſſen Sproͤdigkeit gegen Vertraulichkei⸗ 
ten gewaffnet geweſen zu ſeyn. Wielleiht war: mit dem Mangel 
von Zartgefuͤhl aud ber Mangel von unreiner Reizbarkeit verbun: 
dien. Dan muß zur Wuͤrdigung jener uns anftößlgen Töchtererzie- 
bung nur mit in Anfchlag bringen, daB ed da keine Romanenlectüre, 
feine pridelnde Dreifingerarbeiten, überhaupt Leine Nervenreize 
gab, wie fie in unferee Cultur dem weiblihen Gefchlechte meift uns 
vermeidlich find. Eine Spartanifhe Jungfrau, die Ihre Muſtelkraft 
durch tägliche Uebungen ſtaͤhlte, wide bad Wort: angestiffene 
Nerven, wenn fie in eine unferer Theegeſellſchaften einträte, an= 
hören, wie ein Indianer einen zugefrornen Fluß anſieht. Durch 
ihre Tanzübungen gewannen fie auch eine fhöne Gewandtheit und 
Stazie zu ihrer Koͤrperſtaͤtke. (Hlernach iſt auch Plutarchs Urtheil 
nicht zu bachſtaͤblich zu nehmen, wein er von ber verfhlebenen Abs - 
fiht dee Xöchtererzicehung bei Numa und Lykurgus ſpricht, daß er 
bei eriterem gerichtet gewefen moos To Hndv =. nöomor, 7 dd Av- 
xougyav märrdmadıy. avensnraulen n.radnies yroa.). Die Bilde 
fdule der Eurpbonis zu Sparta, melde in den Olpmpiſchen Splie⸗ 
fen geflegt hatte, bewies; daß fin ed nu im Wagentenuen manch⸗ 
mel den Bidnnern zuporthaten. Weiter ruͤhmt Plut. (Lyo. 10, 
2.): daß, wo die Wurzel gut fep, und die Entftchung des Körs 
perd Kraft finde, auch das Erzeugte: beifer wachſe, und daß die 
Spartanerinven auch gegen die Geburtsfchmerzen gekraͤftigt feyen ; 
Lykurqus babe überhaupt der weiblichen Schwaͤche entgegen gewirkt, 
er babe weggenommen Yovyır u. omargaplar u. Inlvrgra racav 
(ale Weichlichkeit, Schmaͤchtigkeit, Weibifhbeit s. v. v. — Die 
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werden. SHauptfächlich diefen Zweck hatte die Ehe zu 
Sparta. Die Monogamie war gefeglich verorbnet, Ehe 
bruch wurde fcharf geahndet, die Ehefrau lebte süchtig 
als eingesogene Hausfrau, und war höher gehalten, als 


"bei den morgenländifchen Voͤlkern, und auch bei den an» 


dern Griechen; ihr Mann nannte fie Herrin (deonowa)), 


and gewöhnlich hieß fie neoodoua, d. i. die in ber Mitte 


des Hauſes Wohnende *). Mit biefer ehrfamen Haͤus⸗ 
lichkeit ſteht Freilich in auffallendem Widerfpruche, daß der 
Mann fih manchmal die Ehefrau eines andern erbitten 
oder einem andern anbieten durfte, um Kinder zu erzeu⸗ 
gen, wenn bigfes wirklich fo war; vielleicht eine Anord⸗ 


‚ nung, um das Erlöfchen der Häufer zu verbüten. Denn 


die adeligen Familien wollten fich in ihrer Anzahl und 
Gefchiedenheit von den niederen Ständen erhalten, daher 
fand auch anf die Mißheirath (mesalliance) Strafe. 
ie fehr die Kinderergeugung Zweck des Staates war, 
erhellet auch aus dem Dreifinderreht. Denn hatte der 
Vater drei oder mehr, fo war er von ben öffentlichen 
Wachen frei. 

Die Töchter wurden nach bemfelben Grundfage für 
das eheliche. Leben, hauptfächlich zu flarfen Müttern er« 
zogen. Sie mußten von frühem an fich abhdrten und 
fräftigen, und hatten daher ihre eignen Gymnaſten, um 
fih im Wagenrennen, Laufen, Werfen und Ringen zu 
üben. Es durften fogar Männer und Sünglinge babei 


Worte find eigentlich unüberfegbar. Das erinnert an Shakſpeares 
Hamlet, wo diefer fagt: Frailty, thy name is woman! von 
den Spartanerinnen ließ fi das nicht fagen.) Dabel bemerkt er, 
was auch fonft von Griech. Schriftftellern gefagt wird, warım man 
nicht bei Menſchen eben fo wohl auf eine gute Mace fehen folle 
als bei Hunden und Pferden geſchleht? Don den Leibesübungen 
der Spare. Maͤdchen ſ. auch Xen. de rep. Lac. 1, 4. Cic. T. Q. 
2,15% Propert. IT. ı2, (1%) 8.9. 

*) Der Deutſche * ———— das blelbe ihm * 


Volksehre. 
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Zufchaner feyn, und es fcheint aAbſicht geweſen zu ſeyn, 
durch Kraft ihre Reize fuͤr die Maͤnner zu erhoͤhen. So 
ſollte der junge Mann, doch nicht vor dem Alter voller 
Reife, d. I. von 3o Jahren, feine Ehegattin, ‚die auch 
nicht zu frühe heirathen durfte, gewinnen, und zwar durch 
eine Art Cbewilligten) Raub, wornach er dann verkohles 
ner Weife längere Zeit hin mit ihre vermähle war, bie 
er fie in fein Haus heimholte*). Die Serlengräße Spar 
tanifcher Frauen und Mütter iſt durch ‚mehrere Anekdoten 
befannt , und fo find in alter und neuer Zeit gerühme 
die Namen Gorgo, Chelonis, Agefifttata, u. a.*). Gie 


*) Wie verweilen auf Ottfr. Müller, Geſchicht en ꝛc. 
III. 2. ©. 282 fgg. Die Jungfrau auf dem höcften Puncte ihrer 
Reife hieß auf der (Dorifhen) Inſel, von welcher bie Roſe den 
Namen bat, arssornpsar, d. I. die im. Blüäthenmonde flehende, 
denn in Athen hieß avdsornpior biefer Monat. 


®*) Sorge, die Gemahlin des Leonidas, welcher ihr Gemahl von 
Shermoppld aus zum Ubfchlede fagen ließ: „Helrathet Edle und 
gebärt Edles!“ gab ihrem Sohne den Schild In den Krieg mit den 
Worten; 7 radıav 7 Ent ravrg) („entweder diefen oder auf die 
fem!«“) Chelonis,. die Tochter eines Koͤnigs Leonidas, erflehte 
fußfälig das Leben ihres Vaters, und begleitete ihn in das, Eril; 
und als nah feiner Zurüdkunft ihre Gemahl Kleombrotus fliehen 
mußte, begleitete fie and diefen, und ihn am Altare im Tempel 
des Pofeidon umfallend, im Tranerkleide, mit fliegenden Haaren, 
eine ihrer Kinder auf ieder Seite, beſanftigte fie die Wuih ihres 
Vaters gegen ihren Gatten , erßehete auch dieſem dad Leben, und ; 
begleitete au ihn in die Werbaunnng. Alſo Tochter, ‚Gattin, 
Butter im Kampfe, groß in Einheit! Plut. Lyc. 25. Stobaͤus 
7,88. Diefelbe war ed, welche einer Auslaͤnderin auf ihre Ber: 
wunderung , daß fie die einzigen. Frauen ſeyen, bie über ihre Maͤn⸗ 
ner berrihten, antwortete: „denn wir allein. gebaͤren Maͤnner.“ 
Ageſiſtrata, die reihe Mutter des Agis, die großen Einfluß hatte, 
fümmte dem edlen Vorſchlage Ihres Sohnes bei, ihre Güter dem 
Etaate zu gpfern. Die Mütter fühlten fih gluͤcklich, wenn ihre 
Söhne fügf Materland gefallen waren; ja ale Argileoris ihren 
Sohn, den Feldherrn Braſidas, der im Kriege geblieben war, 
von einem Fremden rübmen hörte, als habe er nicht feines Gleis 
hen in Sparta, fo uͤberwog Ihr —— Gefuͤhl ſogar das 
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erſcheinen in einer gewiſſen Haͤrte, die aber mehr nach 
außen, den Feinden des Staats, galt, im Inneren des 
Spartaniſchen Lebens moͤgen ſie wohl durch Milde vieles 
verhuͤtet haben, wie ſich von ihrem Verſtande und ihrer 
Vaterlandsliebe vermuthen laͤßt, da doch die weibliche 
Sanftheit nicht ganz fehlen konnte. An den haͤuslichen 
Geſchaͤften Hatten fie nicht. viel zu lernen, denn felbſt das 
Kochen für die Pheiditien wurde von Männern verrichtet, 
und die Sclavinnen mußten im Haufe das Meifte thun, 
auch die Rleider machen, d. h. ein leichted Gewand zu 

ſammen zu nähen: und mit Epangen zu verfehen, das 
- war alles. Pugmacherfünfte bedurften fie nicht und. von 
" Kopfputz und Haarverzierung kommt gar nichts vor. Das 
einzige Geſchaͤfte war Spinnen und Weben. 

Der Vater war im Haufe uͤbrigens Here, und auch 
fo weit über feine Kinder, als es das Verhaͤltniß derſel⸗ 
ben zum gemeiten Weſen erlaubte. Denn eigentli ge⸗ 
hörten die Kinder gu Sparta bem Gtaate an 9). Das 
ber forgte auch der Etaat für bie Erziehung, ordnete _ 
eine gewiffe Aufficht über diefelbe an, indem die Ephoren 
ihr Augenmerk darauf zu richten hatten, auch noch andes 
‚ve Auffeher für Sefondere Zwecke dazu beflimmt waren, 

die Aunauds, die Asıdieior, und vor allen ‘der nadowo- 
nos, aber auch jeber Bürger hatte vaͤterliches Anſehen ge⸗ 
gen jeden Knaben und Jaͤngling, und konnte jeden, wo 
er ‚nur irgend etwas um ihm zu tadeln fand, auf der 
Straße ‚öber im ra ee) fepmälen und zurechtweiſen. 


* — 
nee, und Pr etwlederte? Braſidas war gut und trefflich, 
aber Lacedämon bat noch viele Männer, trefflider als er.“ Eine 
Mutter tödtete fogar Ihren Sohn, well er als ein Zeiger allein 
vor ber Niederlage jurkllam. Ein hohes aber oft firenges Ge⸗ 
fühl lebte in folhen großen-Srauen. — Das Nittertfum der Spar: 
taner war obne Galanterie; eine Helena konnte will: Yan Kriege 
entzünden, aber Feine Romanheldin werden. 

“*) Modrdy uiv jap 'ous ıdlovs nyeiro rwv — rort 
neidar, a xovOU8 Ts wölsus, ö ‚dunovgyos. Plut. 15,3, 
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Alle Barger Halten als die Vater Aller, und als ihre Er⸗ 
zieher und Oberen*). Die Grundidee mars alle Kin— 
der gehören dem Staate an, unmittelbar, nicht blos 
weil die Eltern demſelben angehören. 
Ein ſchoͤnes und tapferes Geſchlecht, geſund An Leib 
und Seele, blühende. Söhne uod · Söchter, war Spartas 
Wunſch und Freude. Schon vor der Geburt'des Kindes 
nahm man darauf Bedacht;: man brachte in das. Zimmer 
der Schwangeren zen Bub: — — — 


— * 
‘ Ir 





*) Blut. Lyc. 17. ndvres olögsvos — x _narloss 
elvas, x. mardaywyol, x, dpxovree} „und fo fehlte,“ wie or Hinzu: 
fegt, „zu: feiner Zeit und an feinem Orte jemand, der die: Tugend 
erinnerte oder beftrafte. “ ee dem —— ſpricht er bald 
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— Finder rühmen, geben ihnen, fobald “ hur — wiß 
man ſagt, Schanen zu. Mädagogen; und (hidew fie zů den Nehrern, 
daß fie Leſen (und Schrejhen, Yoduuara), Muft und Gymunſiil 
lernen; dadei geben ſie den Kuchen Schuhe und Kleidung im 
Ueberfiuß, und laffen fie ibten Hauch mit Speifeh anfüllen. Ganz 
andere kvkurgus. State bed Sclaben als Paͤdagogen ſetzen ſie einen 
Mann als Paͤdonomen Aber: ſie Ale, welchet ſſe beſtraſen kann 36, 
War er etwa nicht gegenwärtig, fo mußte irgend ein andrer der 
anwefenden Bürger die Aufjiht übernehmen, damit die Jugend 
nicht allein ſey. — Und damir' De’ Knaben nie: eined- Führers ent⸗ 
behrten, ſo wurde aus allen Zuͤnftender warbevolleſte dazu ge: 
wähle“ -ıc. Das ganze Cap: enthält Belege: zum: Obigen, giebt 
aber uͤber das eigentliche Gefchaͤft· des Paͤdokomen amd ſelne "Stef 
king zu ben Eirenen und Ephoren keine Auskunft. — Welcher Art 
Aufſeher die Wurasdes varen, laͤßt uns Heſpchinus, der das 
Wort hat, dunkel. Nach demfelben Lericographen gob nes einen 
Lehrer Im Pferdelenken, xcoxoe, Do Irdaomalos: rs steeng Tüp 
lan; Manfte, Sparta 11. &. 148.) baͤlt ihn fir Eins mit 
dem zrsoyuparıs. : Die .Bandınkoc. paven 5 Maͤnrer, welche in Uns 
aelegenheiten der Jugend. zu ſchlichten hatten; fie ſtauden in großem 
Unfehen, md hatten ihr etgurd Berfammlungsgebiude CBeidintev 
eysioe) auf dem Markte. Pauſan. III. 22, 2, : Die! Ephoran 
bielten alle 10 Tage eine Scan über die Knaben, vermuthlich in 
Beziehung auf ihre evskia; f. Dttfr. Mällera.a.D. Sudıse 
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Hersen*). Go wie bag Kind geboren mar, pflegte man 
es auf einen Schild zu Legen **), bedeutungsvoll, ja 
die Frauen follen es manchmal über einem Schilde gebo⸗ 
ven haben. 

Sogteich nach der Geburt des Kindes machte ber 
Staat fein Recht über das des Vaters geltend; es hing 
von einer Öffentlichen Entſcheidung vorerfi ab, daß es les 
ben dürfe: Der Vater mußte fein Kind vor die dlteften 
feiner aa (Stamm oder Stadtviertel) bringen, welche 
in einer Halle (Asoyn) zufammen kamen; fie mußten dag 
Kind befichtigen, ob es von guter Geftalt und Geſundheit 
ſey. Fanhen fie dag, fo befahlen fie es aufzugiehen, und 
‚ theilten: ihm ‚fein Loos unter den Reuntaufend zu, fanden fie 
aber das Kind fchmächlich oder mißgeftalt, fo ließen fie es 
In die Kluft des Taygetus werfen, welche daher ihren Na⸗ 
men anoderas (die Ausfegimgen) hatte “.), Die Hehame 
mien wufchen daher das Neugeborne nicht ‚mit Waffer, fon- 
dern mit. Bein, weil man: der Meinung war, baß fieche 
und mit Krämpfen behaftete Kinder den Wein nicht aus⸗ 
hielten, die gefunden aber davon geflärft würden. inges 
wickelt wurde das Kind nie, Glieder und Geftalt ſollten 
voͤllige Freiheit haben. Neben feine Schlaffiele pflegte 


eu FETTE 


2) Apollon, Hyalinthus, Narkiſſus, die Diodfuren (Kaitor u. 
Pol.)..nac, ber, alten, Meinung ,, daß ſchoͤne Bilder, welche die 
Shwangera.ficht., zu. einer ſchoͤnen Geſtaltung des Kindes, das fie 
unter. ihrem erzen trägt, wirken. DO ppian, Cyneg- 1,357 69 

m) Nonnuus Dionysiac; 41,168, .. 

20) ar es alle nur bei dem vornehmſten bel, den 9000 eb 
gentlihen Stadtbuͤrgern, geſetzlich T::Wolte man Ihnen das "Priviles 
gium wohlgeboren damit recht eigentlich zufihern? Dder galt es 
allgemein, auch bei ben 50,060. Güterbefipern ? Wenligſtens fcheinen 
die Kinder ber Petioͤken nicht Bas Worrecht gehabt zu haben, auds - 
gefegt zu werden, (wie in Spanien uud in der Türkei nur der 
del das Privilegiam hat, ſtrangullrt zu werden.) Plut. Lyc. 16. 
Die Unfitte der Kindertoͤdtung war 'alfo doch in Sparte nicht ber 
Fee der nn —— und Ei war . ſebr einge⸗ 
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man wohl ein Licht zu ſehen, damit ſich ſein Auge ges 
wöhne, auch im Selen zu fchlafen, umd: umgekehrt ließ 
man es auch wohl im Dunkeln und allein, damit es 
ohne Furcht zu fepn lerne. Es bekam keine Leckerbiffen, 
nur die einfachfle Nahrung. Kurz, von Anfang feines 
Lebens an, wurde das Kind abgehaͤrtet. Dagegen erfuhr 
es aber nichts von unfrenudlicher und niedriger Behand⸗ 
lung; zum Schreien ließ man es gar nicht kommeun 9). 

Waͤhrend der Kinderjahre hatte die Waͤrterin ein 
jaͤhrliches Feſt. Sie trug das Knaͤbchen in den Tempel 
ber Artemis Korithallia, welcher außerhalb Sparta lag. 
Dort kamen fie. an einem beftimmten Tage zufammen, 
opferten fäugende Ferkel, und bereiteten davon ein Mahl, 
während die Eltern in ber Stabs feierten*"). In die 
fen früheren Lebensjahren nahmen fie auch Thon Antheil 
an dem jährlichen Schmerzengfefte der Geifelung (diaua- 
oriyaoız), wo Eleine Knaben mit älteren und Jünglingen, 
die fich beim Stehlen Hatten ertappen laſſen, aufs Blut 


*) Plut. Lyc. 16. Auch fagt ba diefer unfer einziger Ge⸗ 
waͤhrsmann Im obigen Puncte, daß darum Lacebämonifche Waͤrte⸗ 
sinnen (rırdar, Naͤhrerinnen überhaupt nicht nothwendig Saͤng⸗ 
ammen) im Auslande gefucht werden, wie denn auch bie Wart erin 
Des Allibiades aus Ampklaͤ ſolte gewefen feyn. Die Gewährung 
ſich im Dunkeln zu finden, galt auch für fpAtere Jahre; denn die 
©efepe erlaubten nit, mit einer Fackel zu gehen, auch nit aus 
Dheiditien nah Haufe Plut. Inst. Lau p. 881. — Daß man bie 
Kinder niht wollte ſchreien laffen, war nicht, Verweichlichung, wie 
man ed ihnen in unferer Zeit wohl erfparen will, fonderu weil der 
Spartaner nie freien follte, auch der Knabe nicht. im größten 
Schmerze, es war alfo vielmehr Abhdrtung. Und hiernach ift wohl 
der Tadel des Ariſtoteles (Pol. 7, ı7., den Reiske in einer 
Note zu Plut. anführe) zu berichtigen, „daß die Unrecht haben, 
welche durch die Geſetze den aufgereizten Zuftand und das Schreien 
der Kinder wollen verhindert willen, da es doch zu ihrem Wachs⸗ 
thume und zu einer Art Gymnaſtik diene; es ſep ja die Faflung 
des Geiſtes, was dem Leidenden die Kraft gebe, und fo auch bei 
Kindern in ihrem aufgereisten Zuftanbe.* 


+) Athen. 4, 6 p. 139. 
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gepeitſcht wurden. Sie durften dabei keinen Sri aus⸗ 

ſtoßen, und die Eltern riefen ihnen Muth zu; hielten fie 
‚nun aus und blieben ſtill, fo bekamen fie als Sieger 
einen Kranz, manche aber. gaben während dem den GAR 
auf). 

"Die Kinder blieben in den erfien fieben gebensieh- 
ren der Liebe und Pflege des elterlichen Haufes äberlaffen. 
Nicht Sclaven, fondern außer den Eltern nur bie Wärs 
terin befchäftigten fi mit ihnen. Der Water nahm fein. 
Knaͤbchen tägkich mit füch im die Pheiditien und ließ es 
bort neben fich auf einem Schemel figen, wo es die hal⸗ 
be Portion opne Gewuͤrz befam **). Alſo wurde gerade 





*) pı —— Lac.) ‘Os waidse ap’ arrois, Famwonsvos 
ndorıkı de ölns eis üulons "Aertus- 
dos, uigos Savarov mollduıs daxaprspovcıv, ilagol x. yavpos, 
Audkuuevos mepl vhens noös allnkove, dorss avrwv Exınllov 
za u. uhÄAey KupTegrdass TUnToumeos‘ Wal 6 TTapsyEvouEvos 89 Tois 
'nalıcıra Entdokös Eoru» Kalsiras di mn ayılda diaucoriyuast, 
yivsras di nah Enaorov Eros. Melde Härte ba noch die Juͤng⸗ 
linge erfubten, fagt er (Lyc 18, 1.) — ww nolloos Enl Tos 
Punou rs "Opblas impisauer Evanodvnuxevsas rast ninyeie, 
Auch Cicero bezengt es, daß er noch zu feiner Zeit mande bie 
auf den Tod: habe geifeln ſehen (T. Q. 2, 1%.) — nonnunquam 
etiam, us, cam ibi essem, audiebam, ad neoem; quorum non 
modo nemo exckamavit unguam, sed ne fngemuit quidem. 
Auch Senec« de pror. 4. Manche haben diefe graufame Sitte 
ald aufgeipaste Zuͤchtigungen, manche ald Milderung ehemaliger 
Menfheuspfer erklären wollen. — Wir abgehärtet die Yugend hier⸗ 
.durch wurbr, beweiſt bie Anekdete, dab ein Knabe von einem 
Buchfe, den ex geitoßlen und nater dem Mantel verborgen, ſich den 
Band) aufreifen Heß, ohne nur eine Miene zu verziehen. 

*s) S. Ottfr. Mälter « a. D. ©. 278., wo biefed auch 
von Kreta gefagt wird. Die Spelfe war dt biätettich fie Kinder 
ohne Gewuͤrz, dBaufaxwora. — Daß bieleinen Knaben bei dem 
Vater zn Haufe erzogen wurden, fagt auch die befamte Anekdote 
von dem Spartanifihen Könige Ageſilaus. Ein Frenider fand ide 
in feinem Ziinmer, als er eben mit feinen Kindern auf dem Stek⸗ 
Ten berumritt, Der Koͤnig bat den Fremden, ed nicht eher weiter 
zu fagen, bis er felbit Vater fey- Plut, Agesil. 
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in jenem erften Alter der Kindlichfelt dns Kind an ben 
Vater gewöhnt, ungleich der altperfifchen Sitte, die wir 
oben fahen, obfchon lange nicht fo, wie in der Sfraelitifchen 
Zamilienverbindung. Der Epartanifche Vater konnte faſt 
wicht einmal zur firengen Behandlung feines Sohnes ge 

. langen; vor dem achten fahre reiste ihn der Knabe faum 
dazu, und nachher wurde fie ihm durch bie ‚Öffentliche 
Erziehung erfpart. Sie lernten auch zu Haufe die Pyr⸗ 
rhiche, fhon vom Sten Jahre an). — Die Töchter 
waren mehr dem elterlichen Haufe und faſt ganz den 
Müttern überlaffen. 

Manchmal wurden Cöhne ber Hausfclaven, welche 
Modwvsg oder Alodaxss hießen, mit den Söhnen des 
Hauſes erzogen, und gelangten ayf diefem Wege leicht 
zum Bürgerrechte **). Daß man die Schaven zuweilen 
betrunfen, und zum pädagogifchen Mittel gemacht habe, - 
um den jungen Herren des Haufes Abfcheu gegen bag 
Eafter der Trunfenheit einzufloͤßen, iſt vieleicht nicht eis 
gentlich zu nehmen, fgndern von dem mimifchen Tanze zu ' 
verfichen, der von ihnen Mothon hieß, und durch feine 
feyreilifhen Geberden, die wohl auch einen Betrunfenen 
nachabnten, etwas Erniedrigendeg hatte, wozu nur Scla⸗ 
ven herabgewuͤrdigt wurden. Die Heloten auf dem Lan⸗ 
de ſollen ſogar von Zeit zu Zeit gleich jagdbaren wil⸗ 

g den Thieren des Spartaniſchen Jugend zur Erlegung Preiß 
gegeben worden ſeyn, welche Menſchenjagd man bie 
xpvarsia (Verſteckung) hieß; man beſchlich die Ungluͤck— 
lichen durch Liſt. Doch auch dagegen laſſen ſich Zweifel 
erheben, und es ſcheint — nicht ſo ars geweſen 
zu ſeyn "*®), 


‚Athen 14, 7. 651. 

20) S. Ottfr. Müller a. a. D. ©. 45., wo bemerkt wirb,. 

daß ſchon im Hanfe des Odpſſens einit Cumdus fo erzogen worden, 

- and daß in Sparta ein epfahbır u A. Wothatiſcher Abkunft 
geweſen. 

ar) Von dem Mothon ſ. Schal. ad —— Plut. 279. von 


” 


\ 
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Sobald num ber Knabe daß fiebente Jahr zurückgelegt 
batte, gehörte ex der Öffentlichen Erziehung an, und der Va⸗ 
ser mußte, bei Berluft feines Bürgerrechte, ihn derfelben 
alfobald übergeben. Nur der zur Regierung beftimmte 
Könissfohn war Hiervon ausgenommen*), ber jedoch au 
den anftrengenden Uebungen Theil nehmen mußte. Die 
Knaben wurden, wie fie eintraten, in ihre Abtheilung ge 
bracht. Jede Abtheilung (ara) befland aus Fleineren, 
Povas und as, und hatte einen ber Aünglinge, die dag 
zwanzigſte Jahr zurückgelegt, - zum Vorſteher, welcher 
Bovayop genannt wurde. "Diefer hatte große Gewalt über 
feine Knaben, nach dem Spartanifchen Grundfage des 
firengen Gehorſams, und man wählte dazu immer einen 
Juͤngling (eiomm), dee ſich durch Verſtand und Kraft aus 
jeichnete. Ueber alle war der PAdonome gefeßts der ver⸗ 
nünftigfte und ſtreitbarſte Mann wurde für dieſes ans 
fehnliche Amt angeſtellt **). 

‚Doc wir müffen ung ben Gang ber Erziehung das 
durch anfchaulich machen, daß wir vorerft die Abtheiluns 


ber Kroptia Plut. Lyo. 28., wo indeſſen biefer chriftft. ſelbſt An⸗ 
fiand nimmt, fie für eine Lyfurgifhe Anordnung zu halten, viels 
mehr fie für eine Grauſamkeit hält, welche fpäter aus den Meſſeni⸗ 
ſchen Kriegen erwachſen. Ariſtot. ſchreibt fie jedoch dem Geſetz⸗ 
geber ohne weiteres zu. Ottfr. Muͤller a. aD. ©. 43. ſucht ¶ 
die Schwierigkeit durch Vergleichung einiger Stellen aus Platon 
‚ und einigen a. fo zu loͤſen, daß die xovnreia blos eine Hebung zum 
Abbaͤrten gewefen fey, um unbefhubt in Wind und Wetter und 
unwesfamen Gegenden , obne Bedienung und ohne Nachtlager zur 
Beſichtigung des Landes herumzuziehen. So giebt er auch gegen 
das Betrunkenmachen der —— obige Erklaͤrung des Mothonen⸗ 
Tanzes ©. 346. 

*%) Plut. Agesil. ob die Könissfögne eiwa auch von der 
Beſichtigung nach ihrer Geburt und Ausſetzung ausgenommen wa⸗ 
ten? Ageſilaus war von Mutterleibe an lahm an dem einen Fuße. 

*s) Die ſchon oben bezeihn, St. das Plut. (Lyc. ı7, 2.) 
fegen wir ausdrüdlih hierher: — nal musdovouoer dx zur nalar 
n. ayaduy avdowy Erärsrero’ mal xar' aydias mpoioramıo — — 
ae) Toy omppeviararor m nazınurarenı 


11. Griechen. 2. Lokurgus. 281 


gen der Jugend nach ihrem Alter bezeichnen. Der Knabe 
gehörte, wie bemerkt, bis zum beendigten fichenten Le 
bensjahre dem väterlichen Haufe an, und. war alfo noch 
in feiner Agele, weshalb er in Kreta, wo diefelbe Grund» 
verfaffung war, anaysaog hieß, wie auch oxorıos (ber 


im Dunkel iſt). Run fam er in die Öffenttiche Erziehung - 


(aywyn), welche die Söhne ber eigentlichen Spartaner 
genoffen, bie darum rzolırıxoi raidsg genannt werden *). 
Er war da noch mit feinem Unterfleive (zırwv), einem 
wollenen Hemde ohne Aermel verfehen. Bis zum zuruͤck⸗ 
gelegten zwölften Jahre blieb er da in feiner Knabenclaffe, 


alfo 5 Jahre lang, dann trat er in ein firengeres Leben, . 


und erhielt nun feinen Mantel (inarıov, fonft auch 
zlaiva), ein vierecfiges oder runbliches Tuch; er hieß 
jegt ein MirvARos; Don dem »Sten oder ı6ten Jahre 
an ‚hieß er oıdevvas, nad) "dem ‚röten ueldstonv, und 
wie er fich dem 20ten näherte, nournom und wie er es 
zuruͤckgelegt hatte, wurde er storm. Bis dahin befand 
ſich der junge Spartaner unter ben Zpnßoıs, von jetzt 
an wurde er unter der Elaffe ber jungen Leute begriffen, 
die oyaupeig heißen, bis er dreißig Jahre alt war **). 


9) S. Ditfe Muͤller a. a. O. 6.500 u. 305, Wir er 
fanben und einige ber dortigen, belegten Aum. biefes Gelehrten 
hierher zu ſetzen: „Die Auxsveyssoe ayayn wurde fpäter dur bie 
Ayaiun radrla verdrängt, die auf Näglichkeit binansging. — 
Die Söhne der GSpartiaten (nolsreuol naidss) find einerlei mit 
wos du 755 dywräs nascı — Die Inuorıan aywyn bei Polpb. 
35, 8, ı, tft ein niederer Grad.“ Die allgemeineren Namen 
swpalienos, uvgoarioı, onvodanst, oxupdaxıe leitet er. boR xöpor 
ab, „Wer nicht ald usspanson die harten növous übernahm, dem 
Wurde nah Ken. de rep- L.5, 3. nichts weiter zur xalu» zu 
Tbeil, d. h. die Abrige Erziehung, va alu, und er war defhalb 
@dönsuos Ev v7 nöiss, nicht Suosoe® — (ebenbürtig, galt nicht 
als Edler). — In Kreta blieben die jungen Leute viel länger im 
elterlichen Haufe; erft 26jaͤhrig traten fie in die Digele, und blieben 
darin bis zur Verheirathung. 

*+) Die Benenmungen erflären fi etymologiſch: ale, ber 
Mebefählge, von aiew, ich fage; meilssenn, der im Begriff tik, ein 


— 
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Bon. biefem Alter an war: er Mann, umd gehörte ganz 
dem Staatd- und Kriegsdienfte ar. Seine Muße, da ex 
manchmal’ wenig Gefchäfte hatte, verbrachte er in ben 
Leschen oder fonft an. öffentlichen Drten, und mit Ge⸗ 
fprächen, auch mit Aufficht auf bie Jugend, weil jeder 
Bürger zu Sparta als Bater für Ale im Anfehen ſtand. 
Eo mwirfte denn auch jeder durch Beifpiel und Zurecht«. 
weiſung weiter -auf die heranwachfende - Generation, und 
noch nach dem zurückgelegten Goten Lebensjahre bie ing 
Greifenalter hinaus fonnte der bewährte Mana in den 
Rath der Alten (die Geruſta) gewählt werden, und in 
dem gemeinen Wefen rathen,, orbnen,. richten. Ein Geron 
fand in um fo größerem Anſehen, da er als Bater ber 
Bürger galt, und die Ehrfurcht. gegen das Alter ohne» 
bin bei den Völfern des Alterthums, insbefondere bei den 
Spartanern, mit der Pietaͤt gegen das Geſetz, das Va⸗ 
‚ terland” und die Lebensweisheit nur Ein Gefühl mar. 
Man moͤchte dieſes Anfehen des Alters eine Art Arifto- 
Eratie nennen, und das im etymologifchen Sinne des Wor⸗ 





@iren zu werden; ZgnBos, überhaupt bei den Griechen ber ins 
Altee der Mannbarkeit tritt, ber Züngling von 18, dad Mädchen 
von i4 Jahren au, nnd fo weiter. bie zur völligen Reife; ogaspevs, 
vermuthlih von opeipae, ber Ball, weil in dem Alter von 20 big 

30 Jahren fih bie jungen Spartaner mit Ballſpiel zu beluſtigen 
pflegten; uepas hieß überhaupt bei den Griechen der Kleine, und 
zwar etwa 14jaährige, ueroanıov das Knabchen, in Sparta mirvl- 
dos; nearnone (vielleicht von wowros u. eignv), der fich dem aoten 
Jahre näbert, ſ. Alberti ad Hesych. u. Panf. III. 14, 6. 
Die 3 Echaaren, welde die Ephoren wählten, um im "Srlege die 
Könige zu bedeiten, hießen inner, auch sinnayolras, auch wohl 
nah Ruhnkenius ad Plat. Tim, xogos, Bol. Eufthat. ad 
Il. 8. p. 619. &Strabo 10, p. 481, Aus diefen wurden jaͤhrlich 
5 entlaffen mit der Bezeichnung 0: ayadospyos, (die Tuͤchtigthaͤti⸗ 
gen), die daun zu Aemtern gelangen konnten. Im Kriege felbft 
ſuchte ſich der König die aus, die ihm zur Seite kaͤmpften, nach 
weicher Ehre felbft die Olympiſchen Sieger tradteten Phut. Lye. 
26, Es kommen aber ayabosoyoi niht nur vor Zen. de rep. Lac. 
4,3, fondern auh Herodot 2,67. 6, 56, vgl. Thutpb. 5, 72 
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tes; vieleicht. war es nirgends ſtaͤrker ald in Sparta, 
und man fah bort befkändig im Beifpiele, wad dem Iſrae⸗ 
fiten gefagt wurde, „vor einem grauen Haupte fol du 
auffichen.” Was wir bei den Perfeen ſahen, daß big 
Alten die Erzieher der Knaben in ben Öffentlichen Anſtalten 
waren, dag erfcheint ung bei den Spartanern wieder, aber 
‚ia einer freieren Form burch die ganze Stadt hindurch 
in jenem Gefammtleben. 

Da die Spartanifihen Bürger den Ackerbau den Lands 
bewohne rn der untergebenen Volksclaſſe, den Heloten, 
uͤberließen, und da die andern Gewerbe, Eiſenarbeiter, 
Holzarbeiter, Schuſter u. ſ. w. erblich waren, fo daß 
auch hierin eim Analogon der Kaſtenabtheilung, nament⸗ 
lich der Aegyptiſchen, erſcheint, ſo blieb fuͤr einen großen 
Theil Der nenn tauſend Hausvaͤter viel Muße übrig. 
Sie hatten alſo Zeit genug fuͤr ihre obrigkeitlichen Ver— 

udlungen und Berichte, welche letzteren man nicht ein⸗ 
mal gern befuchte; fo auch für das Nachſehen in den 
Gymnafien, für das Zufanımenfommen in den Leschen, 
für die täglichen Zifchgenoffenfchaften, für die öffentlichen 
Sefte, und für die Jagdbeluſtigungen. Das Leben iu 
Sparta war alfo nichts weniger als gedrückt oder truͤbe, 
und es begreift fih, wie von Lykurgus gefagt wird, er 
habe eine Bildfäule des Lachens aufzuftellen verordnet *). 


2) Blut. Lyo. 14. ı5. Alles follte die Farbe der Froͤhlichleit 
annehmen, aud der CTodesernſt. In die Schlecht zogen die Spate 
taner roth gekleidet, oft gefämmt und geſchmuͤckt, mit Muſik und , 
thythmiſchen Vorfchreiten, gleigwie im Lanze zu einem Gefte. Alle 
furcht bed Todes war ald Gtöreria der Lebensfreude fo wie der 
Zepferfeit aus Sparta verbauntz baram hatte Lykurgus werorbnet, 
Di men, obwohl mit Beſchraͤnkung der Tramerzeit und des Unfe 
wande , die Tobten Innerhalb der Stadt begrub und erwa auch mit 
Dentmälern ehrte. Der Tod war nicht aus dem Gelichte gefchafft, 
aber aus bem Gefühle. Plut. Lyc. 27. Anch den körperlichen 
Schmerz lernten fhon bie Kinder verbeißen, und fo blieb ihnen 
nur das Gefühl für Froͤhlichkeit uͤbrig, das aber bei ihrem Ernfte 
und Hartſinn nicht leicht in Luſtigkeit, cher in Epottfucht ausſchla⸗ 


+‘ 
t 
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Weil es indeffen zur Verweichlichung nie kommen burfte, 
und die Jugend vom früheften an fo an Abhärsung ge 
möhnt worden, daB ein Ruheleben dem Spartanifchen 
Bürger: bald unerträglich werden mußte, fo twar der Krieg 
bag eigentliche Element, worin. Sparta gedeihen fonnte, 
und das Volksleben im Ganzen fanımt der Jugendgewoͤh⸗ 
nung war eine Volkserziehung für einen fortdauernden 
Rriegsftand. en 

Mir kommen eben hiermit zurück auf bie Ersiehung 
der Jugend von dem ten Jahre an, d: 5. wo fie eine 
Öffentliche wurde. Der allgemeine Grundſatz, der big das 
bin nur in der Abhärtung ſich ausſprach, beftimmte fich 
jegt in den ausdrüdlichens ber Spartaner foll von 
Jugend auf lernen regieren und regiert wers 
den"), verſteht fih in feinem Staafe, nach feinen Ge⸗ 
fegen; die Jugend lerne alfo vor allem gehor- 
hen"). Hiermit war verbunden, daß fie in Gewandt⸗ 
heit des Körpers und Beſtimmtheit des Geiftes geübt 
wurde. Schon die Knaben wurden dazu gewöhnt; klar 


gen konnte. Eine für Vollsbildner und Tugenderzieher nicht uns 
wichtige Lehre der Geſchichte. 

*) ’Apzsiv va za) üpyeodas, eigentlih: Dbere felbft und unter 
Dberen zu fepn; Plut. Apophth. Lac. p. 796. 

“*) Bon dem Grundfage der Abhdrtung und des firengen Ge: 
horſams zeugt die ganze Einrichtung. Wie diefe militärifhe Er⸗ 
ziehung mit der liberalen Denkart zufammenftimmte, läßt fi. nur 
aus dem Ganzen erkennen; fie hing aber Damit zufammen, und 
- önnte wenigſtens manche moderne Pädagogen (hab Moufeau, 
Baſedow ıc.) hiitorifch zurechtweiſen, wie der junge Menfch zu ef> 
nem freien Manne beffer durch firenge Sucht als zuͤgelloſes Gehen, 

laffen gebildet wird. Bei den Epartauern erftrete fi die Strenge 
der Kriegszucht bie anf die Knaben. Iſadas, der fih, nod Knabe, 
unter die Geinde, die Thebaner, als fie vor der Stadt flanden, ges 
wagt und tapfer durdgefchlagen hatte, erhielt zwar einen Kranz 
als Ehrenzeihen der Tapferkeit, aber auch feine Strafe, weil er 
unter dem gefeplihen Wlter und ohne die geſetzlichen Waffen ges 
tämpft hatte. Von der Gemwöhnung zum Gehorfam reden beſon⸗ 
ders Ken. de rep. Lao, 2, 3. 4. Plut. Inst. Lac. p. 88a. 
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benfen, richtig urtheilen, wahr reden, kurz und buͤndig 
Ach ausdruͤcken, mar bie tägliche und ſtrenge Uebung 
Selbſt während der Mahlzeit fand fie manchmal ſtatt. 
Der Eiren gab ba bem einen etwas zu fingen, dem an- 
dern etwas zu: beurtheilen auf. Erfolgte die Antwort 
nicht auf der Stelle, oder nicht richtig, oder nicht mit 
ben rechten Gründen, fo ftrafte ihn der Eiren damit, 
daß er ihn in den Daumen biß, und damit auch er nicht 
nachlaͤſſig würde, fanden fi von Zeit zu Zeit Bürger 
bei den Mahlzeiten der Agelen ein, welche ihre Beobach⸗ 
tungen machten, und two fle an dem Eiren etwas zu ta 
dein fanden, ihn — allein vornahmen und ab» 


ſtraften *). 





*) Plut. Lye. 18, 2. 19, 1. 2. Der Lakonlsmus iſt eln 
Goldgewinn in der Bildung. Zu Sparta ſollte ed ſich mit dem 
Worte umgelebrt verhalten, wie mit der Münze; biefe war von 
Eifen, groß, werthlos jenes kurz, gewichtig, unihägbar! Und fo 
ind ald Kleinodfen Lakoniſche Ausfprüche aufbewahrt worden; 5. B. 
wur folgende: Archelaus, der Vetter des Lykurgus, wurde gefragt, 
warum es Ihrer Gefeße fo wenige feyen? feine Antwort war: „Wo 
man nicht viele Worte gebraucht, dat man auch nicht viele Geſetze 
möthig.“ Archidamidas ſagte bei Gelegenheit: „Wer das Wort 
weiß, weiß auch bie Zeit.“ Demaratus erwiederte einem Webers 
laͤſtigen auf die Srage, wer ber Beite.unter den Spartunern ſep? 
„ber die Unaͤhnlichſte.“ Ein Lehrer ber-Medelunft zu Athen fagte ei⸗ 
nem Spartanet, fie hätten nichts gelernt: „Recht,“ erwiederte biefer, 
„nichts Boͤſes von Euch, wir allein unter deu Hellenen.“ Dianetes 
entgegnete ‚bein Wengftlihen, der die Unzahl der Porſiſchen Pfelle 
Damit fchildern wollte, daß fie die Sonne verdeckten: „deſto beſſer, 
ſo fechten wie Im. Schatten.“ — Ottfr. Müller führt ald Bes 
weiß, baß ſchon in alter Zeit dieſe Buͤndigkeit der Gpattaner ger 
ruͤhmt geworden, die Stelle Homers an (Il. 3, 213.), die auch die 
Scholiaſten barauf bezogen — wo es von dem nn 
Menelauns heißt: 

„Rur Einzelnes redet er fluͤchtig, 

Worslarg, aber mit Kraft. Nicht übt?’ er — Zunge, 

Aber das Wort traf ficher; and ſtaͤrkt ihm der Adel Die Seele. 
Diefer Hiftoriter fügt hinzu: „daß Das Naturell der Doriſchen Las 
onen peochreniftifch anf die frühern Bewohner bes Landes uͤbertra⸗ 


’ 
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Die jungen Leute mußten mit dem. Eintritte in bie, 
oͤffentliche Erziehung barfuß schen, der Kopf wurde ih⸗ 
nen geſchoren und- fie erhielten eine Art Muͤtze, ſie gin⸗ 
gen leicht bekleidet, ihren rothen Ehiton vertaufchten fie, 
wenn fie 12 Jahre alt waren, mit einem Mantel, wel 
cher jedem wenigſtens ein Jahr Kalten mußte, in dieſen 
auch die Hände eingewickelt ging der Juͤngling einher, 
gefenften Blickes, in jungfräulicher Zuͤchtigkeit; während 
fie an den Jungfrauen ſelbſt vermißt wurde, welche ge 
rade umgekehrt ziemlich unverhuͤllt oͤffentlich erfchienen. 
Sie hatten ihre Pheiditien in geſonderten Zifchgenoffen- 
ſchaften, und murden auch hierin kurz gehalten. Die. 
ſchwarze Suppe war noch zu fräftig für fie, konnten 
fie indeffen zu ihrer mageren Koft, welche fie ſich ſelbſt 
zubereiten mußten, noch etwas aus ben Gärten ober von 
den Tifchen der Männer ſtehlen, fo ließ man ihnen- dag 
als Uebung in Lift und Gewandtheit gelten, beſtrafte fie 
aber eben darum, wenn fie ertappt wurden. Um. fie ges 
gen Uebermaß im Effen zu verwahren, fol fogar alle 10 
Tage eine Unterfuchung ihres Wuchfe8 vorgenommen wor⸗ 
den ſeyn, ob er fchlanf genug geblieben, indem man je 


gen fev ; denn er findet biefe Brachzlogie au fonft bei dem Dori⸗ 
fhen Stamme. Das fheint ung. fait ein- Beweis, daß jener große. 
Digter in feinem Hiſtoriengemaͤlde die Charactersäge. der Voͤlker 
feiner Belt in einzelnen Perſanen gezeichnet habe: Gewiß ik, daß 
biefer Dorismus, dem Jonismus gegenüber, welder auch unferer 
Seit in mehr als einer Ruͤckſicht, und nit blos in Paris, beſſer 
gefällt, zur Intenfiven Geiſtesbildung der Jugend dient. ABin fol 
ten insbefondere in unfern Gelehrtenſchulen mebr barın. denfen- 
Ehemals ließ man da wohl Apophthegmen auswendig lernen, aber 
es giebt hierin noch etwas SBeflereg, eine formale Hehwms. Es - 
könnte die Geſchichte das altperiifhe &AndıLeodaı und. das beſtimm⸗ 
tere Lakoniſche unferer Erziehung: als Gewinn zuführen. Nur müßs 
ten wir die Beſcheidenheit ber Epartanifhen Jugend mit einführen, 
aber ihrem Hauge zum Spotten und Verhoͤhnen um fo ernfllicher 
wehren, weil der nenefte Beitgeift ohnehin diefen gehaͤſſigen Ton 

Immer mehr aufzubringen droht. J ve 
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bem ein Maß umlegte, und wenn man einen zu dick ge: 
funden, ihn mit Geißelhieben wieder zur Magerfeit nöthis 
gen wollte *). Salben und warmes Baden fand über- 
baupt bei den Spartanern nicht flatt; die jungen Leute 
badeten im Eurotad, wo fie auch das Schilf zu ihrem 


Lager fammelten, das fie blos mit den Händen abreißen 


und fich zur Schlafſtelle zubereiteh mußten. Auf folcher 
Schilfſtreue fchliefen fie Rottenweife zuſammen, ohne wei⸗ 


tere Bequemlichkeit, und nur im Winter durften ſie von 


dem Gewaͤchſe Lykophone zum Erwaͤrmen zumifchen**). 
Die Lerngẽgenſtaͤnde waren Gymnaſtik, Muſik, Or⸗ 
cheſtik, naͤmlich anßrengende Koͤrperuͤbungen, Singen und 


etwa die Lyra und Floͤte, und mancherlei Taͤnze. Leſen 


und ſchreiben lernten Re wohl nur ſparſam, gefordert 
wurde es nicht ***); von der Grammatik iſt alſo in ber 





*) Athen. 12, ı2.’Yellan. V. H. 14, 7. führen das aus 
Meatbarhivas an, aber unfer:Piut. fagt doch nichts davon. Wiels 
leicht Hat jener die Sache übertrisben, und man wachte nur gegen 
Unmdäßigtelt und, wie ung, Zenaph. von ben Perfern oben berichtete, 
gegen Zlatulenz und dergL Unanfländigkeiten. — Das- Barfußgehen 
foltte gugleih zum Laufen, Bergeiteigen u. f. w. geſchickter maden; 
Xen. de = Lac. 2, 2. Don dem Kopfſcheeren redet derfelbe 
&ı den folg. Cap, 2. u. 3, und Plut. Lyc. 16, 4. Nach: zurück 
gelegtem aoten Jahre ließen fie die. Haare wachſen, welches Herod. 
1, 82. von einem Geluͤbde aus alten Zeiten ableitet. — Zen. 
macht auch a. a. D. die Bemerkung, daß der Spartanifhe Juͤng⸗ 
fing ſchamhafter erfheine als eine Jungfrau, und mit ftillen Augen 
ic einen Bildſaͤnle. 


* Plut. Lyc. 26, &. 5. — inadevdor d° Ouov ar line x. - 


dytigr , int orıBadem ero. vom Baden ſ. Schol. ad Thucyd. II. 


595 von der Aunopamn (wirtlih: Wolfstod) od. Avzopavor ſ. 


Befych., ber es ale eine Diftelaattung angiebt, bie bei den Meſſe⸗ 
nisen Izerönors (Agelfuß) gebeißen, welches nah Plinius H. 
N. 12, 8: tribuli, s. cardui-species War; vermuthlich hate dieſe 
Ganze eine Samenwolle,“ welche fle brauchten. 

"..) Plut. Lye. 6, 4 Todapara wir 00 — rĩe 
xoelao dudsdevor' 7 Bi ln raoa radıla npo8 vo Koreodas “a- 
löse dydvero, nal waprepiiv wevoorra, n. Yızav nazöonevorv. * 
wau ——— (Die Schrift (Leſen x.) leruten 2. 


Pu 
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- Spartenifchen Bildung nicht die Rebe, noch weniger von 
der Rhetorik, denn bie Nebefunft war bort verachtet, 
(ald reyyn avev aAmdeiag). Einiges Rechnen, ein für 
den Gebräuch im -gemeinen ‚Leben felbft erweitertes Zaͤh⸗ 
fen, wurde wohl im gemeinen Leben ohne befondere 


x Lehrftunden gelernt, nämlich Kopfrechnen, und eben fo 


mag es ſich auch mit dem Abmeſſen auf dem Selbe, bei 
dem Bauen u. f. w. verhalten haben; Mathematif kommt 
im alten Sparta nicht als Lchrgegenfland vor. Der Uns 
terricht im Leſen und Schreiben, und dergleichen Nebens 
fachen bei ihnen, wurde vermuthlich in den Hallen ber 
Gymnaſien ertheilt, vielleicht auch ber im Singen, Sale 

ten =» unb Slötenfpiel. Die Lieder lernte man natürlich 
durch das Hören, So wurde mehreres durch die taͤg⸗ 
liche Uebung gelernt, wie auch die Handarbeiten und Ge 
werbe, ohne eigentlihe Schule. Das Einzige, was bie 
Spartanifche Jugend fchulmäßig in methodifcher Uehung 
gelernte, war die Gymnaſtik. Ob der Unterricht bezahlt 
wurde, läßt fich ‚nicht .mit. Beſtimmtheit fagen, aber ver« 
muthen, daß für. manchen bie: Vaͤtet befonders zahlten, j 
etwa für den muflcalifchen; der gymnaftifche ift wohl für 
alle frei geweſen und auf öffentliche Koften beſtritten wor⸗ 
den *). Zu dem, was die Knaben. lernten, gehörte auch 
jenes Stehlen, wovon wir oben ſprachen, das man nicht 
ale das Schaͤndliche anfehen "darf, was bei ung aller 


Beduͤrfniſſes halber, alled andre aber zum Megieren, — 
Siegen.) — Daß fie ſchreiben lernten, laßt ſich auch and Lyc. 26, 
vermuthen, wo es beißt -— Torret opv pi naranlssoros ypauumsiie, 

*) Athey,. 4, 25. fagt, daß die, Spartaner auch bie Flöte - 
lernten; fie war ja. bort Im Gebrauch. Wie ift aber Ariftet. Pol 
8, 9.. dazu gekommen, dieſes Lernen ihnen abzuiprehen ? Aus 
“ einer Gt. bei Athen. 16, 271. ‚leitet Dttfr. Müller a. a. O. 
©. 500, ab, daf die Väter zu den Kpflen der Erziehung beitrugen; . 
welches aber ‚nach. den bäuslichen, und, oͤffentlichen dronomiſchen 
Verhältniffen dort ganz anders wer, ats es bei uns klingt. Ja 
Sparta war in der Erziehung nach. mehr. Gemeinfames, al6 bei deu 
| alten en. bei. weichen es auch Arme gab. 
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dings in jeder heimlichen Entwendung eines Eigenthums 
liegt, fondern als eine Gefchicklichkeit, etwas von dem 
Bemeingute, wofür dort bie Lebensmittel u. dgl. eher als 
anderswo gelten fonnten, zu gewinnens e® war nic. 
Diebſtahl, fondern Gewandtheit 9. Auch, ſcheint dieſe 
Uebung in einer Reihenfolge mie der Geißelung der Kin⸗ 
ber und der Kryptie ber Juͤnglinge zur beftfinmteren Uebung 
Schweres auszuhalten und- auszuführen, gedient zu haben, 


Das war die eigentliche Schule für die Knaben und 
Juͤnglinge ber Spartanifche® Bürger; bie Handwerks⸗ und 
Landbaugefchäfte waren sermuthlich ‚blos den Heloten und 
Perioͤken zugetheilt, Und fo hieß „ein junger Menſch 
von Erziehung“ (neis &x ung aywyig) fo viel ale ein 
Sahn eines edlen Hauſes, und dagegen waren „die vom 
Lande” (oi ano rs zwoas) als die Unedlen ber Geburt 
nach auch bie Ungebildeten *M. 

Die Erzieher waren gunächft die Eirenen, ſelbſt noch 
Juͤnglinge. Sie hatten den ganzen Tag die Aufſicht 
uͤber die ihnen untergebenen Haufen, welche, wie bemerkt, 
dem Alter nach in die der kleinen Knaben, und in die 
der angehenden Juͤnglinge abgetheilt waren. Ueber jede 
Agela oder Bua war ein Eiren als Buagor geſetzt. Er 
hatte alle anjuorbnen und mußte ſtrengen Gehorſam for 
den; z. B. die Größeren ließ er Hotz holen, die Kleine· 





*) Plut. 17, 2. Xen. de tep. Lao. 2,5.9. Bell, Nı 
1, ı8, Wir möchten bier ftatt des fhlimmen Wortes Steblen 
das befhönigende Schließen In feiner ditern Bedeutung gedrams 
Gen, wie es auf Univerfitdten vorfam, und in dem roben Leben der 
fahrenden Schüler, (wovon In der folg. Adth.) ſeinen Grund 
hatte. Bei den Spartanern war es aber dur Zideck nnd Umſtaͤnd⸗ 
auch noch beſſer als ſelbſt dieſes. 

»2) Man ſtoͤßt bier auf eine aͤhnliche Gezeichnung auch 
bei und: ein Menſch von Erziehung, (un honnet homme, a 
gentleman), und ein gemeiner; ꝛc. Dan ſ. Detfr. Müller 
a. a. D. ©. 25, wo jener Gegenfag aus Athen. ı3, 6ri a ans 
geführt wird. 
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ren Gemuͤſe, und bei Tiſcht mußten fe ihm aufwarten *) 
Er durfte zuͤchtigen, nach Befinden; fein gemeinſtes Strafs 
mittel fcheint gemwefen zu feyn, daß er den Untergebeuen 
in den Finges biß, aber er theilte auch Peitfchenhiebe ans, 
Nließ ihn hungern, oder wohl ein Spottlied fingen **). 
Sie waren auf den Plägen und in den Hallen der Gym⸗ 
nafien zuſammen, dort hatten fie auch wohl ihre Maple 
zeiten und Schlafftelen. Der Eiren fonnte alfo feine 
Schaar Tag und Nacht beobachten, und jeden kennen 
lernen. Uber auch er felbft wurde von den zuſchauenden 
Männern - beobachtet, und fo lernten insbeſondere bie 
Ephoren auch. diefe Juͤnglinge kennen, und ganz Eparta, 
wie es durch diefe feine Jugend öffentlich erzog, Hatte fie 
atıch Unter feinen Augen, und bei der Einfachheit und 
Unwandelbarkeit der Sitten, war es da leicht möglich 
ſchon In dem Knaben den Fünftigen Bürger zu fehen, 
und unter den Juͤnglingen ſchon zum voraus den Tüchtis 
gen zu einem Amte, z. B. ben Paͤdonomen heraus zu fin« 
den. So fonnte auch mandjer einen jungen Menfchert 
in der Wahl feines Gefchäftes zurechtweifen *9*) Es 





0) Plut. Lyc 16, 3. Ariſtot. Pol. 4, ı2. ie viete 
aylka, und in diefen Boüas ed waren, finden wir nirgends angege: 
den, auch nicht wie ftark jede an der Zahl. Auf jede Familie we⸗ 
nigftens Einen Sohn zwiſchen 7 und 20 Jahren gerechnet, mußten 
ed gooo allein aus den vornehmften Geſchlechtern ſeyn, und diefe 
mußten wenigſtens in 100 Haufen vertheilt feyn; auf die 30,000 
vorn niebern Adel kaͤmen dann über 500 Haufen. Das Verhaͤltniß 
des Eiren zu feinen Untergebenen erinnert an die Bachanten und 
Schügen der beutfhen Jugend im ı5ten Jahrhunderte, von welchem 
Unfug unten In der aten Abth. 

*®) Yint. giebt Inst. Lac. p.882. die Strafe Spottlieder auf 
fi felbft zu fingen, für eine allgemeine der Spartauer an; wo uͤber⸗ 
haupt der Spott Natlonalharacter fceint gewefen zu ſeyn. Wer 
fo ein Lied auf fih fang, mußte dabei um einen Altar geben, und 
ſich zu fo etwas bequemen, zeugt In der That von einem Gehorſam, 
der fonft felten mag gefunden werben. | 

une) Der König Archidamas fagse feinem Urzte, der ihm ein Ge: 
dicht vorlas: „warum willſt du aus einem guten Arzte ein ſchlech⸗ 
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ar alfo auch von biefer Seite in Sparta eine Öffentliche 
Erziehung. : 

Uebrigens fehlte bach auch nicht ber — Einfluß 
ber Eltern, und insbeſondere hatte noch auf ben Juͤng⸗ 
ling die Mutter keinen geringen. Hierzu fam das Bil. 
dungsmittel der Freundfchaft, aber in Eparta von ganz 
eigner, und uns beinahe unverfländlicher Ark. Es wur⸗ 
de oͤfters ein Juͤngling der Liebhaber (eionyndlag) eine 
Knaben, den er gleich einer Geliebten im Herzen trug, 
aber mit reinem und edlem Sinne zur guten. Sitte zu 
bilden fuchte. Der Liebling (airas) war gewöhnlich um 
feinen Liebhaber, hatte auch wohl mehrere, und biefe wettei⸗ 
ferten um ihn in dieſer Art von bildendem Einfluß. Der 
Liebling mußte feinem höheren Freunde ei mahen”). 


ter Dichter werden ?« Bet den jungen Lenten war tideſen keine 
große Wahl des Faches, und alſo kaum eine Erinnerung der Ark 
noͤthig, da jeder in der Regel bei dem gleihfam angebornen Ge⸗ 
ſchaͤfte feines Vaters blieb. Ä 
°) Plut. Lyc. 18, 3., wo ängleih erinnert wird, daß man 
gegen die Ausartung folher reinen Knabenliebe in jene Schaͤndlich⸗ 
teit, (nasdepaoria) wie fie ſich ſonſt bei den Griechen fand, und 
Die vermuthlich and Xpdien gekommen, firenge wachte. In Kreta, 
wo Lykurgus ſchon diefes Liebesverbaͤltniß fah, ift es wohl nicht fo 
rein geblieben. — Begreiflich ift e8 alfo, wie man in Sparta einen 
® ftrafen Fonnte, weil er nie einen Anaben geliebt, und ei: 
nen ei weil aus feinem Geltebren ein feiger Menſch gewor- 
3 beibe hatten die Forderung ihrer Vaterſtadt an ein ſolches 
Imiß vernachläfligt. Diefe Knabenliebe war in dem Dorifhen 
Gtamme eindeimifh, und muß alfo aus dem Volkscharacter erwach— 
(en ſeyn; wir möchten fie zunaͤchſt daraus ableiten, daß dort bie 
Geſammtheit der Alten und der Männer ald Väter von der Ju⸗ 
end angeſehen umd zu ihr Hingezogen wurden, und dag zugleich 
ver Sinn für Schönheit und aufblühende, Körperkraft Nationalzug, 
übrigens das Famillenband ſelbſt durch das oͤffentliche Leben ge: 
ſchwaͤcht war; da wählten fih leicht Water und Sohn gegenfeitig, 
wie es noch In geiftiger Hinficht der Lehre und Erzlehung nicht ſel⸗ 
ten Ber Fall iſt. Der Spartaniſche Geſetggeber hatte dieſen Volks⸗ 
finn zu veredeln und reiner zu halten gewußt, fo daß ſolche Kna⸗ 
benllebe nah Ken, (do vep. Lac. 2.) eine göttlihe Begeiſterung 


“a 
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Das Grundgefaͤhl in jenen Völfern des Afterthume, wo 
die Voreltern als ein heiliges Buch ber Weisheit galten, _ 
in dem Alter, das göttliche Geſetz ſelbſt zu ehren, brachte 
ſo dem Spartaniſchen Knaben in ſeinem Eispnelen einen 
aͤlteren lieben Bruder oder einen vaͤterlichen Freund ſo 
nahe, daß er mit Liebe zu ihm hinaufſchauen und in dem⸗ 
ſelben ſein Ideal erblicken, und daß dieſer ihm gleichſam 
ſein Genius ſeyn konnte. Was bei den alten Perſern 
die bejahrten Männer ben Knaben, um welche fie ſich be⸗ 
fanden, durch ibre owgppoouvn waren, oder bei den Ma—⸗ 


genannt wurde. Vielleicht waren die aumasdıe (au) onpperieras 
“ genannt) Männer, die man wegen Ihrer Trefflickeit der Jugend 
infomweit zu Aufſehern gab, daß le viel um biefelbe feyen, und was 
der Eispnele ald Ginzelner dem einzelnen Knaben war, In einer 
gewiſſen Geſammtheit allen ſeyn ſollten, Vorbilder In der ougpe- 
ouvn ,. ſomit auch Beifpiel für die Liebhaber. Die reihen Bemer⸗ 
. Jungen Dttfr Müllers, a. a. D. ©. 289 fog., welde ein guͤn⸗ 
ſtiges Urtheil über Die E yartanifce Sitte begründen, bellen..bie 
immer noch nicht ganz Mare Sache mehr auf, ald früher geſchehen. 
Es find auch dort die Beifpiele von Lyſander u. 9. berühmten 
Spartanern angeführt; auch find da die Worte ons» u. dm- 
avesodas für diefe Liehesbegelfterung angezeigt. — Aehnliche Vers 
haltuiſſe finden fih überall in Bildungsanftalten, und gewiß von 
ber ebeliten und beilfamjten Art, auh bei dem weiblichen Ge- 
ſchlechte; in Deutſchen Sumnafielfhulen bat Verfaſſer dieſes ſelbſt 
derglelchen beobachten fünnen. In der Gelehrtenſchule zu Caton in 
England Ift eine darauf Hindeutende Sitte nur in etwas rober, 
doch nicht nerabe nactheiliger Form, daß jeder elutreteude Anabe 
fein erftes Semefter hindurch einem älteren gewiſſermahen überaeben 
ft, und Ibm fogar als Bedienter geboren mufi; er bat dafür 
das Recht, auch einmal feinen Fag, fo beißt diefer IIntergebene, yu 
befommen, und fo geht diefed auf eine Art weiter, fo baf jeder 
ſſch hüten muß, feinen Fag zu mißbandeln, und vielmehr aufge 
forbert ift, feine Gewalt über ihn zu benngen, bafi er ſich Ber: 
bienfte um ihn erwerbe. — In Kreta wurde der Knabe, auf dbn: 
lihe Welfe wie zu Sparta die Braut, von feinem Liebhaber ges - 
raubt, es fanden weiter gewiffe Gebräude flatt, und der Knabe 
mußte auch felbft in diefe Verbindung einwilligen; in der Schlacht 
fämpften ſie neben einander, fo daß Ares und Eros zugleich ihnen 
Kraft DEILFDER: 
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gern ihre Feruer In der Idee, das Fonnte dem Knaben 
zu Sparta In dieſem Dorifchen Verhaͤltniſſe einzeln und 


für bie dortige Masionalbildung, bie Verſtaud, Körpers 


Braft, alte Sitte, Tapferkeit In fih trug, zu Theil wer 
den. Auch fand fih In Sparta manchmal ein ſolches 
Verhaͤltniß zwifchen Sranen und jungen Mädchen. 

Der Hauptgegenfand des Unterrichts war, wie oͤf⸗ 
ters bemerkt, die Gymnaſtik. Es war bie — 
jene freie Uebung der Koͤrperkraft und Gewandtheit, nicht 
wie bei den Perfern nur in beſtimmten Friegerifchen Ge⸗ 
ſchicklichkeiten, ſondern eine allgemeinere Leibesübung, al⸗ 
fo auch nicht ein ſogenanntes Turnen, ober ein Turnie⸗ 
- ren wie in ber beutfchen Ritterzeit; fie war nicht fo bes 
ſchraͤnkt, wie bei ben alten Aegyptern, fondern für die 
ganze Spartanifche Jugend angeordnet, zunaͤchſt nach Kre⸗ 
tiſch Dorifcher Einrichtung, welche der Mythus bis auf 
Derfeus zuruͤckfuͤhrt, aber zugleich Althetleniſchen und 
Sheffalifchen Urfprunges, und In diefer freieren Form der 
Kampffpiele and Gymnafien hatte fie ihr eigentliche® Va⸗ 
terland- Äberad unter den Griechen. Zu Sparta finden 
wir fie zuerft ausgebildet, und als Hauptzweig ber Öffent- 
lichen Erziehung. Außer jenen Gefchicklichkeiten, ie man 
überall nach Gelegenheit im Leben felbft erlernte, wie 
Schwimmen, Balfchlagen, Waffen gebrauchen u, dergl., 
wurde von dem Spartaner verlangt, daß er das foge- 
nannte Pentathlon (den Sünffampf) fchulmdßig erlernt 
habe *). Zu einem methodiſchen Unterrichte hierin waren 
die Gymnaſien in Sparta eingerichtet, und zwar unter 
allen Gricchifchen Städten zuerſt; es waren geeignete Pläge 
. mit gugehörigen Gebäuden ?*).- Wie ber fiebenjährige 


*) Zum nirraalor gehörte außer obigen 5 Arten, noch der 
Gauftkanıpf and dad Springen; es war naln, Öpames, Öloxos, 
weyun, Ömipe. 

*) Mercurialis, de arıe gymnast. 1, 6. Thucyd. fagt 


(1, 6.), daB bie Spartaner die erften geweien feven, die nadend. - 


etämpft bitten, wobet fie fih mit Del geſalbt. Dal Plut. Lyw 
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Knabe in feine Agele eintrat, fo fing auch unter biefer 


feine Lernzeit-an, und er mußte fich mit dieſen im Rin⸗ 


gen, Laufen und Werfen, unter einer ſtrengen Anwei⸗ 
fung altäglich üben. Dieſes dauerte Jahr aus Jahr ein 
fort, auch das Juͤnglingsalter, alfo faft vierzehn Jah⸗ 
re hindurch, wodurch natürlich eine bewundernswuͤrdi⸗ 
ge Uebung getvonnen murde, Jene drei Arten waren 
die wichtdſten, das Werfen gefchah mit der Wurffcheibe 


. (Discug) und mit dem Wurffpieße; der Kampf mit dem 


Fauftriemen (Caͤſtus) und das fogenannte Pankration war 
unterfagt *). Nur der Gleiche mußte mit bem Gleichen 


- BE - 
“ 


19, 2: Appphtk. p. 852. Geneca de benef. 5, 3. Mehrere 
alte Seuguiffe fprechen dafür, daß es bie Dorler alen andern Gries 
hen in der Liebe zur Gpmnaftif zuvorgetban, und daß in Kreta 
Die eigentlihe youraazızy zu Hauſe gewefen, und daß es die 
Spartaner darin übertrieben; Aanwvss giloyvuvasrovas; f. beit 


Ottfr. Müller a. 0.9. ©. 3505, Was follten fie auch den gan⸗ 


zen Tag treiben? Schon das widerfpriht der Meinung biefed Ger 
Jehrten S. 30g., daß man die Leibesübungen In den Gymnaſien faſt 
für minder wichtig geachtet, ale eine andere Elaffe, die den Koͤrs 
per ftählen nnd ftärfen folte.“ Wir dichten, ber Spartaner ach⸗ 


tete beides gleih und untrennbar. Aus Panf. ift ©. 307. ange 


fuͤhrt, daß ein Sparten. Anabe Entelidas Im nivradlor mailen 


in den Olymp. Spielen flegte, wie au, daß das Panfration deu 


‚Knaben erit in den fpäteften Zeiten erlaubt worden. 


*) Das Pankration beſtand darin, daß der Unterliegende durch 
Ausſtrecken der Hand ſich als beſiegt bekanute, Mercurial. a. 
4. O. Das widerſprach der Spartaniſchen Tapferkeit; der Caͤſtus 
übte fie au eben nicht. Ottfr. Müller a. a. O. bemerkt aus 
Ariſtoteles, daß die dortige Gymnaſtik nicht darauf audgegans 
gen, eigentlihe Athleten zu bilden; daß ihr Zweck edle und ſchoͤne 
Ausbildung ded Körpers war, geht aus allem hervor, allerbings 
aber and Gewandtheit und Abhärtung, Förperlihe und geiitige. 
Mit der Krpptie verbielt es fih nad einzelnen Andentungen , die 
der Verf. citirt bat, (S. 310 fg.) ſo: „Die Knaben wurden auf 
eine beftimmte Zeit aus der Sfadt und der Gemeinfhaft, mit Mene 


ſchen überhaupt ausgeftoßen, in ber fie unftde in Wald und Zeld 


„umberzogen; dabei mußten fie ſich ihren Unterhalt aus den Haͤu⸗ 


fern und Höfen, in denen fie jegt ale gänzlich fremd augefehen 


! 
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feine Kräfte meffen. Die Männern, welche oͤfters ſuͤgegen 
waren, und die Ephoren, welche von Zeit zu Zeit zugegen 
ſeyn mußten, begbachteten, regten an, ertheilten Lob und - . 
Zadel. Die Berdınfor, Dbrigkeiten, vom höchften Ranges 
hatten bie Aufficht über, die ganze Gymnaſtik. 

Auch Sie‘ Jungfrauen In Sparte hatten ihre Gym⸗ 
naſien, wo fie ſich unter Aufſeherinnen leichtbekleidet im 
Laufen, Ringen und Werfen übten, fo daß es manche 
bazu brachten, in Öffentlichen Wettkaͤmpfen ruhmdoll zu ere 
ſcheinen *). 
| Die Drcheftit, theils feftliche Chorreigen, theils mi⸗ 

mifche, theils kriegeriſche Taͤnze in ſich begrelfenb, auch 
mauchmal mit Ballſpiel verbunden, war ebenfalls ein Lehre 
gegenſtand für Knaben, Juͤnglinge und Jungfrauen, fie 
fland aber, und wie es fcheint, vornehmlich in Sparta, 
mit der Gymnaſtik in enger Verbindung, da fie zum 
Theil auch denfelben Zweck hatte. Wir haben übrigens 
oben fo viel davon gefagt, als hierher gehört. Noch. 
fügen wir eine Befchreibung der jährlichen Kampfuͤbung 
an, mweil fih darin das Wefen und der Zweck jener ſtren⸗ 
gen Erziehung unmittelbar ausſpricht; es ift ber . 
der jungen Leute auf deu Plataniſtas, wor wir ihn be 

Pauſanias leſen **), 

wurden, durch allerlei ſchlaue Anſchlaͤge und Liſten muͤhfam und 
kuͤmmerlich zuſammen rauben (ſchießen), den gelegenen Zeitpunct 
ablauernd, und dahel Immer der Gefahr Schläge zu bekommen 
audgeſetzt.“ 

») Welder, Fragm. Alcm, p, ı0, ſpricht mit Belegſtellen, 
davon „ daß Spartaniſche Jungfrauen ohne alle weibliche Zartheit 
in folhen Wettkaͤmpfen erfhienen, nadend getanzt, und Juͤnglinge 
in deren Gegenwart mit Liedern geprießen, ‚oder mit Spottreden 
geſchmaͤht, je nachdem ſie es verdienten. Diefer geiftreihe Philos 
Inge bemerkt weiter, wie bie Weiblichkeit der Dorier In den alten 
Zeugnkſſen fehr veri von der unter deu andern Voͤlkern ges 
weien fen. — Cinige@ipt auch vermutben, daß gemiſchte Tanze 
von Juͤnglingen und Jungfrauen ſtatt — 

) Pauſ. Laconica III. 14, &—9. Auch Cicero ſpricht 


\ 
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„Es Befindet fih ein Platz nahe bei dem Tempel 
ed Pofeldon, welcher mit Platanen befegt if, und Daher 
rlaravıazag heißt, Auf diefem halten die Epheben Ihre 
Rämpfe. Der Eurlpus umgiebt ihn als eine Inſel, fo 
»aß man nur Äber Bruͤcken auf benfelben gelangt. Auf 
3er einen Seite der Bruͤcken ficht die Bilpfäule bed He 
called, auf der andern des Lykurgus; denn ber legtere 
zab unter felnen Gefegen auch folche, welche die Uebun⸗ 
gen ber Epheben beireffen. Sie verrichten indeſſen hier 
erſt einiges von alter Sitte. In dem Ephebeum, einem 
Sehäube außer ber Stadt in ber Gegend, die Therapne 
heißt, fchlachtet jede der beiden Abtheilungen (die nöwlich 
gegen einander ziehen) einen jungen Hund dem Arch 
Enyallus als dem tapferfien Sort, weil ibm gerade bieße 
Thiere, die tapferſten unter ben zahmen, Ihrer Meinung 
nah ein angenehmes Dpfer find. Ob irgend fon bi 
ben Hellenen Kunde geopfert werden, weiß ich nicht; außer 
bei den Kolophonlern, welche der Göttin, die fie Enodion 
nennen, d. I. der zuſammentreffenden Wege, einen fchware 
jen Hund. Eben fo wie diefe bringen auch bie Lacedd 
monifchen Epheben diefes Dpfer bei Nachtzeit. Sodaun 
laſſen fie zwei Eber auf einander los, weil fie glauben, 
daß die Partel, deren Eber fiegt, auf der Platanenr Ins 
fel den Sieg davon tragen werde. Nachdem nun im 
Ephebeum dieſes alles gefchehen, ziehen die jungen Leute 
bes folgenden Tages gegen die Mittagszeit über bie Brüfe 
fen auf den benannten Plag. Die Nacht vorher ift durch 
das Loos beſtimmt worden, über welche Brücke jede Par⸗ 
tei einzieht. Nun geht ber Kampf an, und der IR fo 
bigig, daß man fich mit Hand nnd Fuß herumcchlaͤgt, 
auch die Zähne gebraucht, - ja daß mancher dem andern 
die Augen ausreißt. Cie kämpfen zu zweien, Mann ge 
zen Mann, aber ber Haufe im Ganzen gebt daranf auf, 


Fuse. On. 6, 27. ald Augenzenge von blefem aufs duperke bi 
ar Orbitterung geführten Kampfiplele- 
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dem aubern in das Waſſer zu ſtaͤrzen, umb dazu ffrenst | 
jeder ale Kräfte aufs aͤußerſte an.“ 

Dffenbar hatte die gymnaftifche Erziehung zu Spau - 
fa eine Vollendung, wie wir fie nirgends finden, aber _ 
fie gab hiermit auch, wie Arifoteled bemerkt *), der Nar 
tion eine große Einfeltigfeit, welche ſelbſt zu Ihrem Zwecke 
der kriegeriſchen Feſthaltung in der Folge nichts mehr 
half; fuͤhrte jedoch nicht bis zur thieriſchen Rohheit, wel⸗ 
che, nach feinem an fich richtigen Urtheile, durch uͤbertrie⸗ 
bene Uebung der Körperfraft erfolgen muß. Denn es 
twirfte viel entgegen, was auch den Geift einigermaßen 
zum Gegengemwichte erhob. Der Jugend wurde vom fruͤ⸗ 
been an Vaterlandsliebe eingeflößt, auch eine gemifle 
- Are von Froͤmmigkeit erweckt, ber Verſtand zu einem ho⸗ 
ben Grade von Schärfe entwickelt, der Schönheitsfinn ges 
Bilder, und bie Willenskraft fir das Edle geſtaͤrkt. Auch 
mar es gewiß von der beſten Wirfung, daß die Jugend 
nicht uur die Geſetze ihrem Inhalte nach in Sefängen er⸗ 
lernte, fonbern auch jährlich in einer Lesche der Ephoren 
eine Schrift des Difdarchus über bie Spartapifhe Der 
faffung vorlefen börte.. 

Es mar allerdings, unerachtet biefer Einfeitigfelt, 
wicht mit Unrecht, daß man die Spartanifche Erziehung 
lobte, und fie ſelbſt der Athenifchen vorzog 9%), Bluͤ⸗ 





°) Ariſt. Pol. 8, 2. und 3, 3. fagt er, fie made die Spar⸗ 
taner denwdss. 

") Bon Tenophon iſt ed zu erwarten, daß er die gute 
Erziehung der Lacedämonier anpreißt, naͤmlich feinen Athenern zu 
Gehör. Auch Plut, erhebt fie mit großer Liebe, vieleicht eben⸗ 
fals dem verdorbenen Seitalter zu Rom; wo er lehrte, zu Gehör. 
Su feinen Apoplıth. Lac. p. 796. wird erzählt, daß dem Xeno⸗ 
phon fein Saftfreund, der König Ageſilans, geratben, feine Söhne 
dorthin fommen und da erziehen zu laſſen, (wie auch Athener 
tbaten, 3. DB. fpäterhin Phokion) weil fie dad befte von allem, 
was man nur lernen kann, In Eparta lernten, ro mallsoroy ruwy 
kadnudıwr asdsvoonsveus, apysır ra nal dpzeadas hen dieſer 
König gab auf bie Frage, warum doch die Spartauer unter allen . 


? 
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hende Geſundheit und Kraft, auch die innere der Selöft« 
herrſchung wurde durch fie gewonnen. 
Die Lacedämonier bewahrten ihre Dorifche Nationa⸗ 


litaͤt, und hielten dabei wie überhaupt bei dem Alten feft. 


Sie blieben auch fange in ihrer Sitteneinfalt, flarr und 
fharf wie geftähltes Eifen. Unter einander treu und 
offen, fröhlich und felbft auch herzlich waren fie gegen 
Fremde Falt, fchlau, fchroff, und immer war ihre Klinge 


‚ ‚gewegt ?). Ihre Stade Hatte feine Mauern, denn ein 


eder Bürger war eine verwahrte Veſte. Der friegerifche 
inn war ihr Hauptzug, und wurde durch die ganze 


1 





om meiften alülich fepen, eben das ald. den Grund an, weil fie 
am meiften unter alleu ſich übten zu regieren und regiert zu wer⸗ 
den. Und fo möchte man in unferer Zeit viele Anaben nah dem 
giten Lacedaͤmon ſchicken. Auch ift wohl bie Spartanifhe Erziehung 
von neueren Paͤdagogen mandmal gerühmt worden, naͤmlich dee 
modernen Verbätfhelung zu Gehoͤr, auch iſt vieles vom ihrer Gym⸗ 
naſtik durch unfern trefflihen Gutsmuths mit gutem Erfolge in 


nuſere Deutſche Erziehung verpflanzt worden, indeſſen haben ˖jene 


Lobredner noch zu wenig jene Erziehung in ihrem eigentlichen Me⸗ 
fen gekannt, und alſo zu einfeltig geprießen, 


*) Die Dorier hatten überhaupt etwas Harted, wie in ihrer 
Conart fo in Ihrem Leben. Damit pflegen wohl Nationaltugenden, 
ober auch Nationallaſter verbunden zu ſeyn. Bei den Kretenfern 
erfcheinen bie letzteren flärker. Sie übten manches Schaͤndliche, wos 

bie Zügenbaftigfeit gehoͤrt. Der Ar. Paulns erinnert daran 
Er. ı, 13. Konts an yıvoraı, zara Imoia, yaorfosc aoral 
(das ‚zweite vielleicht auf Gnewödes ber gumnaftifchen Meberfraft, 
das dritte auf ihr müßiges Leben, Schmauß und Woluft zu bezies 
ben), als an einen Ausſpruch ihres eignen eogrene, nämlich des 
Epimenides, (der auch o Dedloyor, bei Diob. v. Sie. bieß ,) und 
freitih bierin, wenn er feine Landsleute durchaus Lügner nennt, 
nicht als folder, fondern ald Ausnahme, als Wahrſprecher genoms 
men werden muß. Aber and Kallimachus ſagt: Konres ae 
wsvora. Da batte alfo doch Lykurgus feine Dorier zu Gparta 
beffer ethifirt. Cr würde aber noch mehr Ehre von feiner Erziehung 
haben, denn fie galten als Löwen in ihrer Heimath, als Fuͤchſe in 
den Auslande, olxoı Alovrss, dy "Eyloy 8° alumexes, wie dag 
Sprüdwors von Ihnen fagte. 
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Voltsernehimg als folcher ernährt, obgleich fie behaglich 
den Frieden genoſſen, und gern in ihrer Heimath wohn⸗ 
ten, ohne nach Eroberungen luͤſtern zu ſeyn. Ihr Volks⸗ 
leben war ein Kraftſpiel, womit ſie den ganzen Tag ihre 
Muße hinbrachten (apFovia ayorAnc). Der weiſe Skythe 
Anacharſis (gegen 600 v. Chr.), der mit dem unruhigen 
Treiben der übrigen Griechen nicht zufrieden war, lobte nur 
bie Lacedämonier, weil man nur mit ihnen ein vernuͤnftl⸗ | 
ges Wort fprechen könne *). 

Ihr großer Geſetzgeber Lykurgus mußte alfo wohl, 
‚was er wollte, und erreichte es auch Jahrhunderte hin⸗ 
durch, bis nad) dem Peloponnefifchen Kriege und noch 
mehr nach den Zeiten Aleranders, Griechenlands Genius 
entfloß, und dann alled Aeußere unterging, was nicht durch 
Beiftesbildung bleibend geworben. Auf diefe aber hatte 
e8 der Erzieher der Spartaner nicht angelegt. 





. Die Dorier waren auch in andern Gegenden und 
Städten der Halbinfel verbreitet. Argos war alsbald 
nach der Ruͤckkehr der Herafliden ven ihnen eingenom⸗ 
men, wie auh Sikyon, wo befonderd Doriſche Kunf 
und Bildung herrſchte. Korinthug, die blühende Stadt 
om Iſthmus, zwifchen zwei Meeren gelegen, hatte ebenfalls 
Doriſche Sitte, wich aber bald und am weiteſten von 
ber Einfalt derſelben ab. Denn Periander*), ein Macht⸗ 





”) Herob. 4, 77. — FMAmae zavras aozolove elvas de nd- 
cey ooginr winv Aansdasuoriav zovrosmı dd slyas Kovvessı voppd- 
vos dooval ra xal Hkaodas Aöyor, Vgl. Dttfr. Muͤller a. a. 
D. ©. 397 fgg. Was man hier zur Würdigung der Spartauer aus 
ein aufgefaßten Sägen angezeichnet findet, beftätigt dem Verf, 
dieſes feine Anfihten. 

ee) Mir verweifen hierbei auf die Diſſerk. eines jungen Philos 
Iogen C. E. Wagner de Poriandro Corimth. tyranno septem 
sapientibus adnumerato. Darmst. 1828. worin die Vorwürfe: 
Ne mutua notjtia fides firmetus cootus otiosozum kominum, 
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haber —E daſelbſt fchaffte die Gemeinmahle ud 


die alte Erziehung ab; doch behielt die Stadt ihr auge⸗ 


ſehenes Gymnaſium, das xgaviov, dag durch einen Hain 
befchattet war. Mit der Pracht der fchönen Künfte vers 
band ſich ein Genußleben, und fittenlofe Schwelgerei wur: 
- de In der reichen Stadt fo einheimifch, dag man dafuͤr 
ein eignes Wort machte, zopırdakev. 

Mehrere Infeln der Griechifchen Meergegenden wa⸗ 
ren ebenfalls borifirt. In aͤlteſter Zeit glänzt Kreta 
bervor, wie wir oben fahen, getwifermaßen ald Mutter 
Iand der Dorifchen Bildung. Aegina und Rhodus 
wurden zugleich durch Kunſtwerke auggezeichnet, berem 
Ueberbleibſel man noch bewundert. Khbdus insbeſondere 
übertraf. barin die meiſten Griechiſchen Städte, da in dem 
Schönheitsfinne und dem einfachen Style jener Nation die 
Afiatifhe Fuͤlle und Größe einging. Auf diefer Inſel 
waren gymnaſtiſche Wertfämpfe der Jugend, Schulen u. 
dgl. und dort entfianden auch die erften berühmten Stu⸗ 


: bienorte für die Redner. Der Afflepiadenfchulen, welche 


in alter Zeit hier wie auf ber gleichfalls Dorifchen JInſel 

Kos errichtet waren, haben wir bereits oben gedacht. 
Als Kolonieen Doriſcher Staaten werden genannt: 

Megaͤra in der Naͤhe Athens; Korkyra, die jetzt im 


Verbande der Joniſchen Inſeln unter dem Namen Corfu 


bedeutend geworden; Byzantium, welches ſich von der 
Sitte des Doriſchen Stammes nur zw ſehr entfernte, 
und in einen rohen Sinnengenuß verſank, als ob es ein 
Vorbild deſſen, was es in verfeinerter und verwilderter 
Herrſchaft der Leidanſchaften als die Stadt des Conſtan⸗ 
tinus bis zur Refidenz ber Osmanen unter mancherlei 
Wechſel und Formen bis auf den heutigen Tag gu wer⸗ 


eonvivia publica, sodalitia prohiber. Doctrinam, animi in- 
geniigue cultum ignpedit etc. mit gelehrten Gründen betrachtet 
find, und gegen- ben legteren Vorwurf feine Achtung - für Willen: 
(daft und Poefie gerühmt wird. Die Gentenzen, welche ibm ale 
einem bes 7 Weiſen beigelegt werden, find angefügt, 


* 
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den beſtimmt war. Auch Kyrene an der Afritaniſchen Kuͤ⸗ 
ſte war eine Doriſche Kolonieſtadt, die ebenfalls ein uͤppi⸗ 
ges Leben aufnahm, und ſich durch den Einfluß der Libyer 
in ihrer Nähe und der Aegypter In nicht viel entfernterer 
Berübrung eine eigne Nationalbildung erhielt. 

Am bedeutendſten wurden die Anfiebelungen ber Do⸗ 
eier in den weſtlichen Ländern des: Mittelmeeres, in Sir 
eilien umb Uateritalien, mit dem Namc Großgriechen⸗ 
land bezeichnet. 

Dort war Meffana (das heutige Meſſina) durch 
Die ungluͤcklichen Meſſenier erbaut, welche durch die Spar⸗ 
taner, ihre harten Nachbarn und Stammgenoſſen, fo lan⸗ 
ge bedraͤngt wurden, bis fie ganz auswanderten*). Yer- 
ner erhuben fich dort und an der gegenüderliegenden 
Italiſchen Kuͤſte: Syrafufd, Agrigentam, Ka 
tana, Shurium, Rhegium, Lofri, Sybariß, 
Tarentam, Kroton, welche Dorifhe Städte auch ei⸗ 
nige berühmte Gefeggeber aufzuzeigen . haben, wie Cha⸗ 
rondas, Zaleukus, (664 v. Er.) die als Bildungs⸗ 
männer auch hier genannt werden mäffen. Der größte 
aber ift auch unfer Lchrer “geworden, Pythagoras, 
son dem wir alfo mehreres zu vernehmen haben. 


*) Epaminondas, jener große, edle Thebaner, führte wieder 
Nachkommen jener ausgewanderten Meſſenier is ihr Vaterland 
zurüd; ba fand (ih, nah Padfanias (4, 27.), daß fie, ned 
500 Jahren, „während dieſes Zeitraums die väterlihen Sitten am 
beffändigften beibehalten, und die Doriſche Sprade nicht im minde⸗ 
ſten verändert hatten.“ Schon In alter Zeit, wie die Meſſerier 
noch ihre Peloponneſiſche Heimath begohnten, hatten fie bie Sitte, . 
vermuthlih eine Dorifhe, daß 55 auserlefene Kinder mit ihrem 
Gingemeiften und Floͤtenſpieler ſogar über das Meer hin nah 
Rhegium alle 5 Jahre zu einem Belle sogen. Pauſ. EL. 


- 
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3 Pythagoras. UWpthagoraͤer.) 
a. Bildung. 


Pythagoras, von einer Mfiatifehen JInuſel des Ritz 
kelmeeres gebürtig, wurde unter den weftlichften Griechen 
in Unteritalien Stifter eines philofophifchen Schule und 
Geſetzgeber des Doriſchen Staates zu Kroton. Er war 
ber erſte Grieche, ih welchem fich ber Geift des Morgens 
landes mit dem des Abendlandes einigte, in welchem Ba⸗ 
- Bylonifche, Aegyptiſche, vorderafiatifche Bildung die Gries 
chiſche zu einer neuen und herrlichen Erfcheinung erhob *) 

Diefer Weife und Bildner war auf Sames gegen 
600 v. Chr. geboren*?). Sein Vater Muſarchus aus 
Phlius, einer Dorifchen Stadt im Peloponmes, ſtammend, 
war ein angefebener, reicher Handeldmann, feine Mutter 
hieß Pythais. Wir übergehen das Mythiſche, was von 
feiner Geburt poetifire worden, und Hören, was weitet 
von feiner Perfon und feinem Leben erzähle wird: 





) Seine Blographen Porphpetus and Jamblinns, bie 
en 800 Jahre und darüber nah ihm lebten, im Sten und 4ten 
Zahrhunderte n. Chr. umd beide ber neuplatoniſchen Schale ange» 
börten, der legtere zugleih als Schüler des erften, und dieſer des 
Yotinus, haben dieſen Weifen ind Wundervolle gefhilbert, wel» 
ces fi and ihrer weiten Entfernung von ſeiner Zeit, aus der 
Verehrung der nenplatonifhen Schule gegen diefen ihren Stamm⸗ 
water, mie fie ihn wohl anfehen mochte, aber auch aus feiner wirk⸗ 
Iichen Größe, die in ſeinem verbreiteten und fortwaͤhrenden Eins 
fiuffe hervorleuchtet, wohl begreffen läßt. Satten ihn doͤch die bes 
‚ räbmten Weifen, Thales von Miletus nhd Bias von Priene, wenn 

anders diefe Gage richtig iſt A Moch als Züngling den Kometen 
yon Samos fehr begeihnend gelannt. Wir ſind freilich fat une 
an jene beiden Biographen, und die Zufäße eines Ungenannten 
angewiefen, koͤnnen aber Ieiht bas Webertrichene abftteifen, in⸗ 
dem wir In den Pythagordern, in Platon, in Diogenes von Laerte 
= A. hiſtoriſche Quellen zur Verleihung und Mictigftellung 

Ben, 
— ) Ppthagoras war alſo gegen doo Jahre nach Lykurgus ge⸗ 
en. 


\ i “x 
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Der Vater ſoll zur Danfbarfelt dem Apellon, als 
feinem Samiliengott, von feinen. gewonnenen Reichthuͤmern 
einen Tempel zu Samos erbauet haben. Er übergad 
feinen Sohn irgend einem weiſen Manne zur Erziehung; 
ber eine Geſchichtſchreiber ſagt, einem Chaldaͤer zu Tyrus, 
der andere nennt einen Kreophilus, von welchem der 
Juͤngling zu dem beruͤhmten Pherekydes von Syros, und 
dann zu mehreren Vorſtehern von Heiligthuͤmern gekom⸗ 
men ſey, andere laſſen ihn fruͤhe mit ſeinem Vater nach 
Italien (Großgriechenland) kommen. Wie dem auch fey, 
Pythagoras, der frühe feinen Vater verlor, jog durch 
ſeine Trefflichkeit ſchon als Juͤngling Aller Augen auf 
ſich; er hatte etwas hoͤchſt Wuͤrdevolles und Beſonnenes 
(osuvorarog x. Ouxppoviotarog), und fo galt et gerne 
für einen Sohn dis, ÄApollon. Es kuͤndete : ch fchon jege 
jenes Weſen in ihm an, was ſich in ſeinem ganzen Leben 
aus ſprach: ein tiefes religioͤſes Gemuͤth, edle Haltung 
und voͤlliger Gleichmuth der Seele, und ein. genialer bie 
böchfte Bildung feiner Zelt fich leicht aneignender Geiſt, 
der wie ein mohlthätiges höheres Wefen (as dawn 
ayadog) unter den Menſchen wandelte. 


APIERET DEEP: 


% So ſagt der Möytdud, daß Ihn feine hutter von Apollon 
einpfangen, er alfo eine Apolliniſche Geele recht eigentlih mit auf 
De Welt gebraht habe. Eine andre fabelbafte Sage laͤßt feinen 
Vater mit feiner ſchwangeren Gattin nad Delphi fommen, wo die 
Ppthia dem Pater überhaupt Gluͤck, Insbefonbere aber einen Sohn 
verfündete, der alle bisheklgen Menſchen an Schoͤmeit und Weiss 
beit hbertreffen, und ein Wohlthäter der Menſchheit werden wuͤr⸗ 
de, weßbalb denn auch der Name ihm gegeben worden Ildaydoat 
d. i. Der von der Pytho verkündete. — Wir erinnern blerbei, daß 
jene beiden Sätriftiteller aus einer Zeit und Philoſophie waren, 
welche zwar manches RN e aufjenommen hatte, aber das ſich 
auflöfende Heidenthum noch Innerli fefthalten wollten. Sle mas 
ten fchwerlich frei von der Tendenz der unendlichen Herrlichkeit ded 
Welterlöfers und der biftorifhen Wahrheit der mit feiner Erſchei⸗ 
nung verknüpften Wander, einen allerdings trefflihen Weiſen fruͤhe⸗ 
ver Seit bach Gabeln su paralleliſiren. 


l 
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Er verlieh, wie er 22 Jahre alt war (nach Andern 
älter) fein Vaterland, und zwar heimlich aus Beforgniffen 
. vor dem Tyrannen Polyfrates, und fohiffte nach Syros, wo 
er jenen Pherekydes befuchte, und ihn, ba er ihn frank fand, 
bis zu feinem Tode verpflegte. Bon da ging er zu bem 
berühmten Anarpimander, und hierauf zu Thales, welcher 
feine Erwartungen noch an ihm übertroffen fand. Go 
kom Pythagoras in Umgang mit einigen der weifeften 
riechen feiner Zeit. Thales, einer der kieffien und ges 
lehrteſten Denker, befand ſich damals in feinem Alter 
ſchon fhwäclichs er ermunterke daher ben futtgen Wei⸗ 
‚fen nach Aegypten zu gehen, um dort bei den Prieflern 
ſelbſt zu lernen, wo auch er feine Kenntniſſe erworben, 
weil er in Ihm mehr Anlage und Uebung fände, als er 
felbft in feiner Jugend gehabt Habe. Pythagoras hatte 
bei Thales eine zeiterfparende Lebensweiſe erlernt. Webers 
haupt hatte er fich eine firenge Diät angemöhnt: er af 
wenig, fchlief wenig, verfagte fih Wein und Fleiſch ſein 
Zweck war Reinheit und Geſundheit des Leibes wie der 
Seele. 

Hierauf reiſete er vorerſt nach Sidon, wo er in 
die Phoͤniziſchen Heiligthuͤmer eingeweihet wurde, und 
mehrere Hierophanten kennen lernte. Man nennt unter 
denſelben Abkoͤmmlinge eines Moſchos, den manche mit 
Veraͤnderung von kaum einem Buchſtaben fuͤr Eine Perſon 
mit dem Geſetzgeber der benachbarten Iſraeliten hielten 9. 
Es lagen gergpe Aegyptiſche Schiffer am Buße des Car⸗ 





*) Auch Porphprius ſagt, Ppthagoras ſey bei den Hebraͤern 
ſelbſt, wie auch bei den Arabern und Chalddern geweſen, und babe 
da die Traumdeutekunſt genau erlernt. Diefes haͤngt zum Thell 
wohl mir feiner Wanderung von Aegypten aus nad Babylon zus 
fammen. Einige Kirchenvdter nehmen diefen Welfen für die In⸗ 
den in Anſpruch; Anguſtinus Idht ihn mehreres von Ihnen lernen, 
und Hieronymus fogar von denfelben abflammen; bat man Id 
doch fogar (wovon Clem. Al. Strom. I. p. 30%. widerlegend 
ſpricht) für den. ae Ezechiel gehalten. 


/ 
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‚meld vor Unter. Gie fahen bier ben ſchoͤnen ** 
Mann haͤufig allein in einen Tempel gehen, und die Be 
gierde entfland in ihnen, ihn in ihre Gewalt zu befom- 
men, um ihn theuren Preißes zu verkaufen. Als er nun, 
mie feinem freien Schritte vom Earmel herab ſelbſt auf 
fie zu kam und fie fragte: „Beht die Fahrt nach Aegyp⸗ 
. ten?’ und auf erhaltene Bejahung ſogleich einftieg, fo 
nahmen fie ihn ſehr bereitwillig auf, aber fie fühlten fich 
bald von einer eignen Ehrfurcht gegen ihn ergriffen. Sie 
fahen fein hohes Wefen und feine firenge Lebensweiſe, 
und da fie num auch eine fo glückliche Fahrt hatten, fo 
hielten fie ihn für einen Gott. Sie trugen Ihn bei ber 
Ankunft in Aegypten felbE aus dem Schiffe, und waͤh⸗ 
rend er waplbchalten zum nächften Orte wanderte, errich⸗ 
teten fie ihm einen Altes und opferten Waaren und 
Baumfruͤchte. 

Er beſuchte auf feiner Reiſe durch Aegypten die Tem 
pel und die Priefier, deren Achtung und Liebe er überall 
gewann. Der Tyrann Polyfrated hatte ihm, nach einer 
Sage, einen Brief an feinen Gaftfreund, den König Ama» 
fid mitgegeben, toorauf Ihn biefer weiter ben Prieftern 
empfahl; allein bie zu Heliopolis (Dun) ſchickten Ihn zu 
denen nach Memphis, als den dlteren, und biefe Schick 
ten ihn eben fo weiter nach Diofpolig %. Die daſigen 
Priefter‘ Fonnten ihn nun nicht noch weiter fchicken, aber 
fie Icgten ihm Dinge auf, die fonft die Griechen abſchreck⸗ 
ten; Pythagoras indeſſen unterwarf fih fo gut dee. gans 
zen Weihe, daß ihm dieſe Priefter mehr zeigten, ale fie 
je einem Ausländer gezeigt hatten. Er fludirte alfo bie 
dortige Geometrie, Afteonomie und Theologie, und wit 
man übertrieben genug angiebt 22 Jahre lang. Damals 
fiel gerade Kambyſes in Aegypten ein, und Pythagoras 
hatte das Schickſal als Sefangener von ben Perfern fort 
geführt zu werden. Er kam nach Babylon zu den Mas 


*) Del, oben bei den Aeqyptern⸗ 
Schwarz Erziehungsl. I. 1. Abth. u 
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gern, nnd bald gewann ber Griechiſche Weiſe ihre Greund» 
ſchaft, und erlernte nun auch ihre Wiffenfchaften *)., Nach 
einem Aufenthalte von 12 Jahren (wohl ebenfalld über 
teieben), fehrte er endlih nah Samos zuruͤck; wären 
jene Angaben richtig, fo mußte er damals gegen 60 Jahre 
alt ſeyn. Er wurde auch nur noch von einigen gefannt, 
und er erfchien ihnen noch görtlicher als chebem. Er 
hatte auch alle Schäge damaliger Wiffenfchaft gefammelt, 
und zugleich wit feinem Geifte die Tiefen des menfchlis 
chen Denkens durchdrungen, und fo war er zu einer ho⸗ 


ben Lebensweisheit gelangt **). 


Er wollte nun vorerſt in ſeinem Vaterlande eine 
Bildungsanſtalt errichten, und verfuhr hierbei ſehr plan⸗ 
maͤßig, indem er einen Juͤngling zu ſeinem erſten Lehr⸗ 
jünger an der Geſchicklichkeit im Ballſpielen herauszufin⸗ 
ben wußte, den er nun methodiſch behaudelte. Aber im 
Ganzen Eonnte er in feinem Baterlande nicht viel bewir⸗ 
fen. Er reifete alfo wieder fort, und zuerft nach Delog 
und nach den Drafelnz er fam dann nad) Kreta, und 
ließ fich auch dort in Heiligthümer einweihen; weiter fans 
er nach Eparta, und lernte alfo bie Dorifche Sitte, ins⸗ 
befondere die Lykurgiſche Geſetzgebung fennen. Hierauf 
kehrte er wieder in feine Snfel zuruͤck, fing fein Lehrge- 
ſchaͤfte aufs neue an, auswärtige Männer ‚fuchten ihn und 
* feinen Unterricht dort auf, und feine Mitbärger zogen ibn 
in bie politifchen Gefchäfte. Dieſes ſcheint ſich indeſſen 
nicht mit feinen Studien oder Ideen vertragen zu haben, 
und darum verließ er nun wiederum fein Baterland. In 
Italien boffte er eine günfigere Aufnahme für feine Wiſ⸗ 
fenfchaften, 


———— — 


. 
=) Zu einem Deſtur⸗Mobed konnte er es ba vielleicht gebracht 
haben; vgl. oben bei den Babploniern. 
*Y So ruͤhmt Dvidbiug (Metam. ı5, 26.) von ihm: 
»— — Isque, licet coeli regione remotos, 
* Mente Deos adiit; et quae natura negabat 
_  Visibus humanis, osülle ea pectoris hausit. % 


. 
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Es war In bee 6aſten Dlympiade (gegen 530 8, 
Chriſtus) als fo Pythagoras in’ Kroton Im untereh 
Italien anlangte. Er wurde daſelbſt mit großer Vereh⸗ 
rung empfangen, und bier zeigte fi num feine ganze - 
Kraft in ihrer wahren und einer ganz neuen Wirkfamfeit, 


‚Sein Einfluß war außerordentlich, er wurde der Bildner 


jener Einwohner der Alten wie ber Jungen, und ber 
Stifter des wichtigen Staatenvereind in Broßgriechenland. 
Es eutftand der Pythagoraͤiſche Bund, aber es ermuchfen 
bemfelben auch mächtige Feinde. Ein Krotoniate, Nas 
mens Kylon, erbittere, weil ihm, dem berrfchfüchtigen 
Manne, Pythagoras die Einweihung in feine Füngerfchaft 
verfagt hatte, erregte einen Aufruhr gegen die Pythago⸗ 
raͤer; Pythagoras zog beshalb nach Metapontos. Als 
aber auch hier eine Faction entſtand, ſoll er in ben Un⸗ 
ruhen umgefommen feyn. Einige fagen, er habe erft vier 
sig Tage im Mufentempel gefchmachtets nach andern 
wnrde bad Haus, worin er fich befand, angezündet, aber 
feine Sreunde entriffen ihn ben Flammen, Indem fie felöft 
umfamen, und er. fiarb bald nachher vor Sram. Auf 
jeden Fall war das Lebensende biefes Edlen traurig. 
Nach manchen Angaben wäre er gegen hundert Jahre alt 
geworben, nach Diog. Laert. etwa achtzig. Die Kroto⸗ 
niaten weihten fein Haus zum Tempel ber Demeter, und 
ihrem Hafen nannten fie Ihm zum Undenfen Movasior. 


Gene Bhilofophie blühete als bie berühmte Kealifhe 


Schule fort. 

Upthagsrad war In mehreren Zweigen der Wiſſen⸗ 
(haften groß. Seine Erfindungen 5. B. in ber Mathe 
matik find bekannt. Das Einmaleind, das aber urſpruͤng⸗ 
(ich etwas befieres war, als ed in dem Mechanismus 
unferer gemeinen Schulen geworden, wird ihm zugeſchrie⸗ 
ben. Bei feinen arithmetifchen Demonftrationen gebrauch“ 
te er den fogenannten aßamıov (abacus, Mechentifch ). 
Dem berühmten Lehrfag von den Quadraten der Seiten 
im rechtwinflichten Dreieck hat die Seometrie zuerſt von 

Un’ 
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ihm *). Die Aftronomie, Mebicin, oder viefmehe nach 
Aegpptifcher Weife, die Diaͤtetik, die Muſik, auch jene 
Geheimlehren bes Alterthums, wie Mantik zc. fol er 
ebenfalls vorzüglich verftanden haben. | 

Pythagoras verdankte alfo feine Bildung vorerft ber 
damaligen Griechifchen, unter welcher die Dorifche ihm 
wohl am meiſten befreundes war. Das fieht man ſchon 
aus feiner Muſik, aus feiner ſtrengen Lebensorbuung, und 
aus feiner Gefeßgebung in einem Dorifchen Staate. 
Denn er ging, dem Lykurgus ähnlich, von'dem Beſtehen⸗ 
den in ber Gefittung aus, um, dad Gute derfelben her⸗ 
vorhebend, das Schlechte gu verdrängen, und dag Beſſe⸗ 
re hervorzubringen. Seine Grundideen hatte er vielleich€ 
zuerft in Griechifchen Geheimlehren gewonnen, bei ber Py⸗ 


thia zu Delphi, zu Samothrafe, oder wo ſich irgend 


fonft dem wißbegierigen emporbringenden Geifte etwas 
darbot. Hierauf machte er in Aegypten feine eigentliche 
Schule, worin er insbefondere die Mathematik erlernte, 
auch wohl manche Naturfenntuiffe, und gewiß auch bie 


Geheimniſſe der Prieſterlehre, trog aller Bemühung ber 
Vorſteher fie ihm vorzuenthalten, über Gott und die Welt 


erfuhr: Die aftronomifchen Zahlen konnte er fchon bort 
erlernt haben, bevor er fich die Ehaldderzahlen in Baby 
fon bekannt machte, Dort aber würde ihm die Tiefe der 
morgenländifchen Weisheit eröffnet. Eine Sage laͤßt ihn 
von Zerbufcht felbft lernen *8), indeffen lebte diefer Weiſt 
doch mahrfcheinlich wenigſtens um eine Generation fruͤße 


als Pythagotas. An Lehrern fehlte es ihm dort nicht, 


“) Er fol nah Erfindung: ſey es nun diefes Lehrſatzes ober eis 
nes andern von 2 gegebenen Figuren, und einer gefundenen Sten, 
welde der einen gleidy, der andern aͤhnlich ift, und der eine‘ höhere 
pbilofophifhe Bedentung Batte, den Göttern ein großes Opfer ge⸗ 
bracht haben. 


**) Apulegus (Florid.) giebt diefe Gage, indeffen kann fie 
blos von einen metaphorifhen Ausdrude kommen, welcher nut fagt, 
daß er die Lehre des Magismus ftudirt babe. 
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und mie tie oben geſehen Haben, die Mobed am Euphrat 
verfchloffen Ihr Heiligehum nicht fo mißguͤnſtig wie bie 
Prieſter am Nils auch Fremde fonnten ba die Weihe em⸗ 
pfangen, und fo fonnte fich ber Weife von Samos nicht, 
nur in ben Befig von jenen Einfichten fegen, die map 
in ihm betvunderte, ſondern auch In jene höheren Res 
gionen feinen Geiſt erheben, welche den Griechen damals‘ 
noch von Wolfen verdecht waren. Man nennt einen Za⸗ 
bratas feinen Lehrer zu Babylon, von welchem er bie 
Idee der Seelenreinigung u. ſ. w., einen mpehifchen. 
Aſtraͤus die der Phpfiognomif empfangen habe und bgl., 
allein das alles. war überhaupt Lehre ber Mager. Go 
konnten ihm auch die Vorſtellungen von den Feruer und 
Äberhaupt ben höheren Geiftern nicht unbekannt bleiben, 
und bie von ber Seelenwanderung, bie ihn fo ſehr au- 
fprach, konnte er fchon aus ber Babyloniſchen Bekannte 
fchaft mit den Indiſchen Braminen erfahren ®). 

Und fo iſt und Pythagoras zwar nicht mehr ber 
wunderbare Komet, den wir anflaunen, denn wir fennen 
feine Bahn: aber er iſt und bleibt einer ber helleſten 
Wandelſterne an unferm Bildungshimmel, auf den auch 
unfere Eultur in ihren Studien dankbar binfchaut. Das 
Meiſte, was als Puthagoräifche Lehre bekannt iſt, wird 
swar nunmehr vollfommmer in ben aufgefchloffenen Schaͤz⸗ 
zen der Inder, Bactrier und Aegypter gefunden, allein 
der Griechifche Weife hat es doch in Griechifchem Geiſte 
empfangen und fo In einer geifligen zweiten Geburt ber 


9 Er fol gefagt haben, daß er ber Euphorbas (in der Ma⸗ 
de) geweſen, und ſich noch erinnere, wie er ben Patroklus gerödtet 
habe und von Menelaus getddtet worden; auch ſey er nahmals 
in ber Perfon des Kallidas, Dann des Hermotimus, dann des Ppr⸗ 
rhus in der Welt gewefen. Mer weiß aber, wie er dad gemeint, 
wenn er ed wirklich gefagt hat. Gewiß nicht fo abgefhmadt, wie 
jener Lama, der 1. 3. 177%. von Haſtings in Dftindien fich die Ers 
laubniß erbat, fih ein Haus an dem Ufern des Ganges zu erbauen, 
weil er ehedem in mehreren Städten jener Gegenden nach einander 
geboren fey. 


e 
- 
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Nachwelt Hinterlaffen. So IR es Weisheit des Pytha 


goras geworben, Helleniſche und eigenthuͤmliche. 
Wir geben bier die Grundzuͤge, fo weit fie zu mw 


form Zwecke zu gehören fcheinen. Harmonie iſt in allem 


dag Ziel. Sie iſt im Weltall (daher z00uos), und ſie 
fol auch im Menfchen ſeyn (daher diefer ber uuxpoxoo- 
nos)» Die Harmonie der Sphären tönt In bem gebilde⸗ 
ten Gemütbe wieder. Dazu führe uns bie Seelenreint 
gung (xchœgoie), die Selbfterfeuntniß (das ws cav- 
zo), und die Andacht. Indem ber Menſch fo zum Schauen 
‚ ber reinen Verhältniffe, der Wohlorduung, ber himmliſchen 
Schoͤnheit gelangt, tritt er auch in den befländigen Um - 
gang mit Gott (onılsivr so Hen), und darin findet er 
fein hoͤchſtes Gut *) Die Reinigung gebt burch Uebun⸗ 
gen hindurch In einer ſtreng georbneten, ſowohl betrach⸗ 
tenden ale thätigen Lebensweiſe. Denn bie fiunliche Luß 
(ndovn) verunreinigt, führt nur aus einem Begehren Ind 
endre, und ſtuͤrzt in die Qualen der Leldenfchaften. Aber 
die menſchliche Seele wandert auch durch mehrere Körs 
per (Menfchen) hindurch, um endlich gereinigt zu einem 
höheren Daſeyn zu gelangen. — Es giebt einen Cyklus 
von Jahrtauſenden, nach welchen alles wieder in bie 
alte Weltlage kommt. 

Die Seldfterfennmiß befteht nicht blos in der rich 
tigen Beurtheilung unferer Gaben und Mängel, fondern 
auch in beim tieferen Blicke, womit wir in unfer Gemuͤth 
eindringen, and es nach den Berbältniffen der ewigen 
Wohlordnung pruͤfen; dag würde aber nur derjenige koͤn⸗ 
nen, welcher auch völlig die Weltordnung burchfchaute. 
Nothwendig fließt hieraus die Befcheidenheit, nach weis 
cher fich Fein Menſch anmaßen darf, ein vopos zu ſeyn 
denn die Weisheit iſt nur in Bott, und bag höchfte, was: 
der Menſch feyn kann, ift, daß cr diefe Weisheit liche 


*) Pothagoras jcheint nur Volksſprache zu reden, wenn er von 
den Röttern fpriht, er dachte Einen Gott. 


I) 
F 
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und fuche, ein quAoaopog ſey; und fo iR der wahre Phi, 
loſoph derjenige, welcher Äber Gott und die Welt, ben 

- Grund und bie Natur der Dinge, die Weltordnung und 
das hoͤchſte Gut nachdenft ®). 

Alles Gute kommt von bem göttlichen Wefen (den. 
Göttern), welches in allem waltet, unb alles orbnet. 
Der Menſch fol daher den Willen der Gottheit erfor ⸗ 
ſchen, felbft manchmal durch Mantik, das thun, was ihr 

gefaͤllig iſt, ihr durch Wahrheit und Sittlichkeit aͤhnlich 
werden, und immer näher su kommen ſuchen. Das Ge 
bet und das Guthandeln, zuletzt der Tod führe ung in 

bdieſe Nähe. Die göttliche Regierung iſt baher dag Ur 
Bild der menfchlichen, fowohl im Staate als im Syaufe; 
innere Uneinigkeit iſt ärger ald Beuer und Schwerb, und 
Anarchie if das aͤrgſte. So mie Gott alle npfere Hands - 
lungen beobachtet, und überhaupt nichts für zu gering 
hält, fo fol man auch auf fich felbft und anf jedes, was 
unferer Leitung übergeben iſt, mis der genaueſten Sorg⸗ 
falt wachen. Da der Menfch ein [wow vBnarızov IR 
(als ein lebendes Wefen zum Ungebübrlichen geneigt), 
fo bedarf er der Leitung und Etrenge durch das Geſetz 
und die Erziehung. Die Gerechtigkeit iſt aber als ges 
febgebend noch wichtiger wie als richtend, bean fie folk 
alles darauf anlegen, daß jeder fo behandelt werde, wie , 
er es bedarf, daß auch jeder aus freiem Triebe die Ges 
ſetze befolge, ja daß man jene Harmonie, jene muſieali⸗ 
fhe Stimmung in fich gereinne, welche überall das Rechte 
and Schickliche trifft. 

Das Hoͤchſte der Bildung beficht darin, daB man 
bie Dinge in ihrem Wefen und Ihren reinen Verhaͤltniſſen 
erfennt, und hiernach lebt und handelt: und das ift das 
Weſen der Muſik, fie vernimmt die Harmonie des Welt 


: *) Die WVergleihung des Griech. oogos mit den Suſi am 
Tuphrat, und den Pogi jenſelts des Indus dat Mich uns ſchon oben 
dargeboten. 


‘ 
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als; bildet fe in der Seele nach, und läßt fie im sans 
zen Leben ertöiien (wovon naıdsia). Deßhalb Liege 


in ben Zahlen das Geheimniß der Weltordnung *). 

So war auch bag Leben des Pythagoras ſelbſt ein 
muficalifches, Einflaug des äußeren und inneren, Wie 
berflang der Ephärenharmonie. Diefe vernahm er, fo 
daß fein Ohr ben Klang der irbifchen Töne nicht einmal 
bedurfte. Er fchaute in den Gefegen der Planeten eben 
jene reinen Verhaͤltniſſe des Schönen und Herrlichen, und 
von dieſen geheimen Klängen umwallt, ſchwang ſich fein 


„kräftiger Geiſt auf den Flaͤgeln der Andacht zu dem An⸗ 


ſchauen des Ewigen empor. ber er fühlte fich auch da⸗ 
durch begeiſtert, was er als das Urbild erſchaut in dem 
Menſchenleben darzuſtellen. Und ſo erfaßte er die Erzie⸗ 
bungsidee, wie wir ſie bei keinem Weiſen vor ihm — 
und auch wohl nach ihm — finden. Ppthagoras war 
zum Bildner berufen und gebildet. 





Der Morgenlander ſchaute in der Siebenzabl, Dreizahl 1. 


am Himmel und auf Erden und im Menſchen eine Wohlordnung, 
wodurch alles feinen regelmäßigen Gang batte, und prieß fie bie 
zur Vergötterung: Ppthagoras dachte darüber, und ob er gleich das 
wunderfame Gehelmniß darin nicht durchdringen konnte, fo forſchte 
er doch tiefer nach, und begriff mandes bis zur mathematiſchen 
SBelebrung. So haben wir in der Mufif, in unlerm Ginne des 
Mortes, Ihm gewiffe Grundlehren zu verdanfen. Im Vorbeigehen 
bei einer Schmiede leitete ihn der verfchlebene Klang der Hammer⸗ 
fhläge auf die Abmeffung der Töne nach der Verfchiedenheit bee 
Schwere bed Hammers, welches er dann auch anf die Länge und 
Dicke der Saiten anwandte. Die Alten fagten: „das war ihm 


wie von einem Gott gefhidt.* (Wie Phidiad beim Anhören eines 


Homerifhen Verſes erfuhr.) Wir verweifen hierbei anf unfern 
Puthagordifhen großen Keppler Harmonico mundi, 1619. 
1. III. p. 3. ferner wie Pythagoras die Seele ald dad Verbindende 
von Geiſt und Körper Ihrem Weſen nah als für nichts anders als 
Harmonie nnd aus Harmonie befiehend erklärt babe; ferner Ex- 
curs. de Tetraoty Pyıhag. Auch bat Ppthagoras zuerft bie Ges 
fege der diatoniſchen, der enharmoniſchen und der chromatiſchen 
Tonart, und deren verfchiedene Wirkfamfeit heſtimmt. 
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b. Erziehung. 


Die Erziehungsidee dieſes Welfen war großartig wie 
bie eines Lykurgus, aber höher und vollſtaͤndiger. Auch 
batte er fie tief und reif durchdacht. Er wollte Wohl⸗ 
fand des Gemeinweſens, durch politifche Verfaſſung ſo⸗ 
wohl als durch Erziehung der Jugend, und Aberhaupt 
Bildung der Menfchheit. Auch der Einzelne follte das 
Goͤttliche in fich ſelbſt gewinnen, und das gefellige Leben, 
das bürgerliche wie das häusliche, folte ebenfang jene‘ 
Ideen darſtellen. Er wollte auch hierin Harmonie; Re⸗ 
ligion war der Grundton*). Er wollte bie äußere Ord⸗ 
nung bon der inneren, die bürgerliche Freiheit von ber 
edlen Sefinnung, die Verwaltung des Staats von ber 
Geiftesbildung der Bürger, die Blüthe der Stadt von der 
reinen Sitte abhängig machen "N. Er wollte alle zu 
Edlen bilden, und die Regierenden ſollten die Edelſten 
ſeyn. Zunaͤchſt bildete Pythagoras junge Männer durch 
eine eigne Anftalt von Juͤngerſchaft, dann auch Erwachſe⸗ 
ne durch Lehrvortraͤge, endlich auch die Kinder vermittelt ° 
ihrer Väter und Mütter durch feine Erziehungsgrundſaͤtze. 
Wir betrachten diefe dreifache Weife nad) einander. 

1. Da er wohl einfab, daß die Männer von Ein, 
fluß erft felbft der Bildung beburften, fo errichtete ex 
eine Anſtalt für Erwachfene zu Kroton, wie er fie genau 
für feinen Zweck durchdacht hatte. Sie follten bie Lege 


*) Aus dem ſogenannten Ppthagoraͤlſchen Bunde blickt eine ges 
wiſſe Einheit des religlöfen und buͤrgerlichen Lebens hervor, und 
zwar ohne Unterdrädung des häuslichen, welches un das altperfifche 
und an dad Aegpptiſche Prieſterthum erinnert, nnd felbft an Die 
Iſraelitiſche Theolratie. Jene morgenlaͤndiſch⸗ monarchiſche Einrich⸗ 
tung geſtaltete ſich durch Ppthagoras in eine Dorlſcheaſtriſtokrati⸗ 
ſche ſo um, daß ſie zur wahren Freiheit hinfuͤhren ſollte. 

**) Auch er ging wie Lykurgus von ber Nationalltaͤt des Volkes 
aus, und erhob bie dortige Arlftofratie zu einem Ideale, das fih 
verwirklichen ließ. Kroton verebste den Herakles ald Stifter; es 
bieß bie Etadt der Eeſunden. 
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von nicht bles mit den Ohren, auch nicht blos mit dem 
Verſtande vernehmen, fondern auch mit dem Herzen für 
das Leben. Er. fannte nämlich die Natur ber. wehren 
Einficht, und dem einzig richtigen eg der Aufklärung. 
Go verfammelte er einen Kreis von jungen Maͤn⸗ 
nern um fich, welche feine eigentlichen Lehrjünger werden 
mußten, indem fie mit ihm lebten. Jeder mußte fich 
‘eine gewiſſe Vorbereitung und Weihe gefallen Iaffen, fel- 
ne tägliche Lebensordnung nach gewiſſen Vorfchriften und 
Webungen einrichten, und fih dem Meifter gleichfam mie 
Leib. und Seele ergeben. So führten feine Jünger ein 
semeinfames Leben (weshalb fie x0woßLor biegen). 
Bad man davon erzählt, daß er. fehon nach feinen Neifen 
zu Samos im Hemifyklion gelehrt, und mit Freunden Zu⸗ 
fammenfünfte in einer Grotte gehabt, feheint fein erſter 
Verſuch einer Verbindung zu Mpfterien gewefen zu feyw. 
Sein Geſchaͤft fing er in Kroten bamit an, daß er, 
als fi die Jugend um ihn ber in dem Gymnaſium dere 
fammelte, ihnen von ber Ehrfurcht gegen bie Eltern, von 
dem Werthe der Bildung, von ber Sreundfchaft, von ber 
Mäßigfeit n. ſ. m. treffliche Kehren gab, weghalb die Ele 
gern ihn hoch ruͤhmten, und die Krotoniaten ihn um ſei⸗ 
nen Rath in Staatsfachen erfuchten.. Diefen gab er ih⸗ 
nen auch vor allen Dingen dadurch, daß er ihnen fagte, 
fie follten den Mufen einen Tempel bauen, gerecht regieren, 
mit, ihren Srauen in einer guten Ehe leben, ihre Kinder 
busch eine vernünftige Erziehung wahrhaft lieben, alles mit 
Sorgfalt betreiben, zu Haufe und öffentlich ein Beifpiel 
bes ehrbaren Lebens geben, auf wahre Ehre halten u. f. w. 
Er mwurde hierauf von ihnen gebeten, den Kindern noch 
befondere in Tempel des Apollon Pythius Lehren zu er- 
theilen. Diefe kamen denn in Dienge aus ihren Schu- 
In *), und er redete auch Ihnen goldne Spruͤche ins 


*) Die Dorier Hatten In ihret Finrihtung Opmnaften auch für 
die Knaben; vielleicht lernten fie aber auch In feuen Städten von 
Großgriechenlaud die yedppauro. 
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Herj, 3. B. le ſollten denken, daß Rinder müßten wohlgeſo⸗ 
gen ſeyn (maıdeia, Erziehung fomme von mais, Kind), Me 
follten ſich frühe ein anftändiges Betragen angewoͤhnen, 
sicht fchimpfen u. dgl., fie ſollten bie Alten ehren und ſich 
ihnen nachbilden, da fie doc) auch, wenn fle alt wärben, 


- geehrt ſeyn wollten; bie Kinder feyen ben Göttern vor ' 


süglich lieb, und würden von Ihnen ans erfien erhört, u. ſ. w. 
Er wurde weiter erfuche, auch den Braun Belehrung zu 
erteilen. - Dieß gefchab Im Tempel der Here. Sie wur. 
ben von ihm erinnert, daß fle ihre Opfer ſelbſt zuberei⸗ 
tet, ohue fich dabei von andern. bedienen zu laffen, und 
feine Öhstigen bringen follten, ferner, daß fie Ihre Maͤn⸗ 
wer mehr lieben, als ihre Eltern, und ihnen nicht wider⸗ 
fprecden, vielmehr darin, daß fie ben Maͤnnern nachgäben, 
Ihren Sieg ſuchen, und daß fie immer gute Worte reden 
follten (surpnueiv); auch war, fo weit unfere Kunde reicht, 
er der erſte, welcher lehrte, daß vornehmlich das weiblihe 
Geſchlecht zur Froͤmmigkeit beſtimmt ſey, worauf er auch 
bie Griechifchen Benennungen besog, und dag zu Dodo⸗ 
na und Delphi das Drafel durch Frauen rede. Bon 
biefer Zeit an ruͤhmte man bie ebeliche Treue und bas 
häusliche Leben zu Kroton. 

Er richtete num feine Anftalt auf folgende Art ein. 
Die Lehrjimger mußten fich feine Prüfung unterwerfen. 
Er legte. ihnen Fragen vor, und beurtheilte fle zugleich 
nach ihrer Phpfiognomie; alddanı mußten fie eine Pro⸗ 
bezeit von drei Jahren aushalten, worin er vornehmlich 
darauf fah, 06 fie nicht eitel wären, und hierauf erſt tras 
ten fie ganz bei ihm ein. Sie äbergaben fich mit ihrer 
Familie und ihrem Vermoͤgen ganz dee Anflalt, worin er 
dena auch bie häuslichen Gefchäfte unter fie vertheilte. 
Hierauf mußte der Jünger fünf. Jahre lang das Still⸗ 
fhweigen (7 Zrıuedia) beobachten, uud bie Lehren blos 
‚ffoffen ; erft nach diefer Zeit trat derfelbe in ben inne⸗ 
ven Unterricht ein, als Efoterifer. Alle feine Lehrjuͤnger 
mußten fich einer gemeinfamen häuslichen Ordnung und 
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reinen Lebensweiſe unterwerfen 5, um ſich plerdutch zur 
wahren Bildung vorzubereiten. Denn ohne Seelenreini⸗ 
gung und Weihe würden bie jugendlichen Gemäther durch 
ben Unterricht nur verſtrickt und verborben, als wenn 
man das reine Waffer in einen Brunnen voll Schlamm 
gießet; fie müßten zur Philofophie erſt zubereitet feyn, 
wie das Tuch zur Farbe; und vor allen Dingen müßten 
erft die zwei Grundlaſter weggefchafft werben, die Unmaͤ⸗ 
figfeit und die Habſucht (axgaoia x. Aeoveit): 

Die Lebensordnung in feinem Bildungshauſe (oua- 
xeiov) war folgende. Der Morgens Eleideten fich alle in 
ihe reines weißes Gewand, fangen zur Lyra, und betefen 
zur Sonne, fo wie fie aufgegangen war, Auch wieder⸗ 
holten fie alled vom vorigen Tage, worin es mancher fo 
weit brachte, daß er von mehreren vorhergehenden Tagen 
alles der Reihe nach zu wiederholen vermochtes und be- 
reiteten fih auf das vor, was ihren an biefem Tage 
vorfommen konnte. Alsdann ging jeder allein fpagieren, 
um fein Gemäth für ben Tag rein und fanft zu flimmen. 
Hierauf: fam man zuſammen, und die Lehrſtunden wur⸗ 
den gehalten; alsdann folgten Förperliche Uebungen, unter 
andern bie gefchickte Armbewegung (zeo0vomia), vielleicht 
am in ber edleren Körperftärfe, twelche in biefen oberen 
Gliedmaßen liegt, vorzugsweiſe fich zu üben. Mit—⸗ 





*) Die dsaıra Ampıny lag wohl zum Grunde, aber auch Die 
der Aegpptiſchen Priefter. Alte Schriftfieller legen Dem Pythagoras 
den Vers In den Munde ' 

“Eis Blov riv &gıorov' jduy yap auruy 7 ovvndsa MomoeL 
(Wähle nur die befte Lebensweife, denn zur fügen macht fe dir 

Gewohnheit.) 

**) Die GEpmuaſtik wer in Kroton vermuthlich auf —— 
Weiſe wie in Sparta; insbeſondere thaten fü ich dort Athleten bers 
vor, unter welchen Milon den hoͤchſten Namen vor allen in 4 
Welt erhalten hat — etwa einen Simſon und Herakles ausgen 
men —, Indem cr ein Kalb trug, jeden Tag, wie es größer wurde, 
bis er den ſchweren Ochſen eben fo leicht auf die Schultern nahm. 
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tags genoſſen fie Brob und Honig, aber den ganzen Tag 
‚über Feinen Wein; dann wurden wieder Gefchäfte vorge 
nommen; gegen Abend machten Sreunde einzelne Spazier⸗ 
gänge, wobei fie fich über dag, Erlerute unterhielten; 
hierauf ging jeder” in fein Bad, und nach bemſelben ka⸗ 
men fie zur Mahlzeit, doch wie mehr als höchfiens zehn 
zuſammen. Hier wurde zuerft der Weihetrunk ausgegofe 
fen und Weihrauch gefreut, dann genoffen fie mäßig bie 
ihnen erlaubten Speifen, meiſt Wegetabilien, und Fleifch 
nur von folchen Thieren, die fie opfern durften; auch ets 
was Wein. Bach Tifche murbe wiederum libirt, dann 

mußte einer ber jüngften etwas unter Angabe und Auf⸗ 
ſicht eines der-älteften Iefen, und beim Auseinandergehen 
fprach der ditefte einige Gebote aus, z. B. man folle 
fein nügliches hier oder Gewaͤchs verlegen, man folle 
gegen Götter, Dämonen und Heroen, Eltern, verdiente 
Menfchen fromm denken, man folle fi ber Geſetze ans 
uchmen, u. dergl. Jeder legte fich nun nieder, und bes 
fhloß den Tag mit einer frommen Selbfibetrachtung ®). 





9 Der Ppthagoraͤiſche Morgenſptuch bieß s 
„Bift du morgens erwacht vom erauldenden Schlaf, fa 
bedenfe 
Alfobald und mit Ernſt, dad was du zu thun haft des 
Tages.“ 


Der Abendſpruch: 
„Eher ſchließe dir nicht der Schlaf die ſinkenden Augen, 
Bis du dreimal durchdacht haft all deine Werke des Tages; 
Cher nicht bis du dich gefragt, wohln bu gekommen? 
Was du gethan und was du SGöttlihes noch unterlaffen 7* 
Ppthagoras felbit fol folgenden Vers eines alten Dichters im 
Kunde geführt haben, der für die Selbitpräfung ebendas enthielt s 
ID; naglßnv, u 8° Zoska, zo nos d8ov ous srallohn? 
(Worin verſah ichs? was that ih? und was zu thun uns - 
terließ ich?) 
Erasmus (Adag.), welcher dieſes anfuͤhrt, zeigt dabel, 
daß gerade die 3 Urten des Fehlens getroffen feyen: im Thum 
nicht das rechte Maaß, das Thun des Verbote, das Unter⸗ 
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Auch fangen fie manchmal: vor Schlafengehen, weil be 
Burch ſowohl ein ruhiger Schlaf, als meiffagende Traͤu⸗ 
me vorbereitet wuͤrden. 

Sie mußten manche Speifen wie bie Aegpptiſchen 
Prieſter gänzlich meiden, 3. DB. die Bohnen, (xuapoı) 
Fiſche *), das Fleiſch durften fie nur ſparſam genießen. 
Sie fchliefen nie auf wollenen, fonderm auf Teinenen 
Deden. Ihre Kleidung war gewöhnlich, wie die des Mel 
ſters ſelbſt, ein reines weißes Gewand (die Aegyptiſche Pries 
ſtertracht d. Die ganze Diät zweckte darauf ab, daß bie 


Seele durch den Körper rein gehalten wurde. Go em 


pfahl er die nährenden und ſtaͤrkenden Speiſen, verbot aber 
die blaͤhenden, und alle die, welche unreine Begierden ein⸗ 
floͤßten, oder von dem Umgange mit den Göttern abzoͤgen. 
Beſonders empfahl er den Philoſophen eine ſtrenge Diät; 
“fie ſollten eigentlich Fein hier toͤdten, fein Fleiſch effen 
feinen Wein teinfen (auch er trank feinen); eben. biefe 
Diaͤt folten auch bie Geſetzgeber beobachten. ‘Die Ur 


fache feines ganz befonders firengen Verbots ber Boh⸗ 


nen iſt nicht ganz klar; es war vermuthlich auch eine re⸗ 
ligioͤſe Nüdficht dabei. 

Auch die Mufit war bei ihm ein vorzuͤgliches Bil⸗ 
dungsmittels auch fie gebrauchte er zur Reinigung bee 
Gemuͤths und zur Beherrfchung ber Leidenfchaften. Mit 
Sefang und Saitenfpiel begann dag Leben bed Tages 
und eben fo wurde der Tag befchloffens die Seele fohte 
dadurch rein geſtimmt werben. Die Eyra wurde zum Ge⸗ 
fange gefpielt, bie Floͤte aber hielt Pythagoras für zu 
weichlich und freier Menfchen unwuͤrdig; auch wurde bei 
ber Lyra getanzt. Sie hatten befondere Gefänge gegen 


Infien des Gebots; & ©. ein Vater ſtraft feinen Bohn Im Zorne, 


od. er heißt ihn Boͤſes, od. er ftraft nicht fein Voͤſes. 


*) Erasım. Adag. wird ald Brad von dieſem Verbote das 
GStummſeyn der Flſche gehalten, wodurch fle dem ſchweigſamen Jar⸗ 
ges gleichſam verwandt ſeven. 


| 
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die er. Affecte, und befondere Rhythmen und Ton⸗ 
arten *) Außerdem bebiente er fich auch augerlefener 

Berfe and dem Homerus und Heflodus zur Erweckung 
guter Gefinnungen. 

a” war eine gewiſſe Zucht (nadavracıg) bei feinen 
Lehrjuͤngern eingeführt, wornach der Ältere den jüngeren 
mit Liebe und Sauftmuth zurechtweifen, ihn freundlich uns _ 
terfiägen, neidlos belehren , und der jüngere nachgeben 
mußte; und es wurde auf firenge Sitten gehalten. Sreum 
de 4 B. durften fich auch niche einmal zum Scherz bi 
trägen. Ueberhaupt wurde viel auf die Bildung durch 
bie Freundſchaft gerechnets durch fie ſollten fie fich gemein⸗ 
ſchaftlich zum Goͤttlichen erheben. Sein Grundfat warı _ 
die Freunde haben alles gemein, und „unfer Sreund“, 
ſagte er, „ift unfer anderes Selbſt )““. Der Ton bes 
ganzen: Zufammenlebens war. Einheit und Harmonie; es 





“) Dermuthlich biefes alles nad Doriſcher Weife, wovon oben. 
Prthagoras erkannte die Wirkſamkeit ber Muſik auf die Seele an, 
uud gebrauchte fie für ſolche Zwecke. So brachte ex einft einen beo 
trunfeuen Jüngling zur Befiunung und Ruhe. Diefer wurde in 
feiner Wuth, womit er das Haus einer Hetaͤre ſtuͤrmen wollte, 
durch einen Stötenfpleler noch mehr erhitzt. Pythagoras kam zus 
fäuig bei feinen naͤchtlichen aftronomifhen Betrachtungen dazu. 
Sein Zureden half nichts; der Juͤngling ftieß vielmehr Schmähnns 
- gem gegen ihn aus. Da lleß Pothagoras den Flötenfpleler bie fpone 
biifhe Weile anftimmen, und alfobald wurde der junge Menſch 
fin, und ging beſchaͤmt nach Haufe. So fol auch einmal fein‘ 
Schuͤler Empedolles durch den muſicaliſchen Vortrag eines Verſes 
Zinen jungen Dann von einem Morde abgehalten haben. Diefe 
Ideen hatte Ppthagoras fchon aus diterer Seit, wie wie es im 
Alterthume bier und da fanden. Die bloße Juſtrumentalmuſik wurde 
als eine Art von DBezauberungsmittel angefeben,, und wurde fo 
auch gegen Krankheiten gebrauht (ald dnydal, Veſchreiungen). 
Daß jener (Lpkurgiihe) Thaletes ans Kreta, und fogar Homerus bie 
Mufil’(doh Hanptfählih wohl Sefang?) gegen bie Veit angewandt, 
Hlaubt Plutarchus (Do Music. a. @) _ 

**) Damon und Pythlas, welche jenes glänzende Beiſplel won 
Sreundfchaft gaben, waren Ypthagorder in Sicillen. 


\ 
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durfte nichts von Streit und Verdruß vorlommen, über. 
ad herrſchte Liebe. Dem Meiſter ſelbſt waren bie, Br 
ger auf Leben und Tod ergeben. Sie mußten fich gewoͤh⸗ 
nen, mit dem ganzen Univerfum in Sreundfchaft zu ficken, 
und zwar mit ben Goͤttern im Umgange wachend und fchla« 
fend. Selbſt zwiſchen Menfhen und Thieren folte ein 
‚freundliches. Vernehmen ſtatt finden. Das Gemuͤth folte 
eine reine Tiefe feyn, duch Feine Leidenfchaft getrübt, 
durch keine Rohheit befleckt, damit ihm dag innere Ange 
»aufsehe, das viel mehr werth fey, als hundert äußere 
Augen. a 

Die Wirkung diefer kiefergreifenden Lehrweiſe zeigte 

ſich auch in allem. Seine Lehrjünger erwarben fich durch 
ihr fietliches und Huges Betragen allgemeine Achtung; 
fie hatten einen leifen Takt für dag Gerechte, Gute und 
Schickliche; überall behaupteten fie bie Würbe der Seele, 
die Ihe Heiligehum in ſich traͤgt; nicht Ruhmſucht war 
bie Zriebfeber ihrer Handlungen; fie huldigten den Leh—⸗ 
‚ren, welche bie mweifen Alten gegeben hatten; wurde etwa 
einer von einem Affecte ergriffen, fo ging ee ſchnell beis 
feite, um ſich zu faffen, auch firafte Feiner Im Zorn, und 
jeder. wetteiferte bei entflandenem Zwiſte der erſte zu fepn, 
der dem andern zur Verföhnung bie Hand bot. Sie 
empfanden auch ſchon bie Fleinfte Disharmonie mit dem 
leifeften Gefühl, und fuchten fie alfobald wieder auszu⸗ 
gleichen. Eie firebten nach einem ungeftörten Gleichmuthe 
und ungeträbten Srobfinne Bei den Lehren ihres Meis 
fiers hielten fie fo fell, daB fle eher zehnmal den Tod 
erlitten, al8 nur ein Haarbreit davon abwichen*). Wenn 





. *) Einft wurden zwoͤlf Pothagorder bet Tarent von dreifle 
Sriegern des Dionyfins verfolgt, und bis an ein Bohnenfeld ges 
trieben. Weil fie nun dieſes, Ber Lehre ihres Meifterd getreu, nicht 
berühren wollten, fo vertheidigten fie fich hier, bie fie alle unfamem 
Ein Mann, der nit feiner ſchwangern Frau fpäter nachgefommen 
war, wurde mit {he zum Dionyfins gebradt; fie follten bie Urs 
fee offenbaren, warum fie fo fehr die Bohnen mieden; Feine Gob 
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ipuen etwas heilig ſeyn ſollte, ſo durften ſie nur — 
daß Er es gefagt (avros dpa). Auch in jenen Gricchi- 
chen Städten in Unteritalien zeigten ſich bald bie wohl⸗ 
shätigen Folgen feiner Anſtalt. Die Robhheit verlor ſih, 
der grobe Sinnengenuf und die Unmäfigfeit wurden ver⸗ 
abfcheut, in dem genminen Wefen berrfchte Rube und 
Drdbunng, in den Hänfern Stile und Froͤmmigkeit. Die 
benachbarten Länder prießen das Glägf diefer Städte, ww 
«ed durch ihre Eintracht gefkeigert wurde. 

Das war die Schöpfung des Pythagoras, welche 
für die Politik wie für die Pädagogik Yine gleichwichtige 
Erfcheinung bleibe. Wir hatten Be hier nur in der letz⸗ 
teren Beziehung zu betrachten °). _ 

2. Pythagoras war inbeffen nicht blos Gefeßgeber, - 
und auf feine Stadt und jenen Staͤdtebund befchränft, 
foudern auch des Stifter eines Bundes, der fich unter 





tee konnte fie aber dazu bewegen; endlich biß fih das Weib bie 
Sunge ab, und fpie fie gegen den Tprannen aus. — Pythagoras 
ſelbſt war feinen Schülern ein Muſter, daß man den Tod nicht 
fuͤrchten müfle; fo 3. B. hatte er den Irreligiöfen Meden des Top: 
trauen Phalaris gegenüber «id Bafangener aufs freämüthlgfte ges 
fprochen. — Anh gab es manches rühsende Beiſpiel von Treue 
unter feineg Schülern, welde fie auch noch durch Achtung gegen die 
Todten Dewiefen. 
°) Rroton, Sybarid, Tarentum ( Tepae) n. a. Skaͤbte Groß» 
griechenlands wurden dutch den Weiſen von Samos politiſirt. 
Kroton ermählse er gu feinem Orte, worn nicht nin bie geſcude 
Lage der Gtadr, fonderu au Die zeinere Gitte, — Spbaris zeigte 
das Entgegengefegte — Ihn beftimmt Haben fol. Er fand 
et auch da volles Vertrauen. Die beſſere Einrichtung ber dorti⸗ 
sen Lariftofratifhen) Republlk wide Ihm übertragen; bie Zahl 
von 1000 Epmateren rebueirte er auf 500, und er felbft wurde zum 
Verſteher (Prytanis) erwählt, u. ſ. w., weldes man bei Dttfr. 
Müller a. aD. S. 178 fag. weiter findet. — Pthagoras wiss 
auch Tprannen zurecht, und wirkte zur Bildung von Gefeßgebern, 
des Dorifhen Zaleukus für Lokris, des Charondas für 
Katara, des Thrakiers Zamolris, der erft Sclave bei ihm 
war, u. A⸗ 
Schwarz Erziehungsl. T. ı abth. _ £ 
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dem Namen des Pythagoraͤiſchen weiterhin erſtreckte, und 
eine Art von Geheimlehre enthielt. Hierdurch war er Lehret. 
Seine Philoſophie ſteht in der Bildungsgeſchichte als eine 
beruͤhmte Schule de, und von feinen einzelnen Lehren ha⸗ 
ben ſich manche, ähnlich denen eines Confutſe und anderer 
Weiſen, erhalten. Außer dem, was ſich ung fchom in feis 
ner Anftalt dargeboten hat, mäffen wir bier auf felgen- 
des hinweiſen. Pythagoras lehrte die Gegenſtaͤnde da⸗ 
maliger, insbeſondere Aegyptiſcher Wiſſenſchaftz dieſe wa⸗ 
ren Mathematik, Aſtronomie, Naturkunde und Medicin 
in verſchiedenen Zweigen; auf Aſtrologie ſcheint er nichts 
gehalten zu haben, aber Mantik und Phyſiognomik hat 
er vermuthlich auf gewiſſe Geſetze zuruͤckzufuͤhren verſucht. 
In allem dieſem iſt er Lehrer der Nachwelt geworden, 
aber nur als Vermittler, der muthmaßlich hher ſtehen⸗ 
den Chaldaͤiſchen und Aegyptiſchen Prieſterwiſſenſchaft. 
Gewiß ein großes Verdienſt, dieſe aufgeſchloſſen und her⸗ 
uͤbergebracht zu haben. Als Lehrer der Muſik gab er 
mehr Eigenthuͤmliches, obgleich aus Doriſcher Bildung, 
als Lehrer der Philoſophie aber ſteht er ganz in ſeiner 
Genialitaͤt. 

Er war, ungleich den meiſten, bie In ihren Syſternen 
groß find, auch wahrhaft Philofoph als Lehrer. Er übte 
ben Geift feiner Schuͤler, und verfegte ihn in die Rich— 
tung .und den Schwung, wodurch fie nicht, wie es noch 
- immer zu gefchehen pflege, fein Syſtem erlernten, odez 
gab Nachfprecher wurden, fonbern zum Selbfibenfen ge⸗ 
Tangten , und frei ihren Geiſt bildeten. Das war die 
suuadie (das Wohllernen), die er verlangte, ‚und mozu 
er drei Stücke nöthig fand: ofvrmg, ayxuvose, uvam, 
d. 1. Schärfe und Gewandtheit ded Verſtandes, Forſchungs⸗ 
trieb zum Weiterlernen, Gedaͤchtniß zum Feſthalten. 
Seine Schuͤler mußten ſich alles voͤllig einpraͤgen, und 
durften nicht eher einen Schritt weiter thun; daher Mor⸗ 
gens, bevor ſie vom Lager aufſtanden, die Wiederholung 
deſſen, was fie am vorigen Tage und noch früher erlernt 


% 
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| besten, und das bis auf die Worte. "Dabei wurden fie 
jom weiteren Nachſiunen und Ausbenfen vielfach anges 


regt. Sie mußten überhaupt mit ganzer Seele hei dem 


ſeyn, was fie in Geiſt und Gemüth aufnahmen. Diefe 
Lehrweiſe des grüßen Meifters verdient als bleibender Ge. 
winn fiir unfere Jugendbildung erhalten’ zu werben, und 
die Abweichung von Bere mußte immer büßen, und. 
muß ed noch. | 
Marche Erwachfene, bie nicht zu feinem Bunde ges 
hörten, konnten feellich nur auf dem Wege einer gewoͤhn⸗ 
lichen Unterhaltung von ihm unterrichtet werden, fo z. B 
Fremde und Reiſende, die ſich nicht: gerade lauge genng 
bei ihm aufbielsen *). Indeſſen waren boch feine: eigent 
lichen Borlefungen nach jenem großartigen Style einges 
richtet. Er wunterfchiedb die Lernenden: die noch in der 
Borhalfe-dere Wiſſenſchaften fanden, waren axovauerı- 
205 (Zuhörer), ob fie gleich ſchon Fragen, meiſt ſittli— 
hen Inhalts beantworten mußten, alfo ſchuͤlermaͤßig, 
katechetiſch und examinatoriſch unterrichtet wurden: die 
aber in die MWiffenfchaft ſelbſt eingeweihet waren, hießen 
kadnuarıxos (Lehrlinge); fie murden in das innere We— 
fen eingeführe. Vollkommen konnte diefe Einrichtung ur 
bei feinen Lehrjängern in feiner Anſtalt ſtatt finden, wie 
wir fie oben noch jet bei den Braminen auf ähnliche 
Meife fanden, aber dieſer Ihm bewaͤhrte alterthuͤmliche 
Sepß gab doch wohl auch dem freieren — den” 
er ertheilte, etwas von biefer Form und Farbe. : 
Dahin gehört die Art, wie Pythagoras feine eeh⸗ 
ren mittheilte, von Seiten des Empfangenden Schweig⸗ 
ſamkeit, von Seiten des Gebenden Sparſamkeit, jenes 
zur innigeren Aufnahme, dieſes zum befruchtenden Eins 
Mianzen, beides jur geiſtbelebenden Bildung. Es lag 





*) Als feine Schuͤler werben mehrere berühmte Philoſophen 
genannt, Empedotlles, Leutippus, Epimenides, aud der 
@ipthe Uharis, ber Ihn auf feinen fabelhaften Reifen mit feinem 
MWahberfiabe befucht haben fol. — 

2 





824 11. Astheilung, Eroͤffnete Gfldung, 
ſchon In ber Dorifchen Denfart, daß nian nur wenig und 
gehaltvoll reden folltes wenig Worte, Biel Kraft, wie 
wir oben den Lakonismus ruͤhmen hörten, Daher bie 
Lafonifchen Apophthegmen. Pythagoras brachte nun bie 
Gnomen des MRorgenlandes mit, und biefe Simefprü- 
he, die ald Diamanten von Feuer und Waffer eimen 
unendlichen Reichthum in fich fchloffen, fagten dem Grund» 
ſatze des firengen Dorlers zu, wie ed auch dem ber hoͤch⸗ 
fen Bildung zuſagt, fehnell zu ſeyn zu Hörem, und lang- 
fam zu reden. 

Aber auch fparfam, wohl manchmal bis zur Karg⸗ 
heit, muß ber Lehrer feyn, der, wie wir ebenfalls im bee 
hoͤchſten Bildung erfennen, bie Perle nicht degwirft. 
Pythagoras bot daher feine Lehren nicht fell, und wollte 
fie niche entweiben, welches auch nur zum Schaden des 
Schülers ausfchlagen kann. Denn, fagte er, der Khaf- 
ler fuche ja auch: das rechte Holz, wenn er einen Hermes 
bilden wi *). Er verband im Teinen Sinnſpruͤchen bie 
Orientaliſche Füße mit der Dorifihen Klarheit, und fü 
wurden fie eben das recht, was fie immer feyn follen, 
durch fich ſelbſt augenblicklich einleuchtend, aber au 
gleich dem hellen Sterne eine Welt in fich verſchlleßend. 
Die bekannten fieben Weiten Griechenlands glänzen felbft 
mit dergleichen Sinnſpruͤchen; unter ihnen aber war es 
Pythagoras, der ſolche Sterne in die Seele feiner Lehr- 

” jünger rief, bamit fie da In der reinfen Geifteschäiz‘ 
keit ihre Welt auffchlöffen. Sein Lehren galt uͤb 
dem Gemuͤthe und ging "daher In die Tiefe, zum groß 
Untergchiede dieſes früheften Griechifchen Philoſophen SUR 
dem fpäteften, dem Ariſtoteles, welcher die Lehre and 
bee Tiefe hervor in die Wreite aus einahber fegte  &e, 
wie diefer gunz ih der Drbnuug der Merfker in BER bie 
lectifchen Lehrkunſt war, fo war der Orientaliſch⸗helleniſche 





*) Hierauf bezleht ſich das Horaziſche: non ex quoliber ligno 


fit Mercurius. 
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Pochagoras der Weiter in ber Tomboliihen Lehrkunſt. 
Er war «8 theild durch die Bentenzen ſelbſt, die er zum 
Bedenken bingab, theils durch den Lehrgang, nach wel⸗ 
hem er mit dem Anfchaulichen, aber Bebeutfamen, an: 
fing, uns gem Begriffe und Mreheile hinfuͤhrte. Auch 
bierin foflte er ud mehr Vorbild fenn, als es bedacht 
wird, denn nur das iſt ber Weg zur gefunden Vernuuft. 
Unſere Methedik fchreibt mit Recht für den Ainderunter- 
sicht das Gefetz vor, ben ber Anſchauung auszugehen, 
aber 18 gilt auch im boͤheren Sinne fuͤr die u Gei⸗ 
ſte bildung. 

Dan hat bie Spräde des: Pothapotas gefaiumelt; 
sum Theil weitlaͤuftig andgefähre.: was denn freilich nicht 
bie Achten find *). Mur bie von tiefem Gehalte in bins 
biger Br Ihanım von Fhmroher von weirbigen - Pytha- 
gerdam ſeyn. Diefe Wante man fo ordnen, daß man 
bie, aus weichen der Seiſt des alten Orients am: meiften 
fpsicht, voraauftellt, und bie für: wufer Denken klaͤrſten 
Gentingen zuletzt. Etwa ſo: Die Plejas IM die Lyra 
der Rufen *°)5 bag — eine Thraͤne. Der Klaus 
— — 

F Namentiic die Zovod Far —— (rüene Sprache 
le 8 — —X vr "7 Oinerer: 

Tiua‘ xa) elßon dpxov' u. |. w. 

+) Diefe fhöne und hohe Gnome jſt auf altperſiſhem Boden 
erwachfen. Wir lernten fie oben in fhrer Vollendung bei den Per: 
ſiſchen Dichtern kennen. Pythagoras verchellte die himmliſche Lyra 
von dem fihönften Sterne in das Siebengeſtirn, und verfeßte 
vielleicht jene Anahid des Pleueten als Mais In einen diefer Bir 
fterne, Das bietet Stoff zum Denfen über ben Unterfchied der 
Pothagoraͤiſchen Aftronomie von der Babplonifhen dar. Bier aber 
darfen wir unfern Leppler. um fo weniger überſehen, da Ps 
thagoras der Vermittler zwiſchen ihm und jener uralten Himmels: 
theorie if. Er hat in feiner oben angef. Harm. mundi p. 206, 
die Töne der 6 damals bekannten Planeten, wie fe ſich in deu 
Veränderungen ihres Umlaufes nah mathem. Verbältniffen dar 
fielen, auf Noten gefept. Mercurius hat die melften, 10 Töne, 
die er in 25 auf und ab durchläuft, Mars 5 in 9, Juplter und 
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des Metells I die Stinme eines eingeſchloſſenen “ 
fied. Schüre nicht mit dem Schwerd das euer auf"). 
Gehe nicht auf ber Heerſtraße, fohdern auf dem Pfade. 
Wolle auf der Reife nicht umkehren *%). Folge dem 
Gott. Hpfere uud: hete unbeſchubt. Erfenne dich ſelbſt. 
Verzehre nicht das Herz. Nimm keine Schwalbe ins 
Haus... Fremdſchaft iſt Bleichheit (pulorns, wrorg). 
Der Anfang ift die Hälfte u. a. m. Manche feiner 
Sprüche ‚waren: mehr aͤnigmatiſch, geiſterweckende Raͤth⸗ 
felanfgaben, manche mehr gnomiſch, Blüthen + und Fruͤch 
tenreiche Bilder, manche mehr ſymboliſch, im Sinnlichen 
das Ueherſinnliche, manche bloße Sentenzen. Wir folle 
ten dergleichen fa wenig: aus wnferer Erziehung verlie⸗ 
ven ala die Aeſopiſche Zabel. . 

9 Die. paͤdagogiſchen Grundfaͤtze des Pythagoras 
liegen ebenfalls ſchon in dem Augegebenen, wir muͤſſen 
jedoch einige ausdrücklich anfuͤhren, gleichdiel ob fie ber 
Meifter ſolbſt oder"feine-Schule beſtimmt ausgeſprochen. 


Von⸗den geſchlechtbichen Dingen darf der 


junge Wenfsh.ja nichts zu frühe hören. (ageo- 
dioıa, oyınadıa), wenigfiend nicht vor dem zwan⸗ 
sisken Jahre; erik nachher IE er gegen die unfen- 
fhen Begierden gefichert, wenn er fchon das. Herrliche 
ber Inneren Wuͤrde und Reinheit kennen gelernt hat. 
Unter Unfirengungen muß der Jüngling 
und bie Jungfrau erfi reif werden, Um ſtarke 
Kinder zu erzeugen, „wird. Reife des Alters -erfordert; 
und nach dem Genuffe ungefunder Speifen, oder and 
nach unmäßigem, oder gar in ber Trunfenpeit, anch ſelbſt 





Saturn gleih 3 in 5; unferd Erde 1% In 3, die Venus aber bielt 
in ihrem Einen Ton, den fie dreimal während jener Zeitabmeffung 
darftelit. — So lebte ein Pythagoras, aleichſam In feiner Seelen⸗ 
wanderung , tn einem unferer größten Aftronomen wieder. 
») D. i. befänftige den Sornigen, reize ihn nicht flärfer auf. 
es) Die Reife iſt das irdiſche Leben, 
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in GemuͤthEbewegungen follte Fein Kind erzeugt werden. 
Die vichifche Luk, wozu deun noch die ſchlech⸗ 
se Kindererziehung kommt, macht, daß es fo 
viele boͤſe Denfchen glebt ?). 

Be Eltern find bie eigentlichen Erzieher 
der Kinder, und es iſt das größte Unrecht unter al- 
Ian, das gefcheben Kann, wenn man bie Eltern und Kin- 
der von einander zeige"). 

Die Erziehung findet die ganze Jugend- 


seit hindurch ſtatt, und jedes Alter erfordert 
feine eigene Behandlung auch im Unterrichte. 


Das Kind gewoͤhnt fich Teiche au Drbnung in Speife und 
Trank, und die Natur verlangt diefe Gewoͤhnung gerabe 
füs den Menſchen, da fie es bei dem Thiere auf andere 
Weiſe bewirkt. Der Knabe. fol an Enthaltfamteit und 
Drönung gewöhnt werden, und fo weiter der Jünglings 
denn fonft vereinigen fich die Unarten bes Knaben, Uns 
6 uud Hang zum Spielen mit. der Zrechheit und den 
chmweifungen des Sjünglinge. Eben fo zieht fich mans 
cher Sehker- des Mannes, 3. B. Ehrgeiz, fchon in den 
Juͤngling, wenn nicht die Erziehung forgfältig bis ins 
Bun Wr Reife ——— wird. Man verſaͤume alſo 













*) Kodoss gavin, aovupavos 2. — —X 
orlopara. Alſo bͤſe Säfte, boͤſe Mifſchung, ſchlechtes Erzeugniß. 
Nach ihm wird ſchon bee Tadel zugeſchrieben, daß man bei 
Hunden und Voͤgeln mehr Sorgfalt hierauf verwende, als bei 
Menfchen. 

“e) — woltere 03 ulyıorov elvas rtv adınnudruv, madas 
a. ydrass ax” allnlav dsaonav. Kine gewiſſe Berichtigung ber 
Dorifhen Sitte und Denkart hierin, wie wir fie in Sparte fans ' 
den, ſcheint Pothagoras dabei zu beabfichtigen. Denn dort war 
wirfiih eine zu ſtarke Trennung der Eltern und Kinder. Einen 
ſaneldenden Gegenſatz darf man indeſſen nicht gerade annehmen. 
Denn es Aft wenigftens nicht hauptſaͤchlich von dem dußerlichen Er⸗ 
jlehumasuerhältnig zwiſchen Eltern und Kindern die Rede; das 

„ bie Pietaͤt, iſt das, worauf Pythagoras und feine Schule 
ganz beſonders hielt. 
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feine Jugendzeit, und verkehre auch nicht bie Drbaung. 
Nur fo ift die Erziehung gut, vernünftig und maͤnnlich *).. 
. Denn ed gehört zu ber Grundidee der Erziehung bei Py⸗ 
thagoras fomohl, als unter den Wöltden bes Alterthums, 
‚daß fie Kräftigung insbefondere bei der mänwtidiik. Ju⸗ 
gend, zum. Zwecke haben, and das ſopohl sur Manuhafe 
figfeit wie jur Inneren Selbſtbeherrſchung, damit die Ver⸗ 
nunft dem Zügel führe**). Der Spartanifche Grundſatz: 
ein kraͤftiger Geiſt In einem: fräftigen Leibe, war auch 
der Dythagordifche und ber alfgemeine, nur war Lie Alte- 
wendung verfchieben. 

In der Reipenfolge der Pothagorder ſinden ſich 
mehrere, welche befonderg bie Erziehung sum Segenſtande 
in Schriften machten. Zuerſt findet ſich etwas hiervon 
bei Ocellus aus Lucanien, in feinen Buͤchern von ber 
Natur der Dinge ***). Er fpricht da ausfuͤhrlich üßer 
bie Erzeugung und Erziehung, mit dem oben angeführten 
Tadel der Sorglofigkeit, da man doch gegen Ausartuug 
bes Menfthengefchlechts bedacht ſeyn muͤſſe. Auch tudelt 
er noch nachdruͤcklicher wie Andere die fruͤhe Verheira⸗ 
thung. Man findet bei ihm eine Urt von naturßAoſo⸗ 
phifcher Anthropologie, morin er hie Familie ic, ihrem 
kosmiſchen Verhaͤltniſſe betrachtet. TB. ER 

Ein anderer der früheren Pythagoraͤer, Arifiores 
. muß, ift ed, durch welchen jene oben angeführten Raps 

. ren bes Meifters erhalten worden. . Mapches davon mag 








u. 


”) Eine waln, ouypgnv, avögınn raıdos 13277 Fa 
59 Es war die erdoeia und omgpoovvn verbunden, das 
Tyauorınov gebührt der Vernunft. Die Pothagorder ſuchten es 
vornehmlich in der rechten Temperatur und Miſchung (eungaosa), 
wozu denn die Lyra und der Gefang diente, und überhaupt eim 
‚Leben In der Weihe (Blos dopsxos). Der Lyriker Yindarus 
zeigt (ih als ein Potbagorder in feinen Liedern z. B. Olymp. 6, 2. 

) Ob bie Schrift dt ſey? überlafien wir ben Philologen; 
einer ber berühmteflen, Wottenbach, nimmt fe au, and Tıy- 
Drelus in die ate Generation ber Pythagoraͤer. 


i ig 
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wobl ihm eigen ſeyn. Er geſtattete zwar eine fräfe Ver⸗ 
heirathung des Mannes, ſchon mit zwanzig Jahren, al⸗ 
lein noch kein eheliches ————— indem jene — 
ned beiden muͤſſe. | 
Weiter gehört aus dem Buche des Teles, über bae 
menſchliche Leben, folgendes Fragment hlerher ®). 
‚Betrachtet man Me Alter, fo iſt im Leben’ mehr 
Schmerz als Vergnögen. Denn. erftens iſt die“ Hälfte 
ber ganzen Zeit durch den Schlaf gleichgültig, zweitens 
iſt die Zeit der Kindheit peinvol (Zriinovog). Hat dag 
Kind Hunger, fo fchläfere ed die Amme ein, hat ed ' 
Durft, fo waͤſcht ſte es, will es ſchlafen, ſo ſchuͤttelt ſie 
bie Klapper. Und bat es nun die Amme verlaſſen, fo 
übernimmt es der Pädagoge, der Paͤbdotribe, ber Leſeleh⸗ 
ter’, der Muſtker“, der Zeichenmeiſter*; waͤchſt es 
witer heran, fo kommt ver Rechemmeiſter *, der Geome⸗ 
ter, der Bereiter”, und es iſt nimmer Ruhe. Iſt der 
junge Wenſch Ephebe geworden, fo drohen ihm weiter 
der Taktiker *, der Gymnaſt, ber Baffenfämpfer ” und 
der Gymnaſiarch, von allen diefen wird er gepeitfcht, ges 
ſpornt, gequält. Auch nach ber Ephebenzeit, wenn er 
zwanzig Jahre alt geworden, hat er noch inimer zu bes 
fürchten und zu befolgen. Da muß er Wachen besichen, 
oder zu Schiffe gehen. Nun fommen Im männlichen A, 
ter die Vorſteher, Staats Kriegs⸗ Fuͤhrer⸗ Geſchaͤfte. 
"Da lobt er die Jugendzeit. Und endlich mie dem reis 
fenalter übernimmt er wieder die Erziehung der Kinder, 
und fehnt fid) uach feiner eignen Jugend zurüd®*). 





*) Bel Stobaͤns, Serm. 96. (p. 595. Basil.) 
ne) 1.5 roanyarodıddonuler ; 26 denonmss ; 2 Luypdges j 
4:6 ageduntinoe; 9° 0 nwÄoddurnes © 0 woounns; "a onko- 
nazen — Wer denkt nicht bei diefer truͤbſinnigen ——— an 
die humoriſtiſche unfers Claudius: 
Empfaungen und genaͤhret vom Weilbe wunderbar, 
Kommt er, uud ſieht und hoͤret, und algemıt des Dengs nicht wahr; 


*7 
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Aug Sqhriftftellerinnen ſtehen Ir dleſer Reife: By 
thagoras mar, wie aus dem Dbigen erhellet, au ein 
weifer Lehrer für das weibliche Geſchlecht. Ach dieſes 
fuchte er durch geiſtige Bildung zu erheben, und zwar 
für die ebeliche, mütterliche und häusliche Beſtimmung. 
Die: Grundidee der Harmonie wurde befonders. hierzu ge⸗ 
weiber. . In feinen Bund wurden auch Grauen aufgenom- 
men, und es gab noch. in den folgenden Generationen 


Ppythagoraͤerinnen, welche mit Ehren unser ben gebildete» 


ken Frauen auch unferer Eultur fichen *). 

Seiner Gemahlin Theano wird das Buch über 
die Fraͤmmigkeit (aco — D beigelegt, worin 
fie ſchreibt: „Ich Höre viele Hellenen ſagen, Pythagoras 
habe gelehrt, daß alles aus der Zahl entſtehe. Des iſt 


ober ein ungenauer Ausdruck, als ‚babe er etwas gemeint, 


Das weder möglich noch wirklich iſt; er lehrte nicht, aus 
ber Zahl, fondern er lehrte mach der Zahl. entfiche al 
les. Denn iu ber Zahl ik bie erfte Drbnung, welche 


"denn ‚auch in dem, was gezählt wird, als das Erſte, 


Zweite u. f f. vorhanden iſt.“ Auch hat man noch Briefe 
der Theano, in welchen ſie Freundimen uͤber die Eifer⸗ 
ſucht, aͤber die Regierung des Geſindes, uͤber die Erzie⸗ 


hung ber Rieder, u. dol. Kath ertheilt. Der ebenze⸗ 
nannte gehört ganz hieher. 


Theano grüßt ihre Eubule Ich höre, daß bir 
beine Kinderchen am Sergen liegen. Eine gute Mutter 
forgt nicht blos für die Luft, ſondern auch für bie Erzie⸗ 


Geluͤſtet ind begehret, und bringe fein Thränlein dar, 
Und alles diefes währe, wenns hoch kommt, achtzig Jahr.“ 
*) Seine Gemahlin wird Theano genannt, vielleiht aber 
mit einer Tochter des Namens verwechfelt, denn man giebt ihm 
noch 2 andre Töchter, Sara und Myia, — welche ald Jungfrau 








-  Häbrerin der Chorreigen war, dann als Gemahlin des Menon zu 


Kroton den naͤchſten Zutritt zu den Altären Hatte. Bei Diogenee 


1.8, ı7. werden auh Phintys und Arignote unter deu Pp⸗ 


thagorderinnen genannt. Auch von feinen weiblichen — wird 


‚die Schweigſamkeit geriet. 
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hung und das Bernänftigfens ihrer Kinder. - Siehe dich 
daher wohl nor, daß du nicht das Geſchaͤft einer Schmeich⸗ 
lerin ſtatt einer Freundin bei ihnen treibeſt. Denn mit 
dem Kinde waͤchſt auch fein Hang zur Luft auf und bringt 
es außer dem Maaße. Und was ift den jungen Leuten 
lieber als die zur Gewohnheit gewordene Luſt? Alfo, 
Liebe Freunbin, werbe die Erziehung bed Kindes nm 
wicht zur Berziehung. Es giebt nämlich eine Verzichung 
ber Natur, wo das Kind der Seele nach genußlichend: 
and dem.Körper na wollükig, dort arbeitsſcheu, bier 
weil wird, Man -foll vielmehr vom fruͤhem an die 
Kinder für die Beſchwerlichkeiten abbärten,: auch wenn 06 
ihnen Schmerz und Moth macht, damit fie den Leiben 
nicht als Sclaven unterliegen, den Verguäguugen wicht 
nachjagen, den Arbeiten ſich wicht entziehen, ſondern viel⸗ 
mehr das Edle altem vorziehend das Schlechte meiden und 
das Gute feſthalten. Man barf fie nicht mit Speife anfülr 
Ion, nicht durch Aufwand etwas genießen, nicht in Spie⸗ 
len verwilbaern laſſen. Auch ſehe man ihnen nicht alles 
nach, was fie fprechen unt: treiben, aus Furcht, fe moͤch⸗ 
ten ſonſt weinen, oder am Pie zum Lachen zu bringen, 
ader wohl gar felbſt zu lachen, wenn fie ihre. Amme ſchla⸗ 
gen, oder dich fchelsen, Gewauͤhre ihnen nicht im Sons 
mier Kühlung, im Winter Waͤrmung, Überhaupt verhaͤt⸗ 
ſchele fie nicht. Von diefem allen erfahren "die. Kinder 
der Armen nichts, und Fe werben leichter aufergogen, 
bleiben im Wachsthume nicht zuruͤck, und gerashen fogar 
noch beſer. Gerade umgekehrt wuͤrdeſt du ein Sardaua⸗ 
paliſches Geſchlecht an deinen Kindern erwachſen laffen, 
und ihre männliche Natur durch das Wohlleben nur weis 
bifh machen, Denn was fell doch aus einem Kinde 
werden, welches weint, teen man ihm nicht ben: Augen- 
blick zu effen giebt, und nur Leckerbiſſen verlangt, wenn 
es iffet, welches verfchmachtet bei der Hitze, erſtarrt bei 
ber Kälte, vwibderfpriche bei bem Verweiſe, murrt bei ſei⸗ 
nen Gelüften, wo man ihm nicht zu Dienften ift, Abel 
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Bay fſicht, wenn es alcht wit zum Gaſtmahle fammt, — 
Fury, das Überall dem Vergnuͤgen nachhaͤngt, uud in dae 
Brunßleben serfinft? Wohl bedente alfo, meine Gerum - 
bin, DAB die vermweichlichten - Kinder, wenn Pe in das 
maͤnnliche Alter kommen, nur Sclaven werben, und. ent 
Ferne all das MBehagliche von ihnen; gieb ihnen eine 
Rrenge Erziehung, die nicht verzärselnd Ift, und gewoͤhne 
ke Hunger um Durſt, Sroft und Hitze, und ſelbſt Be 
- fhdmung von ihren Gefpielen und Auffehern zu ertragen. 
Mur fo wird ſich die Seele edel beweiſen, bei geringes 
rer wie ba höherer Achtung. Denn die Ankreugmigen, 
meine Liebe, find: für die Kindes Vorbereitungen zur Tu 
gend, im ihnen eingetaucht und gefärbt wied dann die 
Farbe der Tugend. ihre eigenthuͤmliche feyw. : Siehe alfe 
zu, Frrundin, daß nicht Beine Kinder glei Weinſtoͤden, 
Sie ſchlecht beforge werben, der. Feucht ermangeln, und 
Safe durch Wirgäreelung: wur dag Verderben der in 
maßung and andrer Gchlechtigkeiten erzeugen.“ 
Der Brief diefer Theano an die Kalliſto giebt fehr 
yractifdge Lehren für eine chen fe edle als Kluge Behaub⸗ 
dmg der Sclavinnen, und wie Muh die verſtaͤndige Her⸗ 
rin auch den guten Willen bis. Mägde erwirbt ). Ein 
Brief von Fhr an «ine andere Freundin zeigt das Unser 
ſtaͤndige der Eiferfucht. 
Die Ppythagoraͤerin pbitye hat uͤber die Selbſt 
deherrſchung (ooßpooouvn) bed Weibes fo vortrefflich uud 
auch fo auf unfere Sitten anwendbar geſchrieben, vaß es 
als zu der beſten Lechuͤte für das weibliche Geſchlecht ge: 
ZIxrig verbimmt empfohlen zu werben. Hier ſtehe nur fot⸗ 
gendes Wort: „Der fhönfte Schmucd einer Grau, eine 
Sreien, find die Geſichtspuͤge ihrer Kinder, bie. für ihre 
Selbſtbeherrſchung im ehelichen Verhaͤltniſffe Zeugniß ab⸗ 
legen.“ Gie ſortcht son ben. gemeinfamen zn bei⸗ 


*) Da findet man bie wahre Erklaͤrung ber Spartanlſchen Be⸗ 
nennung usvodsua für bie Hausfrau. 


N 
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Der Geſchlechter, der Geſundheit und Stärke fenshl des Leis 
Bes ald der Seele, und vom den befondern ihres. Geſchlechts 
welche Be in die oappoowun, und biefe ber Tapferkeit und . 
Klugheit des Mannes zur Seite ſetzt; fie verustheilt das 
Schminken, lobt die Eingegogenheit.u. ſ. w. , 
| . Bon der P orderin Periktione Sat man noch 
eine Schrift über die Weisheit (napl tije vopiag) und 
eine über Bie Harmonie bes Weibes (nsol ns a 
oviag zus yuranoc). In jenem Suche wird bie Weisheit 
Darein geſetzt, daB man bie Peineipien von allen, was 
iſt, erkenne, alſo von der Phyſik, Mathematik, Muſik, 
und daf man den Standpunct finde, auf weichem man 
Bett und alles, was außer ihm iſt, in feinem Zuſammen⸗ 
Befichen erſchaut. Das ambere enthaͤlt viel Schönep 


5 auch in Erziehungslehren. Wir geben hier folgende Stel 


len aus bemfelben. „Die Harmonie bat das Web zur 
denken als Verſtaͤndigkeit und Beſonnenheit (Selbſtbeherr⸗ 
ſchung), welche das Gemuͤth erfuͤllt. Denn die Seele 
ſoll kräftig, und zur Tugend verſtaͤndig werden. Dann 
wied fie gerecht, ſtark, Hug, mit innerer Schönheit an⸗ 
getban und eitlem Glanze abgeneigt; und Hieraus eutficht 
das (chöne Wirken bes Weibes, womit es fich ſelbſt, und 
den Mann und die Kinder und das Haus beſorgt. Biss 
weilen vermochte eine folche Braun Städte, Staaten und 
Völker zu regieren, wie die Gefchichte der Koͤnigreiche 
jeigt ; regiert fie num auch ihre Begierben und jebe Anfs 
wallung, fo wird fie ſelbſt zur göttlichen Harmonie. Dann 
wird auch feine werbotene Liebe fie in Unruhe feßen, ſou⸗ 
bern fie wird dem Manne und den Kindern und Allen ih 
Haufe mit Zreundfchaft zugethan ſeyn.“ Nun wird das 
Verderbliche der Untreue, der Ueppigfeit in Bug, Schmuck, 
Parfumerieen, Schmiufen, bed Slanzes und der Gefal- 
fucht gezeigt, und die Einfachheit geprießen. * Dann heißt 
es: „Die Götter aber fol fie verchren, damit es ihre 
wohlergehe, Babel die Geſctze und väterlichen Gebraͤnche 
beobachten; und nähfi den Göttern, füge ich, ſoll 


— 
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fie ihre Eltern achten und verehren, denn fie 
ſehen pen Goͤttern in allem gleich, und wire 


fen wie. fie für ihre Ergeugten.” Ferner: „Eine 


Beau, bie ihrem Manne lieb ift, und für ihren Mann 
wirkt, wie ſichs gebührt, ift eine Harmonie, und liebt dag 
ganze Haus, umd macht auch’ die Auswärtigen der Fa⸗ 


milie zugeneigt.” Und wech ausdrücklicher ſchreibt dieſe 


Suthagorderin von ber Froͤmmigkeit der Kinder. „We⸗ 
der Boͤſes reden gegen die Eltern darf man, noch ihnen 
Boͤſes thun, vielmehr fol man Ihnen folgen, fie feyen 


- gering oder vornehm, und das unter allen Umfländen der 


Seele, des Leibes, der dußern Lage, im Frieden, im 
Kriege ꝛc., in jedem Falle fol man ben Eltern ergeben 
feyn, und ſich ihnen nie entziehen, ausgenommen nur, 
wenn fie wohnfinnig wären. Go iſt e8 vernünftig und 
vor den Frommen recht. Werachtung ber Eltern if eine 
Suͤnde, die im Leben und nach dem Tode von den Goͤt⸗ 


tern verdammt, von ben Menfchen gehaßt, und am Auf⸗ 


enthaltsorte der Sottlofen unter der Erbe mit Strafen ber 
legt wird, da die untern Götter ebenfalls darüber wa⸗ 
chen und rihtn. Denn göttlich und herrlich If 
das Angeficht der Eltern, unb an fie fih hal» 
ten, ihnen dienen, das ik mehr als Sonne 
fammt allen Sternen, bie der Himmel in ſich 


Hält und umkreiſet, und als alles, was ſonſt 


Herrlihes mag gefhaut werben. Ich glaube 
nicht , daß. die Götter es gleichgültig anfehen, werm men 
bie Eltern nicht ehrt. Ehren fol man fie, fo lange fie 
leben, und auch wenn Re nicht mehr ba find. Nie foll 
man ihnen widerfprechen; in dem Sale aber, daß fie 
aus Krankheit oder Täufchung irrten, fol man fie trös 
fen und belehren, nur niemals befeinden. Denn groͤ⸗ 
Bere Sünde und Ungerechteres giebt es nicht 
unter den Menfhen, als Sottlosfepu gegen 
die Vaͤter.“ 


So ſpricht ſich denn bie Erziehungsidee des Pytha⸗ 


—— m. u m 
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sgoras aufs deutlichfte in feiner Schule and, als bie ber 
fimmter erfaßte und angewandte des Alterthums, udun 
lich als eine Bildung des Menfchen vom frübeften an zu 
einem göttlichen Leben. Froͤmmigkeit (svoedeu, pie 
tas) iſt Wurzel und Bluͤthe. Sie bezieht ſich wie auf die 
Gottheit ſo auf die Eltern, auf die Alten, die Geſetze, die 
geheiligte Sitte, und ſie verlangt Gewoͤhnung zum Gehor⸗ 
ſam und zur einfachen Eebensorbnung. Alles foll darauf 
angelegt werben, daß die Jugend zur Selbſtbeherr⸗ 
(hung und Harmonie gelange, und hierin zuglih 
Geift und Körper ausbilde. Muſik und Gymnaſtik find 
die beiden Uebungen, welche Hierzu führen, und ſich zur 
aͤchten Erziehung vereinigen. 


Diefe Grundidee ſowohl als manche einzelne Lehren 
ber Erziehung iſt ung durch jenen Philoſophen als ein blei⸗ 
Gender Gewinn zugefommen, ben auch unfere Zeit wuͤrdi⸗ 
gen und benugen follte. Zwar ift ber Pythagoraͤiſche 
Geift in dem Ersiehbungsleben, wie wir unten fehen wer» 
den, manchmal mieder erfchienen, aber zu ſchwach und 
immer zu ſchnell entfchwunden, ſey es nun in Anflalten 
oder in Lehrmeifen. An unferee Zeit ift es, ihn recht zu 
verſtehen, und nicht etwa blos bleibend zu erhalten, fon» ' 
dern auch zu einer befferen Wirkſamkeit zu vereben. Er 
iſt um etwas Höheres und Allgemeineres als das Mufi 
califche zu bezeichnen, das Mufifche der Griechen. Wie 
er fih zu dem chriftlich bildenden Geiſte und alfo zu 
dem Hoͤchſten der Erziehung verhält, wird fih unten in 
der zweiten Abthellung zeigen. 


Man bat eine geiſtige Erbfolge der Schüler bes 
Ppthagoras gezähle bis auf Platon und Ariſtote⸗ 
led. Gerade darin erfcheine Elar, wie die alte Bildung 
durch die Griechen fich aufgefchloffen hat, und mie fi 
das, was er herübergebracht in dem letztgenannten Lehrer 
zur neuen Bildungswelt völlig eröffnet. Und fo führe 
. und das Sreiermerden ber Dorifchen nach ber Stadt, 


E n. Vithelam. Eröfiete Bldang. 


welche die Mutter der aigemeinen Bildung geworben iſt 
* Kid 





4. S ö (om (Jonier. Athen.) 
a. Bildung. 


Mir kommen zu dem andern Hauptſtamme ber 
“ Griechen, zu den Joniern. Woher fie urfprünglich far 
men, und wo fie herumzogen, mag uns hier uneroͤrtert 
bleiben; wir finden fie in Athen, und lernen fie als 
die dortigen Bürger Kennen, feit diefe Stade die Mutter 
der Bildung geworben. 

Solon, geboren 638. v. Chr. aus dem alten Koͤ⸗ 
nigsgefchlechte, war einer der gebildeten Mänıter feiner . 
Zeit, einer im Bunde jener leben Weifen ). In feiner 
Jugend reifete er viel wegen Handelsgeſchaͤfte, ſpaͤter⸗ 
Hin wegen Reichthuͤmer bes Geiftes, wo er fih bei Tha⸗ 
les, einem jener Seeunde, in, Jonien zu Miletud eine 
Zeit lang aufhielt. Er war als Gelehrter, ald Dich 
ser, und bleibend für die Nachwelt als genialer, großer 
Mann ambgezeichnet. Sein Verſtand ſah heil und tief, 
fein Gemuͤth war edel und fanft, fein Character entfchies 
den und feſt. 

Arhen bedurfte eben damals eines folchen Mannes 





*) Diefer berühmte Verein, ber durch perfönlihe Zuſammen⸗ 
Zünfte unterhalten wurde, und deſſen Plut. (Sol.) u. Diog. 
v. 2. (Thales, 1. $. 40.) befonders gedenken, hatte einen widtts 
gen Einfluß auf die Bildung. Er kann als Typus gelten. Die 
7 Welſen, die gewöhnlich genannt werden — einige werden naͤm⸗ 
lich verfchieden angegeben, find bie Griehens Thale, Golen, 
Chellen, Bias, Pittalus, Kleobulus, Apſon, und der Skpthe 
Anacharſis. Sie find duch Denkſpruͤche bezeichnet; Golon hatte 
ben Delphiſchen erwählt: Erkenne dich ſelbſt. — Seine Lehensges 
ſchihte finden wir hauptlaͤchlich bei a und bei Dinge 

nes von Laerte. 
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für de neue Geſetzgebung. Die allzuſtrenge von Dra- 
kon war unerträglih, Solon mußte helfen. Er fiellte 
eine mildere auf, und was immer das Rechte ift, hierin 
zugleich eine Erziehung des Volkes, indem fie aus bem 
Seife und Gemuͤthe deffelben erſchaut war, und ein würs 
diges Ziel gor Augen hatte. Es konnte hier nicht Dorl- 
ſche Härte eintreten, fandern ed mar ein Ideal für’ geis 
ſtig zegſame Jonier aufzufeßen. Solon ſcheint es wohl 
durchdacht zu haben *). Nachdem er feine Geſetze den 
Acheperg vorgelegt, und dieſe fir angenommen hatten, nahm 
er auf. zehn Jahre Urlaub, und mashte eine Meife nach 
Aegppten und narh Kretq; uͤberoll wurde er geehrt ®®), 

Mpet per, nächfe Erfolg, fejnpr Verfofing für Achpn 
mar nicht fo glücklich, mie hrei Jahrhunderte dor ihm 
ber des Lykurgus in Sparta Als er zuruͤcklam, fand 
er alles in. Verwirrung. Man. empfing ihn als einen 
Sogt, der helfen foßse, das gelang aber beſſer feinem Ver⸗ 
wandten, dein klugen Piſiſtratus, ber es Außerlich mit 
ihm ‚bisft, ihn auch verehrte, Gh jedoch ber, Alleinherr⸗ 
(haft bemachtigte. Solon alfein wagte es, fi oͤffent⸗ 
lich zn wiperſetzen, und einer feiner Verorbnungen gemäß 
‚erfchien er Fipne anf dem Markte. Seine — 
„fragten, was ihm doch ‚felihen trpgigen Much einfögm 


Lan 





*) Den ber Dorifh.r fpı Risen Sitte und Denlart mar bie 
Joniſche debr verſchiedeu; das hatte Colon gewiß eingefehen, auch 
hatte er. wohl die Mängel jeder durchſchaut: aber die Beweglichkeit 
ber Athener manfe es Ihm ſchwerer, etwas Beſtehendes feſt zu ſtellen, 
als‘ einem Lykurgus das natuͤrliche Feſthalten und die Einfachheit 
der Sparfaher. ' — — 

»0) Zu Memphis ſtudirte er Aegpptiſche Weishelt. Da war 
es, wo ihm gln Prieiter fagte, daß die Griechen Immer nur Kin- 
ber blieben, weil fie Leine alten Lehren aufbewahrten, — vos dord 
andy zas yuzas ndvres, oudeniay yap iv savrass Iysre di ap- 
‚znlav axonr etı, gvdd uadnua zpövy wos ovdlv (Plat. Tim. 
p. 474. — In Kreta unterrichtete er einen ber dortigen Beherrtſcher 
‚in ber Politit, und Ihm gun Ehren wurde eine Stadt Golonia ge: 


nannt. — 
Schwarz Erziehuagsl. 1. 1. Wth. 
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koͤnne? „mein Alter; war ſeine Antwort. Judeſſen be⸗ 
wies ihm der Machthaber die groͤßte Achtung, und war 
gewiſſermaßen nur Vermittler zwiſchen ſeiner Geſetzgebung 
und dem Volke. 

Solon ſtarb 559 v. Chr. achtzig Jahre dt. Mans 
cher Ausfpruch von ihm ift als Denkmal feiner Weis—⸗ 
heit geblieben. So fein bewährtes Wort, womit er Kroͤ⸗ 
fus, den geptießenen König der Lydier in dem reichen 
Sardes, warnte: „Niemand ift vor dem Tode glüdlich zu 
preißen;“ und feine Lebensmaxime, wie er Alter werbe, 
fuche er auch täglich mehr zu fernen. Auch find’ noch 
Fragmente von ihm übrig, welche dem Zengniffe des Als 
terthums entfprechen, daß er zugleich Philofoph und Dich 
ter war *). Dahin gehört auch‘ bie Abtpeifung der Le⸗ 
bensalter nad) gerwiffen Sfufenjahren,. die tr vermuthlich 
"aus Aegypten hatte; (f. oben) abet doch eigentz beſtimmte). 
Die Stadt Athen war von Kekrops aus Sais 
gegen 1600 v. Chr. durch die Burg (die Akro olis) be⸗ 
“gründet, und ber Aeghptiſchen Goͤttin Neith, woraus die 
Sriechiſche Pallas Athene wurde, geweihet; durch den Del⸗ 
baum, den die Kolonie mitbrachte, hatte. fie die erſte 
Landescultur erhalten, zu welcher etwas fodter der Ge⸗ 
treidebau durch Triptolemus fam, a womit — 


*) Man hat noch Epigramme von ihm. Sein großes Gedicht 
Atlantis iſt verloren gegatigen; ein Verluſt' auch für die alte 
Geographie, indem daſſelbe die im weſtlichen Ocean verſunkene große 
Inſel beſchtieben bat, und die‘ Kriege der Ythener gegen bdiefelbe. 

“*) Cenforin us de die nat c. 7. führt aus einer Eltgie 
Solons an: „in der erften ZBdouds —* nach Suibas 
yevea) wechſelt dee Menſch die, Zähne; in der aten erfcheint die 
Mannbarteit; in der 3ten waͤchſt der Baͤrt; In der aten erbläpt die 
Kraft; in der ten entfteöt vie Reife zur Fortpflanzung ; in der 
‚sten mäßigen fih die Begierden; in der 7ten kommt bie nn 
‚und die Vollendung der Sprache; in der Sten bleibt diefes, 

‚die Augen werden, wie’ maie fagen,, weiß; In ber. gten fängt * 
Abnahme aller Kräfte an; "ii der zoren reift der Menſch zum Tode 
heran. Es iſt namlich von dem männlichen Ggfglete die Rede. 


- 
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Osten Demeter CCeres) mebſt bürgerlichen Geſetzen da⸗ 
ber Anuijtno Heouopaoos) ‚eingeführte worden, Sie er 
dieſt aber ihre völlige Eivilifation und ſtaͤdtiſche Einzich- 
tung erſt durch den Heros Theſeus gegen ı250 dv. Chr., 
weshalb auch der Name Theſeusſtadt als Denkmal die⸗ 
ſes ihres zweiten Stiftere gilt. Schon. in dem Homeri⸗ 
ſchen Vergeichniffe der: Griechen, welche gegen. Troja zo⸗ 
gen, Acht Adımaı als feſtgebauete Stadt; bei ber Nic 
kehr der Herakliden erlitt auch fie Veränderungen, mehrere 
Jonier wanderten, von ‚den Doriern weg, nach der Aſi⸗ 
atifchen Küfte aus, wo Jonien, ein Staak dog 12 ver⸗ 
buͤndeten Städten, ‚Burch dieſe Kolonig aufbluͤhete, und 
Acben gab fich eine meye Verfaffung., Das Königtpum 
Hörse anf, nachdem der edle Kodrys, für fein, Volt ges 
fallen war, und die Regierung. wurbe asißoftatifch, ver 
ſuchte aber durch mancherkeh Veränderungen : in der. Ar⸗ 
chontenwuͤrde Feſtigkeit ‚gu gewinnen, und gang „auch faſt 
fünf Jahrhunderte hindurch im, Ganzen der Ruhe: Num 
aber wurde das DBedärfgiß, einer neum Verfaſſung ges 
fühlt, und da war es, wo, die Gefeßgeber auftraten, 
vorerſt ‚Dralon v. 6009, Ehe. und ba, beruach Eolog 
wit 594 dv. Chr - - 

Er fand allerdings viel Gutes vor, ſchon aus al⸗ 
ter ˖ Sitte, welche, feit- die Kefropifche Kologie, auch bie 
——— civiliſirt hatte, in dem gemeinfamen Geiſte 
der immer milder geworden war. Denn ſchon 
Triptoltmus (oder Bupges) hatte mit Einfuͤbrung = 
Pfluges als einer göttlichen Erfindung auch gewiſſe Ge- 
fetze der Humanitaͤt heilig gemacht, namenslih: „Ver⸗ 
flucht ſey, wer einim Irrenden nicht den Weg, seigts 
verflucht fey, wer einen Leichnam unbeerdigt liegen laͤßt.“ 
Aehnliche Geſetze, z. B. gegen Verſchuͤttung der Quellen, 
finden ſich uͤberhaupt in dem alten Griechenland. Das 
Weiche Volk ſcheint befonders für das Milde und Gel; 
ſtige empfaͤnglich geweſen zu ſeyn. Auch' drang in ihm. 
der Helleniſche Sphänheitsfinn vorzüglich hervor, und an 
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GBeiſtesbluthe gewann Wehen ae, auch „ben gebildeteſten, 
Bltaͤdten der Griechen den Rang ab: m 
. Schon zu Solons Fit befanden fi dafelbſt Tinte 
und MWiffenfehaften im Aufblähen, das nach einigen Drew 
fchenaltern einen Glanz erieichte, welchen Diefe Art von 
Blauͤthe dielleicht nur je zu erreichen vermag. Pifi- 
ſtratus (feit 560 v. Chr.) war ein verſtaͤndiger mb 
freigebiger Muſenfreund. Die Gedichte Homers, der ge: 
wiſſermaßen der Athener Landsmann war, fol er zuerſt 
geordnet ®) and fein Sohn Hipparchus (gegen 540 
v. Chri) den öffentlichen Workrag derſelben durch Khaps— 
oden auf dem Feſte der Panathenden veranſtaltet haben. 
Wer Vater ihre die Dichter, namentlich den Drheu® 
zu Kroton, erbante dem Pythiſchen Apollon, als dem Bor 
ber novoii, und bem Olyinpiſchen Zeus — vielleicht zus 
gleich auf die Youvaoıızn hindratend — einen Tempel, 
Teste eine Bibliothek an, umb errichtete eine Lehranſtalt, das 
Lyreum Cöxtioy) von ihrem Platze genannt. Der Sohn, 
von gleichem Geiſte, erhob ebenfalls die Dichter, hattz 
den Simonides aus Keos un; den’ Onomakritus sum ſich, 
ind zog den Anakteon aus Teos in Kleinaſten aufs ch 
renvollſte nach Athens; auch fol er bie Academia, einen 
den Wiffenfchaften getekdmeten Pla, mit Barten und 
Bebaͤuben durch eine Mauer gefchüge Haben; bie: Lanbbe⸗ 
wohner "ihre er: dadurch: ſtttlicher zu macheti, daf er 
uͤberall hin Saͤulen (Herten) ſetzen ließ, mit Sitten⸗ 
ſpruͤchen *), wies: „fey gerecht; bettuͤge nicht ben Freumd.“ 
——— 29 22 N IE er rn 
u .) “oben, was Lokurgus, an, 300 Jahre vorher, ‚Sierin 
gethan Haben fol. Plſiſtratus ivar inet der "gebildete In Männer 
feiner "Belt, beſonders als Mebher ausgezeichnet, "und u fefh 
Sohn Hipparchus wird, (von Platon?) als weile gerülmit:; nid 
ſonſt gelouovues gemmmnt, Die Joniſche Sadt Emma, her wahr 
ſcheinliche Geburtsort des Homerus, ſollte in alter Zeit von Athe⸗ 
nern erbaut fepn. ee | | 
**) Diefe Öffentliche Lehrweiſe fuͤt das Volk erinnert eincrſeits 
an bie altmorgenländifhe, andrerfeits an Die Pothagoraͤiſch-dorlichẽ. 
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| Eluige Geſchlechter nachher — wie gifegt, in 
Athen die ſchoͤne Kunſt zur hoͤchſten Bluͤthe, hauptſaͤch⸗ 
U durch den großen Redner und Staatsmann Peri⸗ 
kles (feit 444 v. Ehr.) gefördert. Es war nach dem 
Perſerkriege; Athen Hatte durch denfelben viel Macht, auch 
über mehrere Inſeln des Archipelagug, und viele Schäge 
geroonuen. Diefe wurden zu Öffentlichen Gebäuden, Ge; 
moaͤlden, Statuen u. f. w. großartig verwinbel. ‚Das 
Parshenon auf der Afropolig Rieg nun herrlicher hervor, 
und in demfelben bie Göttin, das Werk des Phidias, 
dann neben demfelben die prachtvollen Proppläen, auf 


dem Markte die Hallen,-umter diefem bie Poifile, worin 


ſich zmerft die Maferkunft verherrlichte, naͤmlich durch 
Polyguotug und einige andere. Es folgten in Athen 
nach einander Apollodorus, Zeuxis, Parrha« 
find, Eupbranor, Nikias, welche bie Malerei ver- 
sollfommneten bis auf bag Zeitalter bed Apelles *) 
Das Hoͤchſte der Bildung aber war das große Werk 
des Phidias, ber Diympifche Zeus *%). Alkamenes 
war der Gchüler dieſes größten Meifterd unter den pla« 
Kitchen Kuͤnſtlern; an ihn reihen fich weiter an Wyron, 
Polykletus, welcher gugleih, wie auch Lyſippus, 
die Steinfihneiderfunf: zur Vollendung übte, u. 4. 





— Die Blbliothet, die Viſtſtratus angelegt Halte, wurbe etwa 100 
Sabre hernach von Kerres weggeführt, dann aber nach etwas läns 
gerer Zeit durch Seleufus wieder zurüdgebrasht. 

*) Er malte befauntlih Alerander d. Gr. Wie fih die Me: 
lerei der Griechen zu der diteren Chineſiſchen und mittelafiatifdhen; 


fo wie auch Aegyptiſchen, verhielt, zu uaterfuchen,, iſt eine intereſ⸗ 


fante Aufgabe, die aber nicht hiecher gehört. So viel und aus 
dam Alterthume vorliegt, iſt auch nicht won den Griechen bierin das 
Hoͤchſte geleifter worden, ſondern erft viel ſpaͤter, In Stallen, durch 
Raphael u. A. ber die Piaſtik, uud mehrere Gculpturarbeiten 
ftehen bei ihnen Im hoͤchſten Style und im ihrer Vollendung. Darin 
heben die Griechen Ideale gefhaffen. 

“=, Phidias fol durch Il. ı, 528--530o, melde Verfe er im 
Veräbergchen von einem Rhapſoden hörte, hegeiſtert worden ſeyn. 


x J * 


32 1. Abtheilung. Erdffnete Bildung. 


Die Poche faſt jeder Art fand zu Athen eine gluͤck⸗ 
liche Heimat. Schon vor Solon war feit Thefpis bie 


dramatiſche Kunft bei dem Volksfeſte der Dionyfien ges 


übt; fie fleigerte fich als Tragödie durch Aeſchylus zum 
boͤchſten Sipfel in Sophokles, auf welchen Enripi« 
bes folgte*, und als Komödie in Ariſto phanes. Es 
war ein anfehnliches Theater dort errichtet, tole auch dom 
Perikles für andere Vorträge, und zum Wettfireit in ber 
Poeſie das Ddeum. Der Vater der Gefchichte, Herö- 
dotus, trug tinen Theil feines Werkes zu Athen vor 
(444 v. Chr.), und Thukydides, defien Gefchichte des 


Peloponnefifchen Krieges ein Mufter bleibt, war ſelbſt 


ein Athener. Bon den übrigen Wiffenfchaften, Mathes 
matik, Redekunſt, Philofophie, wird meiter unter an einen 
ſchicklicheren Dre die Rede feyn. 

Hierzu machten die freien Sitten, bie geiftreichen 
Unterhaltungen, die vielfachen Sreundlichlejten ber Athe⸗ 
ner bei dem regen inneren und dußeren Leben und bem 
Mohlftande der anmuthig gelegenen und durch die fchönen 
Künfte fo reich geſchmuͤckten, überhaupt fo blühenden 
Stadt den Aufenthalt dafelbft den Fremden böchft ange 
nehm. Miles vereinigte fih, fie zur Hauptſtadt der da⸗ 
maligen Bildung zu machen, ja zu einer geiftigen Beheir⸗ 
fcherin auch ber Nachwelt. Denn bag ward fie durch 
ihre Kunſt, ihre Wiffenfchaft und ihre Gefeggebung. Und 
fo wurde fie von den rechtefinnigen, dankbaren Roͤmern 
bie Mutter der Humanitaͤt und Wiffenfchaften genannt *®). 


x 


| ”) Am Tage, wo die Athener bei Balamis über We Perſer 
fiegten, kaͤmpfte Aeſchyſlus mit, und wurde Eurtpides geboren; 
es war am 25. Gept. 480 v. Chr. und Sophokles führte als ber 
ſchoͤnſte Jüngling den EChorreigen beim Giegefefte an. So erſcheb⸗ 
hen diefe drei größten Tragödiendichter mitten in biefem National⸗ 
glanze. ur 
*«) Athenae, parens humanitatis et literarum. Wir haben 
im obigen Angaben zum Grunde gelegt! Fr. Creuzeri Or. de civ. 
Athenar, omnis hum. parente. Ed. II. Francof, ad M. 1826, 





L 


. 
‚I Griechen. 4. Selen. 4243 

"Die Soloniſche Verfaſſung milderte den Ariſtokra⸗ 
tismus dadurch, daß fie die Regierung des Staats von 
ber Bildung abhängig machte. Solon ſelbſt preißt den 
Mittelland, aber es gelang ihm doch nicht, ihn genug 
gegen die. Neichen zu fichern. Indeſſen mußte doch bei . 
dem Geldadel zu Athen, da nach dem Vermögen bie Stän- 
de abgetheilt waren, der Reiche ein Mann von. guter Er⸗ 
ziehung ſeyn, wenn er ein Mann von Einfluß in biefer 
Nepkblif werden wollte. en behielt alfo im⸗ 
wer das Uebergewicht * 

Wir glauben das allgemein Belaunte von der Athe⸗ 
niſchen Politik vorausſetzen zu koͤnnen; ſte war darin von 
der Spartaniſchen ſehr verſchieden, daß ſie das geiſtige 
Sehen entfeffelte, and Kunſt und Wiſſenſchaft zu einem 
Gemeingute der Menfchheit nach allen Seiten hin ohne 
einige Zurücdhaltung (po; ) eeihlich freigab. Je⸗ 





in welcher kleinen Schrift die Hauptpuncte meifterhaft zuſammenge⸗ 
ſtellt find. Dahin gehört auch die Aufuͤhrung der Gt. von Cicero 
(or. pto Flacco) Adsunt Athenienses , unde humanitas, 
äsetrina, roligio, fruges, jura, leges ortao arque in omnes 
serses distributae putantur: de quarum nobis possessione 
ter pulchritudinom etiam inter deos certamen fuisse 
—* ost3 quae votustata ea ost, ut jpsa ‚ex sese tuos 
genuisse dicatur, et eorum eadem terra parens, altrix, 
petria dioasar; Auotoritate autem’ tanta ost, ut jam fractum 
a6 debilitatum Graecjae nomen hujus urbis laude nita- 

sur. (Eicero ſchrieb das gegen 60 v. Chr.) So bieß auch Athen 
“Wicdor "Eilas. Philo p- 886. fagt: Athen fen In Hellas, was 
die. don Im Auge, der Aoysouos In ber Seele. Fuͤr Ausländer 
wurde es zum Spruͤchworte, nicht den Wunſch zu hegen, Athen zu 
fehen, oder es nicht befucht zu haben, oder nit dort immer bleiben 
u wollen, fen eben fein Seien von einem ebleren Sinne. Wis, 
Reinheit, Attiihed Salz im Geſpraͤche, das zapıy und surgansder 

in der Unterhaltung, war nirgends volllommmer als zu Athen. 

“y perikles fast bei Thukyd.: feine Mitbuͤrger follten das 
Sabne Heben mit Einfehheit und das Wahre erforihen ohne vers 
weidslihende Ruhe (YsAonalsiv usr’ sorelsius m. yilosoyıiy areıv 
nalantae). Er hat viel hierzu gethan. 


344 I. Abthrilung. Eroͤffnete Bildung. ey 


ber, welcher Ration er war, Dane bort bie Schäge u 
Bildung holen *). 





b. Erziehung. 


Die Soloniſche Geſetzgebung faßte die Erziehung 
der Jugend **), wie ſich aus ihrem Geiſte erwarten kit, 
nicht nur überhaupt. nach dem altertgämlichen Style erg- - 
fältig in. dag Auge, fondern führte fie auch — 
ga einem freieren und geiſtigeren Leben hin. Au 
Athen war ber Grundfatz zwar angenommen: das 
gehört dem Staate au, und wird alſo durch und 
denſelben erzogen, aber es war bier nicht jene Einhüt 
im Volksleben, wie bei ben alten Perſern and in Spar⸗ 
ta, vielmehr ließ es die Wielfachheit der minder um⸗ 
fchränften Bewegung nicht zu dem feſten Gange für die 
Gefammtheit der Arhenifchen Jugend fommen. Es Famı 
dort nicht einmal zu einer öffentlichen Erziehung in jenem 
frengeren Einne. Sie war bei weitem nicht fo gebun- 
den und fo einfeitig wie bei ben Sacebänwnien, Be 
Athener find es daher, bei denen guerfi eine völlig frei 
gegebene Bildung auch in ber Kindererzichung erſcheint. 
Es Konnte ſich alles ungehindert entwiceln. Daß bamie 
Uebel entftanden, laͤßt fich denken. Die Herrſchaft ber 
Priefter, d bed geheiligten Alten, bes bieder Beſtehenden 
ging unter, Verſtand, Sluͤcksguͤter, Zreitit der Wikfüpe 
fonnten ihr Spiel treiben. Das alles ſtellt fi und in 





*) So fagt ebenfalls Perikles in feiner berühmten Leihenrede 
bei Thukpd. (2,39): „Wir bieten eine gemelnfame Stadt Der, 
‚und nie wird ein Fremder vertrieben und abgehalten, Wenn er bei 
uns lernen, oder ſich umfeben Wil“ — (oux dorw dre Ferıla- 
elaıs anslpyoulv rıya 7 nadrjmarer, 7 Ssamares. Diod. 9. ©. 
(13.) fast, daß Athen newrde mesderrnpiov napiyerde: Kaum ew- 
Sowross ; und Weklef. (I. 21.) Literae carte et facundia et hie 
civilis ordo disciplinae aetate templum Athenis habeut. 

*) Bsl. Heldin, in Timarch. p. 261. 
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ar bh. Di Menſchhelt ſtand aber nun einmal an’ 
dieſem Punckt wod fie bdurch dieſes hindurch Fehen mußte, 
rd wie dürfen eben darum nicht die Meishrie Solons 
verkennen, Wenn Pe bie — Uebel nicht ver⸗ 
bütet hat 

Die Geſetze, welche er in aofcht der Ehe, der Erb⸗ 
folge und der Familienverhaͤltnifſe gegeben, zweckten auf: 
haͤusliches Leben und gırte Erziehung ab. Der Vater be 
fhB zwar, nach faft allgerlieiner Sitte des Alterchumsg, 
das Necht, fein neugebornes Kind auszuſetzen, hätte er 
e8 aber eimmhal aufgenommen, fo übernahm et damit bes 
ſtiinmte Pfllchter. Er mußte feinen Sohn etwas lernen 
laffen, wofuͤr denn Biefer verbunden war, feine Eltern im 
After ju ernähren. Der unfruchtbare Boden um Athen 
machte insbefondere das Erlernen von Gewerben noͤthig. 
Und fo wie überhaupt die alte Sitte die Ernährung und ' 
Verpflegung ' des Alterd verlangte ®), fo fnüpfte der 
Mheniſche Geſetzgeber diefe natürliche Pflicht an das buͤr⸗ 
gerlich geordnete Familienleben. Nur dem in rechtmaͤßi⸗ 
ger Ehe erzeugten Sohne galt fie, und er mußte fie auch 
gegen bie Geſchwiſter feiner Eltern, und mer fonft an 
feiner Erziehung Theil gehäbt, beweiſen. 
Witr übergehen biefen reichhaltigen Staff, der mehr 
im Studium bes Nechtdgelehrten als in unferer Ge 
fchichtsforfchung liegt. Die Ehegeſetze festen die dortige 
alte Sfete der Monogamit voraus, erlaubten jedoch unter . 
Umſtaͤnden Polygamie, und verboten nicht dem Manne 
Kebsweiber (nallaxidıg), verordneten und geſtatteten | 
Ehen In naher Verwandtfſchaft, fogar zwiſchen Halbge⸗ 
ſchwiſtern von Einem Vater, und fuchten ber Eheloſig⸗ 


») Homer. 3. 24, 488. Od. 2,59% ı1, 459 17, 558, 
Plate (Crit.) wendet das auch anf die Pflicht de Bürgers gegen 
das Vaterland an, „das theurer, chrwärbiger u. beiliger iſt ald 
Vater und Mutter. “— Mas zu folher Verpflegung geleitet wurs 
de, hieß ra Bodnrga, Ogenrnom, Toopeia, S. Bendtſen 
Diss. Opdaroa Graecor. Havn. i8ı2, z 


* 


28 "IE. Wiheilnng Cröffente Bfeung. 


Sue wbglihft ya wehren, wand Bißheloathen unterfagten 
fie ganz, da der Atheniſche Bürger nur eine Achenifche 
Bürgerin zur vechtmäßigen Gattin nehmen durfte. Die 
fe8 alles hatte, mie fchon oben bemerkt , unmittelbaren 
‚Einfluß auf die Kinders Im Ganzen waren diefe Geſetze 
nicht fo darauf eingerichtet, Sittenreinheit bed Mannes 
zu erhalten, wie in Sparta*). 

Die Kinder der Väter, bie Im Kriege fir das Va⸗ 
Lerland gefallen waren, murben von dem Staate gleichſam 
adoptirt, da fie In einem Öffentlichen Gebäude, apvra- 
. ei (F0R0g) genannt, bis ins aofle Jahr ernährt und 
erzogen twurden, wozu man nur der Waͤrter und gewoͤhn⸗ 
lichen Aufſeher bedurfte. 
Die Geſetze, welche bie Erziehung betreffen, muͤſſen 
teir hier ausdruͤcklich mitcheilen 99). 

nzu verkündigen, daß die Eltern Herren find.” 

„miemand darf feine Töchter verkaufen, noch feine 

Schweſtern, fonderu ber nächte Verwandte fe bie Jung 
"frau heiraten. 





„6 gab au * ren syautov, nur freilich Feine fo 
ffrenge wie in Sparta; Pol. 8, 4. von dieſer Strafe ber Hage⸗ 
holzen ſ. auch Dinarch. c. — p. 41. von der rechtmaͤßi⸗ 
gen Ehe zwiſchen Bürgern und Buͤrgerinnen Demofth. Neaor. 
p. 5ıg. 524. Die Monogamie war wohl dort urfpränglih ein 
esppt. Prieftergefeg, und von Kekrops eingeführt. Wegen Man⸗ 
gels an Bürgern ſoll zur Zeit der Ye die Polpgamie geſtattet 
werben fepn, welches aber Ding, % 2,26. fagt, woran aber 
Achen. 23. zweifelt. Euripides hatte wirklich = Weiber; ob auch 
Sofrates? — In Abfiht der unehelichen Kinder legten die Geſetze 
dem Dater keine Verpflichtung auf; fie waren alle verlafien und 
fo gut wie zum GSclaveuftande geboren. — Daß auch Toͤchter ind 
- Yreytaneum aufgenommen wurben, feben wir ans Corn. Nep. 
Arist. 3. , da bie Töchter des edlen Ariſtides, der in Armuth ftarb, 
doch diefe Verforguug fanden, Von der Ehe zwiſchen Halbgeſchwi⸗ 
ftern — ungleld In Gparta, mo be von Einem Vater fi nicht 
beirathen durften — f. bet ebendenf. Cim. & * VBreutgede 
hatte Solos eingeſchraͤukt. 

⸗2) Aus Petit. leg. Att. p . 





IL Geiechen. 4. Selen. UT. 

„Die Knaben follen vor allen Dingen ſchwungn 
uud fefen (veiv re nal yonuuare) lernen; die drmeren. 
ſollen bieranf zum Landbaue, Handel: oder egend einer 
Kunſt angeführt werben; die wohlhabenderen zur Muſik, 
Hippik (Gefchickiichkeit nie Pferden umzugehen), und für 
‚die Opmmafien, Jagd, Philoſophie.“ 

„Der Sohn, ben-fein Water feine Kunſt hat — | 
Iaffen, iR niche gehalten Ihn zu ernähren.“ 

„Seine Eltern fol jeder ehren.“ 

„Wer feine Eltern ſchlaͤgt, oder nicht ernährt, oder 
ihnen nicht Wohnung und bie andern Beduͤrfniſſe day - 

reiche, ſoll ehrlos ſeyn.“ 

„Wir feine Eltern nicht beſorgt (Feocæevn) ſoll eine 
Gelbbuße erlegen, und Fein obrigkeitliches Amt erhalten.“ 

„Wenn ſich ein Vater aus Krankheit oder Alter⸗ 
ſchwaͤche unanſtaͤndig betraͤgt, ſo darf ihn der Sohn we⸗ 
gen Verſtandesverirrung amgeigen, und ihn auch wohl. 
Binden · | 
„Kein Sclave darf Gymnaſtik treiben. “ 

Die Erziehung, welche jeder Bärgersfohn erhalten 
fellte, iſt durch bie Gefehe nur im Allgemeinen beſtimmt, 
aber die Höhere Bildung hing, ungefähr wie jetzt bei 
uns, von ben Vermögensumfländen ab. Die ärmeren 
Suaben hatten eben fo viel Schwierigkeit wie in unfern 
Werhältniffen, zu derfelben zu gelangen, aber eben fa 
wenig war es auch dem Talente verfagt, die Hinderniffe 
gu befiegen °); der Staat fümmerte ſich nicht barum. 


*%, So z. B. verdienten fih zwei herangewachſene Knaben des 
Nachts bei einem Müller ihren Unterhalt, um des Tags bie 
Säule beſuchen zu können, und ein andrer ward in gleicher Ab⸗ 
fiht bei einem Gärtner ein Waſſertraͤger; Athen. 4 Diog. 2. 


7, 168 fg. Plat. (Pror.) ſchreibt: „am beften vermögen es die 


Reichſten, deren Kinder auh am frühelten In ber Jugend anfangen 
De Ledranftalten zu befuhen, und fie am fpäteften wieder verlafs 
fen.“ Die Yermeren wurden nämlih gehindert theils burd bie 
Koften für ben Unterricht felbit, theild durch bie Nothwendigkeit 
Ihren Vaͤtern arbeiten gu muͤſſen. 
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Da es gefetzlich gefordere wutde, daß der Atheni⸗ 
ſche Buͤrger, er mochte reich ober arm ſeyn, feinen. Eoha: 
wenlgſteus Tefen und ſchwimmen *), außerdem ein Br» 
ſchaͤfte, womit er ſich ernaͤhren fomıte, etlernen ließ, fo 
mußten zu jenen beiden Stuͤcken die. oͤffentlichen Auſtal⸗ 
ten helfen. Aber Solon hatte auch geſetzlich verordnet, 
es ſoile ſeder feinen Sohn nach Stand und Birmögen 
angemeſſen erziehen. 3 
In Athen kam Aberhaupt daß, was ber Staat hier⸗ 
ih fhad, nur der häuslichen Erziehung zu Huͤlfe; auf bie 
fer alfo beruhte das make, d. h. dem Vater war Gier 


in weit mehr überlaffen, als wir bei den Spattanern, 


Perſern' and Der Kaftenadtbeilung der Aegypter fanden. 


‚Dee Baier hatte das Netht Aber bag Leben feines 


Kindes, auf aͤhnliche au wie bei ben meiſten aften 
 Böltern. 

1. Wie legen us ara bie St ber Athener in 
Betreff der Erziehung vor, ſo wie alles nad) risamder 
erfolgte. 

"Die Jangfrauen helratheten manchmal fehe jung, 

wohl kaum funfzehn Jahre ‘alt, obgleich dieſes nicht durch⸗ 
aus gebilligt ward **). Man hielt aber dagegen die von 
dem Manne im Alter erzeugten Kinder für chen fo um- 


vollkommen, als die in früher Jugend erzeugten. Auch 


Kar es moralifche Marime, daß fein Sind im ˖Trunk er 


9 Dee Sholiaft des Aphthon. fügt Bine, daß das erite, 


reasuara, wegen der Geſetze (welches bei ben Spartanern nicht 


N 


{ 


der Fall war), dad andere wegen der Seegefechte (dia raus wue- 
nazrlas (Überhaupt mohl des Seeweſens halber, das bie Athener ftarf 
Betrieben) gefordert wurde. Die Knaben zn When lernten vom 
fruͤheſten an ſchwimmen und leſen, baher wurde ein ganz Ungebil⸗ 
deter damit bezeichnet unrs very unre yoasnara Eniorarar, gl. 
Meurs. de fort. Ath. c. 8 Die Armen mußten wenigſtens Hand⸗ 
werte (Tixvas Bavavosxas) fernen, Iſokr. Areop, uͤbrigens jeder 
von den Reicheren, 1. Ariftot. de rep. B, 1. 

“) Das Orakel gab einft ben Troͤzenerinnen das Frühe Hei⸗ 
tathen der Mädchen als die Urfache der Entvoͤlkerung an. 


. 6. 4. Solen. 3 


zeugt werden folle, es atuſſe ſonſt an ſeiner Seele: da⸗ 
für big ®). Indeſſen feierte man bach mehrere Tage 
lang das Hoch zeitsfeſt zu Athen mit Sehmaaſereien, gan; 
im Gegenſatze gegen die ESpartüniſche Nuͤchternhoit ui ſ. w. 
War“ die Zrau ſchwanger, fo ‚buzfte fie. nicht wohl 
in den erfien vierzig Tagen ausgehen. Sie ſellte waͤh⸗ 
‚rend ihrer ganzen Schwarnge sfihaft:wefunbe MRahnuug umd 
eine - mäßige Bewegrug baden, und leidenſchaftlos blei⸗ 
Gen: Manchmal bediente Be Reh Abfaͤhrender Mittel, weil 
ion glaubte, darch die Meinigamg. werde Nie pluſtiſche 
Kraft vermehrte, und bie Kinder wärden gwar minder 
Haöf, aber deſto ſchoͤner. Wer fir Khak Muster mehre⸗ 
rer Rinder, 2 billigte ‚man. —— au ‚bie ‚ Uhtraibunig | 
des ſtindes. 
In ven Alerien geiten ga 8* "eine Aekareen, 
wach dem Verbote, welches: deu Weibern,: wie: ven Scla⸗ 
wen, ie‘ aͤrgeliche Praxis unterſagtez es muͤſſen alſo freie 
Manner als Aerzte dieſen Dienſt verrichtet haben. Zu⸗ 
vet wagte es eine Schaͤlerin dead MArzars Herenhiſus in 
Mannskleidern, Namens Aganodife; iſte erlangte hierauf 
auch wiiklich Die Erlaubũlt dazu, indem fie e&, mit Huͤlfe 
‚ber Frauen, bei . dem ‚Yesopagns. durchfehte,,. daß nun 
euch fieigehorme Meiher Hehanmen werden durften *). 
Die Kreiſende rief währen der Wehen die Here: be ie 
Mteinis dr MNiithyia (Seburighelferin) a Vogleip 
- nach der Geburt wurde das Kind von. ‚denjenigen, die Ki 
— —— 1 

a) Deſandas Feb am im SB ale. Fege ‚Bon ag. 
Moßgenes vief einſt einem en ‚Kunden we — or * 
— Adler. 

) Jiſdeffen klagte man aba DIE Liebedandel — 
ehe follte/ wie getegfich beſtimmt wurde uherkd-Tpähre alt few, 
fie mußte aber felbft Kinder gehabt haben, die Zeichen der Schwan⸗ 
gerſchuft verfrehen, die Wehen zu Ipeförbern und: uruͤckjuhalten, 
und die Nabekſchnur abzuſchnekden wiſfen (die Jayalorone ei 
Suid.); Hysin fab. 27%. Ge dedienten ſich auch mancher Tabers 


glaͤubiſcher Mittel. Es waren üdrigens noch Brauch’ zum "Delftende 
der Gebaͤrerin zugegen; Tei. Andr. 1,4, 
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nich Ser: Berfchrift des Hippokrates richteten, in lauem 
Maſſer -gebabet, und, wie es bei allen Griechen gewöhnlich 
war, mit Del beſtrichen, alsdann in Windein gewickelt, 
und in eine zum Wurfeln beſtimute Wanne guest”). 
weiche man ale. Symbdol Dom Meichthum und Nachlon⸗ 
menfchaft anſah. 
Hierauf, manchmal erſt am. fünften Tage, wurde das 
Sind dem Vater vor die Fuͤße gelegt. Ließ er es Liegen 
und wendete er fein Angeficht von: ibm meg, fo mwurbe 
38 ausgefegt *8): nahm er es aber-auf feine Arme, ſo 


overpflichtete em ſich damit, es zu ersiehen, hatte uun au) 


weiter Sein Recht mebr über fein Leben, ſondern nur in 

‚der Folge, wenn ‚ber. Sahn: exwachſen war, ihn wegen 
Ungehorſams aus dem Haufe zu ſtoßen, und zu enterben- 
Das Aufnehmen war bag Bewähnliche, felgen machte eis 
Water von. jenem grauſamen Rechte ber Toͤdtung Ge 
branch “), und bad etwo un Ki _ unshlicen 


unser ug 


"@) Sullim.: Be 48. ER 
Die Wanne zu ihn , Der. Gallbd au. Sparta. Das Waſſer hieß 
Aorsgor, Eurip. Ign 3499, Sara: 28 Aovcasdas,, £ bei 
Heſpch. u. Suid. unter zurlovodas, [neuere Xerzte glaubten gar 
ein Verwahrungsmittel gegen die Blattern in dleſem Gebrauche zu 
finden!) Daß undländifche Volber das Kind In kaltem Maffer babe⸗ 
‚sen, alnnsre Ariſt ot. do raps u. 1% ; 

"Entip. Phoeniss, 25. ſpricht von dieſer alten Sitte, und 
riſtoph. ran. 2221. beſchreibt fie, daß das Kind auf elner Scherbe 
(doroaxoc) oder In einem Topfe [xurea) hinausgettagen worden. 
Man legte bisweilen einen Ring oder fonft ein Kleinod dazu, f 
3. B. Eurip. Ion. 19. 32, 1537: Mus Auslagen, we men das 
Kind.feinem Schickfal überließ, duridsr@as, dronidsedes, melden 
 Jegtere mehr davon ſcheint zu gelten, wenn bad Kind umkommen 
‚sollte; das Aufnehmen zum Erziehen, avalpeın. Barurherzige 
— nahmen nicht ſeiten das ausgeſetzte Kind euf und erze⸗ 


gen es. 

“en, Zleilich algemein. mißblligten bie riechen biefe Unfitte, 
28 Phokvl. V. 272. und Ariftoteles durchaus. Plat. 
zwar billigt ſie, aber in ſeiner Republ, (7, 16.), wo er ſchreibt 
— ir anoßbgry ra mal adyiy xurarguyores. Der einzige Staat 
ber Griechen der fie EN verwarf, war — 


f 


“ TR Griechen. #4 Gofon: 3 
Windes and etwa bei einem ehelichen welblichen Ge 
ſchlechts, well man die Mäpchen ſowohl wegen Bewahe 
zung ihrer Keufchpeit ald wegen der Ausſtattung fär eine 
Laft anfah. 
Aun dem’ Tage, wo ber Bater fein Rind aufnahm, 
wurde ein Zeichen vor das Haus gehängt, ein Delkranz, 


das Symbol des Ackerbaus und der männlichen Beim 


mang, wenn es ein Knabe, eine wollene Binde, daß 
Symbol des Welbes, wenn es ein Mädchen war *). 
In den erſten vier Tagen galt das Kind noch niche 
als Familſenglied, aber am fünften wurde es mit ei 
ner gewiffen -Beierlichkeit aufgenommen... Die’ hieß a 
qsöpdusa ( das Umlaufen), weil die Hebamme nebſt den 
Gebweispelfteinuen, nachbem.fie ſich die Hände: gewa⸗ 
fen, dieebamme. voran mit bem natften Kinde auf 
Sem. Arme, einige maleuums ben Heerd liefen.. : uf dies 
fem tar euer angezündet, und in ber Aſche wurden 
Kuchen gebadten, welche man dann Abends zum Schmaufe 
Sregihrte: Zu biefem kamen Die Anderwandten und ſchick⸗ 
ten auch ihre Saben*"). Es war eine Art Neinigunges 
feſt jener Weiber und jugleich das Kindweibfeſt. 
7Nach einigen. Tagen folgte das Feſt der Namenge⸗ 
sung, ebenfalls mit. den Anverwandten und -Areumden 
durch Opfer und Gaſtmaͤhler, die in die tiefe Nacht 


dauerten, gefeiert. An welchem Tage? iſt nicht ganz bi 


ſtimmt ?°9); gewoͤhnlich wohl am BEN — 





5. Held bei otipavon. — 

9 Her u. Sunid. bei —— ber lehtere and. w 
Ieraeyr. doremmas, Bol. Eurip Fragm. Acg. 16. Blecır. zıafı 
Ariiisph av. 49% © daf der Scholiaſt. Daß diene Feſt am 
5ten Rage die: Aufnahme, dus Kindes in bie Familie war, erhellt 
ans dem Gleichniß bei Plat. Theaer. p. 160, ſ. hierzu Heiuborg, 
Don jenen Kuchen kommt miandmal Bei Ariſtoph. u, Lakian. 
etwas vor, yon dem Schmauße bei Athen. 2, 70., wo lecker⸗ 
Kramtövdgel, Fiſche aler Urt, Kohl in Del vedeeten dabei ungts 
miſchter Wein aufgetiſcht wird. 


ser) ueber Difen Zug Haft 6 it Ad a8 ists Inc, 


IR. U Aſcheiung. SFrbifastg Wldnse, 


EI aber; auch manchmal am fiebenten (daher ZFdo- 
—XRXC vom achten laͤßt es ſich nicht beweiſen. Der 
Tag der Namenaabung, Namenßtag, ‚galt als der Ge⸗ 
burtstag (yevedAog). Daß nachher das Kind. die Weihe 
‚ber. Eleuſiaiſchen Myſterizn erhielt, dapon mag, 98 wohl 
Beiſpien gegeben ‚haben; gewoͤbnlich war es nicht *). 
Der Nque wurde ‚Han. ‚Dem. Maren gegeben, und bez 
Runben gewoͤhrlich var einsenden Vorſabren, der zum 
Vorbilde ‚dienen ſollta. Marchwal wurde ſpaͤter ſcin No⸗ 
ne mit, einem andarn vettauſcht. | 
Ja Athen. war ıia ſpaͤtern Zeiten die; Made: allge» 
mei, befı.die Marter Saͤrgammen annahmen **).. Man 
wählte gewoͤhnlich hierzu eine Sclavia, bit man daun 
gern frei ließ und zur Harcſteimdin echob. ke. mer; 
nünfsigerem. mäßınen am Imbfen Latenerinuen,. weil iukafe 
DH ae nicht i in Wickeln und rg — 


— u. eife: ) — 
‚dar Arziſt ↄph. wie anders, n. 3. Bar. 490. 9273. Aber auch 
der zte Lebenätag wird damit begichnet pie aus FE ers 
beet, u. wovon Yrifot. (H. an. 7,12.) ben Grund an iebt, 
‘weil vor dem” ten viele Kinder ſterben, fo glaubt man am 7ten 
fon Ihrer Lebendtraft‘ vertrauen pa dürfen (we niörevondsn due 
rg en daraber * AN — 
e.. ſcho BR Te. öten nur, er. 
a, aber Fein ——— Bene, — Der 
Set, ju Ptat. Tliener. u. Hefrihl fdgen, daß mandınal Thon 
am Kindweihfeite der Name gegeben worden. Ein tut 
bei der Namengebung iſt bei Ariitepb- CNub. ins) Bel: dfrigeng 
IYlatı Thxker u Lyvie, raus de .ber. Pyrah. Demoitb. 
-Or: tu Macatt. P: 610. zo ur mpsoßvsarg ve md are wos 
idudvrod  Bropa, womep war Ölnasn Eos u, a. — Die yerißlsne 
u das Kiad erhteit, bei A⸗ ſchol. Eumenid. w % 


: "Mai ſehe Ter. Phorm, I. i 5. 15; und hlerbel die Au- 
ch ver Mom Darier. 


be en bel dam Homenifhen Zeitalter angeführten 
Bemerkungen, Die Gründe, welche ae mn mögen 


MOL is Ahen Qnpeifen Haben. 


Fe ——— 


u. Criehen: 4, Selen. IA 


ten *).. Das Kind befam gewoͤhnlich die Braſt, Big 
ed anderthalb oder zwei Jahre alt mar. Die Sängerin 
genoß ‚viel von der Kohlart, xoaufn, welcher man eine 
milchvermehrende Kraft zufchrieb *). Nach der Entwoͤh⸗ 
nung fauete bie Wärterin bem Kinde bie Speiſen eine 
Zeit lang vor, und zwar Speifen verfchiedener Arts man 
ließ übrigens bie Kinder eſſen, bis fie fatt waren, 

Die Kindbetterin felbf verlieh am dierkaften Tage 
ihr Wohnzimmer, und das war wiederum ein haͤusliches 
Gel (zs00agaxuorn genannt). . Denn die Kindbetterin 


war big, dahin unrein. Am 40ten Tage wuſch fie fi, 


md ging in. den Tempel ber Artemis, welcher ſie ein 
Danfopfer brachte, gewöhnlich‘ auch Ihre Kleider widmete 
Auch für das Kind freuste man fih an biefem Tage 
denn man hatte die Erfoheung gemacht, daB die Kinder 
in diefen erfien ſechs Wochen mehr der Gefahr des Ster⸗ 
bend unterworfen feyen, und noch -uichts vom ‚Lachen 
zeigten ***). 

Die Wärterin (zgopog oder roogy) wer die Gehuͤl⸗ 
Ein der Mutter in der Verpflegung des Kindes, oder 
vielmehr fie hatte das meifte dabei zu thun. Sie wiß 


kelte das Kind forgfältig in Windeln, die denn gewoͤhn 


lich eine gewiſſe Weihe erhieltem Gie waren wänlic 
etwa mit dem Kopfe ber Mebufa bezeichnet, als Symbol, 
daß das Kind der Pallas angehöres Auch waren fie wohl 


aus Kleidern gemacht, die man bei den Eleufinifchen Ges 


heimmiffen angehabt, teil man biefen eine eigne Heilig. 
feit und Kraft zufchrich. Nachdem fie gebraucht worden, 
weibete man fit gewoͤhnlich der Demeter und Perſephone. 


2) ©. oben bei der Sparteniſchen Enjlehung. Es gad ne un 
Ehnürbräfte dei den Griehen, Seyava ungavnd & ce vüRk 
ass dorpaßis. Ariftot. Pol. y. ı% Dir Saͤugamin⸗ des ai, 
Waded war eine Spartanern. 

*) Athen. 9, > 

se, Senforinns A» die.nämli & ı2. „Et parvali fornre 
per hos dies morbidi, sine risu, nec sine perieulo sant® - 

Schwarz Erziehungst. I. 1. Abth. 


—R 


354 1. Khan. Eaſen Cibane. 


Einſichtsvolle Männer riethen Abrigens, bis Kindes — 
Art der Kelten nur leicht gu bedecken. 

Rau lobte auch an den Wärterinnen, wenn fie 
Mittel harten, dem Kinde Schönheit gu geben, denn bars 
auf ſahen die Arhenienfer fo fehr, daß fie nicht leicht 
jene leidigen Schnuͤrbruͤſte verfchmäßten. Sie mußten 
die Kinder viel herum tragen, aber nicht dem Einfluſſe 
des Mondes ausſetzen. Sie fangen ihm etwas sum Ein» 
fchläfern vor, unb es gab Hierzu mebzere Kinderlieder ®); 
wie denn überhaupt auf das Muflcalifche fchom Frühe bei 
der Erziehung gerechnet wurde: Wider die gute Amm— 
konnte oft nicht viel mehr als dem Kinde etwas vod⸗ 
wurmeln. Das Einwiegen auf ihren Armen ober auf 
einem Schilde diente auch zum Einſchlaͤfern 9. Das 
Schreien des Kindes hinderte man wicht mit Gewalt, aber 
man gab Ihm etwa einen Schwamm mie Honig in ben 
Mund, oder Elapperte ihn, oder verfprach ihm etwas m. bel. 





\ — 


.) Karaßarneinsese auch Nuvrıa genannt: Heſyech., wo des 
Bingen derfelben h. Barnaliimy, Bavaalgr, Burßav, zaranesuilse, 
sus. Ein Schönes Med der Art findet fih bei Cheofr. (ud. 24, 
7—9.), das den Siwiliugen Heralles und JIphillus gefangen wird: 

“Erder Ip Beiyee yluaapov sa) iyigcıner uUzver, 
"Eudız' ina ya, du adılgen, süses riuve, 
 "Olßıos evvaßoıcds, wal HAB au Inacde. 


(Shlaft, meine Kinderchen, füß, m ers Edlaf gm 


rwachen! 
Schlaft, meine Seelchen, du en — 
Kinder! \ 
Lieget In feliger Ruh”, erwachet felig zum Mosgen!) 
. Vgl. aub Athen. 14, 5. Der Philoſoph Chrpfippus beftkımmte 
bierzu eigne Lieder; auch wei er den Wärterinnen bie erfien 
brei Jahre an, und etkannte ihren wichtigen Einfluß. Quint 
Inst. I. ı, 
*) Wie einft Allmene den Herakles auf dem Schilde eins 
wiegte. Theokr. die angef. Stelle; zwei furhtbare Schlaugen 
f&ießen auf fie los, die aber Herakles, während ſeln Bruder ſchreit 


und zappelt, als wolle ex entfliehen, muthig mit feinen Händen 
erdruͤckt. 


„ 1 Griecen. 6.@olon 855 
Die Kinderflapper (niarayı), bie ber Pythagsraͤer Ars 
chytas als das beſte Spielzeug erfunden haben fol, war 
am meiften im Gebrauch ; dech gab man auch einen Ball 
dem Kinde in die Hand, und. vergleichen Spieljeng mehr: 
Die Hausfreunde kamen nicht leicht mit leerer Hand zu 
den Kindern, fie brachten ihnen Xepfel, —— von 
dem Markte mit, 

Die Wärterimen verftanden auch fchon — recht 
gut, die Kinder mit Geſpenſterfurcht in Ordnung zu: hab 
ten. Gie riefen die Kyflopen, Arges und Steropes, oder 
den Mormolyfeion, oder bie weiblichen Schredbilder, 
Atto und Alphito, oder man hielt dem armen Rinde einen 
geſchwaͤrzten Hermes ober eine furchtbare Larbe vor. 
Ueberhaupt hatte das Kind oft viel Noch bei feiner Am 

met), Wenn es and Stehen und Laufen kam, fo gs 
man es ſich darin allein ER und hielt fih nur im 
, feiner Nähe. 

Das Kind wurde gewoͤhnlich fuͤnf bis ſechs Jahre 
der Waͤrterin uͤberlaſſen, d. h. es war uͤberhaupt mehr 
unter der weiblichen Pflege, und brachte auch meiſt in 
den Zimmern der Mutter zu (im — Aber ge⸗ 
ſetzlich endigte ſich die Spielzeit mit den vollen ſieben 
Jahren, wie wir es auch ſonſt fanden. Nur die Reiche⸗ 
ren ſchickten ihre Knaben manchmal früher in die Schu⸗ 
fe, und ließen fle diefelbe auch länger befuchen. 

Mährend diefer Zeit fand noch eine bärgerliche Pflicht 
für dag Kind fiat. Es mußte in bie Liſte ber Bürgers 
föhne oder Bürgertöchter eingetragen werden (ind x0.u0y 
yoannareiov), wenn anders feine beiden Eltern zur Buͤr⸗ 
j gerfchaft gehörten. Diefes gefchah zuweilen ſogleich wach . 
der Geburt, felten erft mit Beendigung des fiebentey Jah⸗ 
res, gewoͤhnlich nach zuruͤckge legtem britten oder vier⸗ 





) Bel Heſpoch. das Work Knoiv Püoasa. Plat. Phaod. 
Plut. de Ropugn. Stoie. Ariſt o ph. Thesmoph. 424, Acharn, 
‚5a. Strabo 1. p. 15, ſo auch oben Die Klage des Pyothagoraͤers 
Teles. 

3 2 


⸗ 


356 II. Abtheilung, * Eröffnete Sıtdung, 


ten a), Ran wählte dazu die Apaturien, und beranftaltele 
dabei ein Kamilienfeft mit Mahlzeit. Der Vater brachte 
den Sohn in den feinem Stamme zugehörigen Fleinen 
Zempel, und es kamen mehrere aus feiner Abtheilung zu⸗ 
ſammen (jede pvin, deren es in Athen gehn maren, hatte 
drei Unterabtheilungen, goargiar). Es wurde ein Schaf 
von dem Vater zum Opfer gebracht, "dann legte er ben 
Eid ab, daß er das Kind in rechtmaͤßiger Ehe mit einer 
Bürgerin erzeugt babe, man flimmte über das Kind 
ab, und num ſchrieb man es auf die weiße Tafel (ro 
dZevxuwuct, album) ein.. Diefed war eine wichtige Urs 
funde **). 

Die eigentliche Lernzeit begann mit Beendigung des 
flebenten Lebensjahres, wie bei andern Völkern, auch In 
then, doch wenigſtens zu Platond Zeiten auch fpäter. 
Bon feßt an wurde der Knabe aus ber meiblichen Auf: 
fiht weggenommen, ob ihn gleich die Mutter noch viel 
fcheine um ſich gehabt zu haben, und felbft noch als 
Juͤngling manchmal mit Schlägen züchtigte **Y. Er 
wurde nun dem Knabenführer Crasdeywyos) übergeben. 
Hierzu wählte man einen treuerfundenen Sclaven. Aber 
oft genug war es ein fchlechter Menſch, der etwa dem 


- 


*) Der Sooliat des Lulian. lagt diefes ſogleich nach der 
Geburt geſchehen „ andre aber ſpaͤter. So auch Suid. bei dem 
Worte xoırov zoauu. Bartbelemy Neifen des jüngern 
Anach. (überf. von Bieter) III. ©. 9 fü. — Auch bie — 
wurden eingeſchrieben Meurs. Att. Lect. TI. ı. 


*) Petit. (Iegg. Att. Lib. If. Tit. 4. 9.) macht es — 
ſchelulich, daß dieſes erſte Einſchreiben, welches jur Aufnahme im 
die goazola diente, auch manchmal früher, nie aber ſpaͤter, ale 
im fiebenten Jahre geſchah. — Während das Schaf auf dem Altare 
lag, riefen die Umſtehenden ſcherzweiſe uerov (zu Hein!) — viel 
— ein alter Volkswiz bel der Erwartung einer felten Opfers 
mah zeit. 


»* ) Platons Lyſis fuͤrchtete (6, dab ihm feine Mutter 


gewiß fhlagen — wenn er ihren Weberſtuhl mar anräpte. 





IL Srieden. 4. Sole - 307 


Eltern ſchmeichelte, oder der au nichts andertm taugte: 
manchmal war es nicht einmal ein Grieche *). Sein Ger 
fehäfe war, ben Kuaben zum Lehrer, und in bag Gprunar 
fium zu führen, ihn dort abzuholen, ihn überall zu he⸗ 


gleiten, bald ſein Bedienter, bald auch ſein Sittenrichter 


zu ſeyn. Doch ſcheint es nicht, daß er den Anbefohle⸗ 
sen habe zuͤchtigen duͤrfen. Manchmal wurde aber auch 
ein Privatlehrer, folglich mit groͤßerer Vollmacht bei dem 
Knaben angeſtellt. Selten mochte es bag Gluͤck da ſo 
fügen, wie bei Reniades in Korinth, der den berühmten 
Diogenes von Sinope zum Eclaven befam, benn dieftr 
bewies ſich als einen wahren Erzieher **). Der, fieben« 
jährige Knabe kam alfo, obgleich. nicht fo nach, ſtrengem 
Geſehze tie zu Sparta, in das Paͤdagoglum. um dort den 
groͤßten Theil des Tages mit den andern auf das, Leſen⸗ 
und Schreibenlsruen zu verwenden, von da kam er zu 
dem Meufiflehrer, und. von biefem in dad Gymnaſßum, 
wo er blieb, bis er achtzehn Jahre alt war. Da jedoch 
vieles dem Belieben des Vaters in dieſem Beſuchen der 
Öffentlichen Auſtalt uͤberlaſſen war, und da die Knaben 
und Juͤnglinge die Nacht und eine ah ne des Tages 





") Zenoph. de Rep. Lac. Pat. Lys. Stob. Eul. eth. 
kı, Perikles gab dem Alkibiades zum Pädagogen den Sclaven 30: 
porus, der zu jedem andern Gefchäfte untauglid war. Weberhaups 
wird daruͤber goklagt, daß man die wohlfeilften und die wegen Als 
ters fonit unbrauchbaren Sclaven blerzu nehme. Plut. de Puer, 
educ. Keonidad, der Pädagoge Alexauders des Gr., foll Urfache 
von mauchen Kehlern Alexanders gewefen ſeyn. Quint. I. ı. 


e2) Eenlabdes fagte ihm, daß mit Ibm ein guter Geiſt (aya- 
is Saluwrv) Ind Haus getreten ſey. Dieſer Diogenes, der Zeit: 
genoffe Platons, erſcheint atfo als der erſte Hauslehrer und Er⸗ 
zie her in der Griechiſchen Geſchichte. Diog. 2. VE. 40. 31. 7%. 
Ariſtippus foderte einſt, da er ein folger Erzieher werden 
foßse , 1000 Drachmen (ungefähr 25 Rthlr.), und ale es dem Bas 
ter zu vbel dünkte, fagte er: „aun, fo kanfe bir lieber einen Eclas 


von für Dielen Zweck, bu bekommſt daun woblfell. Ka ihn und 


deimeg Sohn, * 


”_ 


358 ILI. Astfetlung. Eröffnete Bildung, 


zu Hauſe zußrachten ), fa ficht man andy Hierin, mie 
der Erziehung zu Athen nur in einiger Hinficht, und wicht 
viel mehr als der unfrigen der Name einer öffentlichen 


| geboͤhrt. Der junge Menfch erhielt auf ähnliche Art wie 


in Sparta nach feinem Alter verfchiebene Beuennungen, 
sardapıov, das Knähchen, mais bis zu 1% Jahren, dann 
heiltgmfos etwa 2 Jahre lang, dann im ı7ten Jahre 
&pnßos, und Hierauf gegen fein achtzehntes Jahr hin 
2tapmßos; mit 18 Jahren wurde er sreoinolog, uahden . 
er auf eine foͤrmliche Befichtigung. für einen reifen Juͤng⸗ 


. Sing war erflärt worden, Von jetzt an war er kriegs⸗ 


pflichtig und mußte die Wachen um Athen zwei Jahre 
lang halten Helfen**). 
uerft wurde er in feinem flebenzehnten Fahre für. 


| | einen der Reife ſich nähernden Juͤngling durch die haͤns—⸗ 


liche Feierlichkeit der dgnfia erklärt, weiches Zypnfeven 
hieß. Man flellte einen bekraͤnzten Lorbeer vor das Haut, 
bie zoovBclia ***), (fo wie man bei der Geburt einen 
Oelkranz da aufgehängt hatte); der Juͤngling goß dem 
Herakles als Dpferfpende Wein aus, und reichte bamı - 
den Unsftehenden ben Becher, die oiwnornoia genamnf.. 

Er war ein Jahr lang Ephebe. Dann vermuthlich ef, 

wenn er nämlich das achtsehute Fahr zurückgelegt hatte, 
erfolgte nach Befichtigung der Geſchlechtstheile die Reif 
erklärung. Er ließ fich fein Haar abfchneiden (das man 
in diterer Zeit nach Delphi ale Weihegefchenf brachte), 
unb nachdem dieſes alles verrichtet war, ging er in den 





) Auch mußte eg nicht ungewöhnlich ſeyn, baß ſelbſt heran 
gewachſene Jünglinge no im Zimmer der Mutter ſchliefen, ſorſt 


_ Eanpte kukian in feinen Hetärengefprähen nicht bei Gaupmed 


darauf anfpielen. 

“Moll. 8,  Eenforin. de die nat e. ı% In Peb 
legg. At 8, ı. 3,7. 2,48 sqg. Meurs. Graec. for. sub 
donals findet man viele Belege für Dbiges und was folgt. 

“.) Die nopofelin (6d. uepvdaln) erinnent an bie Copreffe 
dei den Perfern, womit der angehende Juͤngling verglichen wurde. 


/ ) 





H. Grieqen. 4, Cola 30 


Temwpel ber Agraule, um da ſeinen Burgereib abzulegen. 
Dieſer lautete Ko ©); 

„Ich will nicht den belligen Waffen Schande ma⸗ 
hen, und nicht den, der neben mie ſteht, verlaffen, mer 
es auch ſey. Bär die Heiligehümer und bie Gefege win 
ich allein und mie Andern kaͤmpfen. Das Vaterland wi 
sch nicht in einem fchlechteren, foudern in einem vermehrs 
ten und befieren Zuſtande zuruͤcklaſſen. Ich will ind Aus⸗ 
land ſchiffen (als Koloniſt), und win mein Land bebauen, 
fo Elgin es auch fen. Gern will ich mich jederzeit. den 
Richtern fügen und den feſtgeſetzten Verordnungen, oder 
die das Volk noch feRfegen wird, unterwerfen, auch nicht 
äugeben, daß jemanb etwas davon thue, oder nicht Folge 
leiſte. Ich will allein und mit Mehreren kämpfen. Den 
— Gottesdienß will Ich ehren: Zeuge ſeyen deß 
die Götter x.” 

‚ Ba er sroanzig Jahre alt, fo wurde feine Geburtd« 
urkunde vorgejeige und fein Name in die Lifte feines Ges 
ſchleches (dipos) eingetragen. Bon jegt an war feine 
Erjiehung vollendet, und ber junge Meufch Hand in ber 
Weihe der Achenifhen Bürger. Man pflegte ihm fchon 
doe Jahr vorher äffentlich Lange und Schild zu reichen, 
MR, wenn er fi das erfie Jahr feiner Kriegsübungen 
Gut gezeigt, Lob zu ertheilen. Das half die Mannhaf⸗ 
tigkeit der Athener begründen *”). 

Es waren auch Auffcher über die Yugend ber Gym⸗ 
naßen gefegt, in deren Urt es Tag, bie Uebungslehrer gu 
befielen, Sie wurden burch Stimmen jährlich gewählt, 


*) aus Pet. 1. A. p. 12. Deutſch aͤberſetzt. — Das Haar⸗ 
ebtaneiben . war bei — Voͤlkern umd Verbaltniſſen Symbol 
Der Weikung einer Perſon. Die Knaben zu Athen trugen nad 
alten Gitte langes Haar. — 

»*) Kefhyul. Pers. 546. 

„then ja undefiegbar iſt die Stadt, 
Dern Maͤnnertugend it ein Wall der Sicherheit. * 
(Nach Voß, d. 3.) 


360 U. Abtheilung. Eroͤffnete Wildung, 


siner aus jrdem Stamme, alſo zuſammen zehn fuͤr Athen 
das wenigſtens 20,000 Buͤrger, alſo wohl 50,000 Kua- 
ben und Juͤnglinge hatte. wicht zu viel, und ihe Name - 
. Uuggavıoras :gerabe in jener genußvollen Stadt eines 
vielbewegten &bend bon wichtiger Bedeutung Sie 
erhielten Befoldung, jeber täglich: eine Drachme (ungefäge 
5 gÖr.). Die Belchäftigung - der Atheniſchen Knaben 
und JZuͤngliagt in ihrer Bıbenzeit waren freundlicher 
Spiele ald bei:den Spartanifchen. Es war da auch nicht 
ein: Verhalsmifl: ber älteren zu den jüngesen, wie mir ed 
bort fandex; fondern der Örfpiele (ovuraioswe ): befanb 
B mit bem aubern in ciner freieren gefelligen Bebußi⸗ 
gung. . Es gab auch: mauchertei Spiele **). . 
Die Erziehung ber Loͤchter war zu Athen Henlid 
von dee zu Sparta verſchieden. Die Atheneriunen ſtan⸗ 
den, wie wir ſchon oben bemerften, in Außeree und in⸗ 
nerer Kraft zuruͤck. Sie Tebten eingezögen, würden füs 
gar gegen die Luft moalichſt verwahrt, und ‚glichen oft 





_ 


..r. + 26 > ER ... 


er der Mecuze — an die. — welche Beiden Per 
fern dig Jugend: pon -bep:. —— lernen wüßte, und welche Klee 
baupf ‚jenem Alterthume, fg Sehr am, Herzen las. Zunoͤchſt Denia 
wir hier ga bie‘ Zugendauf br dei, hen Spartanern, welche 
viel ernſter; uͤtenger, erfolgreicher war, ald bei den Arhenern. Gei 
und denkt man viel zu wenig an ſolche Ainfiidt. Von der Beſol⸗ 
der, Ben f N DERAENDAUEN &% ak 
26 „©, 200, 


Ai?) —— waren: —E cin, Balpiel; “dem 
——— das Springen auf einem gefuͤllten Zlegenſchlauch; Aorde 
eine Art Blindekuhfpiel; "Anoddeaoxivra , bieſem ähnlich; "Eye 
tivi; eine Andre Art Ballfpiel T deren es überhaupt mehrere gab; 
dee Boll war: eine mit Bft: gefüllte Schwelublaſe 14 Inucle uud. 
"Gpegosivda, „Spiele mir. Nüſſen u. dergl. um Errathen x. 
yzowogslivda, unferm Ringſuchen an der GSchnuraͤhnlich; Kr 
zeivda, unferm Echlagen und Erwiſchen ꝛc. ahnlich; Herlaporinder 
zwei Reihen zogen gegen einander; Kevdalange,. rin Bpiel mit 
Pfäblen ; "Aosgayakouas, ein Spiel mit einer, Wet. Wirfeln. 

Mehrere Spiele f. hei Meursius de ludis Graecorum, 








x 
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fd tigen Senbenpflangen *) Die Hausfrau bewohnte 
mit ihren Kindern und Sclavinnen ben binterſten Theis 
bes Hauſes (v0 yuvaszsion), welcher. verfchloffen, und oft 

noch von Moloſſiſchen Hunden bewacht war. Die Mut 
ter hatte da ihre Toͤchter meift um fih, und verwandte 
alle Sorgfalt auf ihre Bildung, damit Be ſchoͤn erſchie⸗ 
nen. Sich gerade Halten, die Schultern zuruͤckziehen, 
einen (haufen Wuchs gewinnen, alſo nicht zu viel eſſen 
ben Bufſen wit einem breiten Bande unterbinden, u. dgl. 
überhaupt Die Grasien (zugeres) zum Muſter haben, fick 
anf die Kosmetik verfichen, 5. B. Faͤrben des Haars, 
Schwaͤrzen der Augenkraunen, Bereitung von Parfuͤme⸗ 
riten ꝛc.. — das waren Hauptgegenſtaͤnde Ihrer Belch“ 
rung. Dorh lernten abe Toͤchter die Beſorgung des Hausa 
weſens, die Wollenarnbeiten *8), Spinnen, Nähen. Weben, 
auch wohl Sticken; manche lernten auch Leſen und Schre 
ben, bie Lyra und Singen, wefuͤr es wabeſcheinlich Reh 

rerinnen (warzgına) gab, und wurden ‚dann. durch Schar - 
vinnen in bie Schule geführt. und akgebolt Ro), 
= Daß: das ne in —— 


9 Die Opatianerlinen waren freilich ganzr adteri Het. Der 
Komiker Ariſtophanes (Lyrisrsi) taͤßt eine aftwenny:die-ganz ges 
waltig, ald eine Rloſin erſcheint, und von den uͤbrigen Weibern 


„wie ein fettes Maſtrind befüͤhlt wird.“ — Auch bietet füch eine Bere - 


gleihung mit deu Ifeaelitinnen Bar, welche in ihren Schöuhelten 
kuͤnſten fowehl als in ihren Sdnslihen Arbeiten ‚: mie wir oben au 
ſeinen Drte ſahen, sit Achntiches mit don Arhenerinnen hatten, 
fo daß die. Ruiſche dung ver nen — Abn er⸗ 
ſcheint als bie Dorkiche. 

**) Xenoph. Mom — u, 

9) Ber, (Phosm,.1. 2, 80 aaa) — — nisd in 
Judum ducero et redieore. = — in qud haseo disaebat ludo as 
Voet fühes: fie ſogar Ihe Biekhaher in die Gumle uud deraus; faRı 
wir, in. Romaͤnchen von: Penſiorsgeſchichten! — vielleicht aber mar 
dig dohaerin felbit eine Hetoͤre. Wenn gleich Terentins Fein voller 

n ſeyn kaun, ſo giept doch eine Stele bei Ariſt oph., 
die wir weiter unten mittheilen, die Vermuthung, daß Lehrerinnen 
Maͤdchen lehrten, Da Be auch Kaben im Bingen. Unterricht gaben. 


2 IE Abteilung. Eröffnete Oiang. 


Krofe ſehr zuruͤckſtand, IR eine dm Alterthume allgemein 


. bekannte Shatfache*), aber es zeigt fidy auch in manchem, - 


daß es auch geiftig vernachläffigt war, welches bei eimem 


fo geiftreichen Wolke, wie bie Athener, kaum begreiflich iR, 


aber deſto nachtheiligeren Erfolg hatte Selbſt bie lei 


denfchaftliche Liebe des Mannes war in biefer lebenste⸗ 
sen Stadt Feine fo Häufige Erſcheinung als ſonſt; auch 
war eine lichenswürdige Frau eine Seltenheit in Achen”*). 

Die Jungfrauen verſchoͤnerten auch zu them bie 
Volksfeſte. Da sogen fie in den Chorreigen Daher, ſchlanke 
Seftalten im weißen herabfließenden Gewandte, das von 
einem Gürtel zufammen gehalten wurde, mit Krängen ges 
ſchmuͤckt. So erfchienen 5.2. die Kanephoren, vermuch⸗ 
lich erwachſene Mädchen »220) Aber auch kleine, zwi⸗ 


ſchen fünf uud zwölf. Jahren ſah mau bei Feſten auf 


ziehen. Am Feſte der Athene wurden vier Mädchen aus 
vornehmen Haͤuſern gewaͤhlt, vom Alter zwiſchen ſieben 
und eilf Jahren, welche bie Heiligthumer der Goͤttin auf 
dem Kopfe trugen, und apoımpogos hießen ( vermuthlich fo 
viel als Zuensa @opos, Heiliges tragend), von welchen 


») Lukfanus, ber Spoͤtter, int oſt dieſe Atheniſche Sitte 
mit, z. B. in ſeinem Abdic. c. 28. wird das dortige maͤrnllche 
Geſchlecht smusdpiy . dıaden yayumraapivo:, das weibliche dagegen 





de oxig vergagnmivas, u. Anach, 25. „die im Schatten hinge⸗ 


wellten“, genannt. Daher die Blaͤſſe, Schwaͤchlichkeit, Geneigt⸗ 
beit zum Erkranken, aber auch die Nothhaͤlfe der Schoͤnheitsmit⸗ 


‚tel. Hiervon insbeſondere in feinem Anach., mo ee Dagegen bie 


frishen, rothwangigen Knaben ſchildert. —* iſt amb bie Bitter⸗ 
keit In dem Spott bes Ariſto ph. (Nub.) gu verſtehen, dem er 


über die Yeloodpous iv anig ausgießt. wu 


+) Die Jonierin Aſpaſia, bes Perikles verfiändige Gem 
des Sokrates anmuthige Freundin, des feinften Cirkels geitzeie 


Geſellſchafterin, wer dort einzig, auch mitunter verlankt. Auch 


gab es wohl Hetaͤren In Athen von angenehmen Tone; und DE 
Beiſplele, daß Frauen ihre Männer beherrſchten, fehlten auch gu 
then nicht; ‘vermochte das doch ſelbſt die Bemaklia eines wide: 
mifrofles. 

., Shestir 38. 2, 66. u. daſ. dr Schel. 
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wei ven Vorfig Hatten, wenn bie heiligen Tempelwirke⸗ 
rinnen (2oyaotivaı) ben Schleier der Pallas fuͤr die Ppa. 
nathenden wirkten. 

Es gab auch eine Weihe fuͤr die Maͤdchen, das fo. 
getannte Bärenfeft an den Brauronifchen Achenden. Nach 
einer Sage war .einft ein junges Mädchen von einem Baͤ⸗ 
ren zerriffen, dieſer hlerauf von ihren Brüdern’ getödter, 
und dann zur Sühnung von dem Drafel dieſes Feſt 
verorbnet worden *). An demfelben wurden alljaͤhrlich 
die Mädchen, nicht jünger als fünf und nicht diter als 
zehn jahre, der Artemis geweiht, und hießen da Bären 
(aoxroı). Die Priefterin diefee Göttin und die Eftern 
dieſer Mädchen, die feltlich in Krofudgewaud (an die 
‚Morgenröthe im Homer erinuerud?) gekleidet waren, zo⸗ 
gen nach der: Heiligen Stätte, bort wurde eine Ziege ge: 
ſchlachtet, und während des Opfers von einem Rhapſo⸗ 
Ben aus der Ilias vorgelefin. Kein Athener durfte eine 
Frau heirathen, die nicht diefe Mädchenmeihe erhalten 
hatte. Das mochte wohl eine fombolifhe Erinnerung 
an reine Ansigfedulichkeit ſeyn, da deren Vorſtkherin jene 
Goͤttin war. Aber auch damit war noch zu wenig für 
die Bildung des weiblichen Gefchlechtd zu Athen: gethan. 
An Schönen Lehren fehlte es ebenfalls nicht, die man ſelbſt 
vom Theater hoͤrte; wie dort Danaus zu feinen Toͤchtern 
ſpricht °°): 

„N eurer Stimme ſey zuerſt nichts Trodiges; 

Richt eitel dann geh? aus der befheldnen Stirn hervor 
Ein faufter Anblick eures Angs voll Freundlichkeit. 

Und weder vorlaut, weder allzutrdg im Wort’ 
Erſcheint; denn unwillkommen hier it folh Geſchlecht.“ 


.*) Daber leitete man dieſes Feſt ab. Meurf. verwechſelt 
es wohl mit. einem andern Brauronfefte, wenn er glaubt, es fey 
um alle 5 Jahre gefelens werden, denn da hätten leidt mande - 
Madchen qusfälen können, das doch nicht ſeyn durfte. 

) Aeſchl. Ehungen. p. 148. nah der Heberf. v. 9. Voß 
d. J. hierzu aͤhnliche Vorſchtiften von Danans p. * 


k 
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-Da Weiber. und Kinder das Schauſpiel in Aben 


wabrſcheimch beſuchten ®), fo vernahmen fie unter fo vie 


dem Unfittlichen, womit fit nicht verfehont wurden, doc. 
mitunter fosche Sittenregeln. 

Der Mangel au Bildung des weiblichen Geſchlechts 
mußte gerade ig Athen, wo dad männliche darin ſo reich 
bedacht war, fchon durch die Ungleichheit nacheheilig em⸗ 


pfunden werben. Uber es fehlte nuch an dem edlen 


Gere im Hauſe. Es fehlte über das an dem Zephalten 
ber guten alten Sitte. Dagegen fehlte es nicht an vich 
fachem Lebensreize, an fchönen Vergnägungen, und auch 
nicht an Lockungen, wodurch bie Jugenb ergriffen und in 
Schwelgerti und Zerſtreuungsfucht hingerigen wurde. Und 


ſo kanpte es auch an ſchnellem Verfall ber Sitten mb 


des Staates nicht fehlen Athen giebt einem. recht au 
fchaulichen Beweis, daß Verſtandesbildung, und wäre fie 
auch die kunß⸗ und geiſtreichſte, nicht gegen Untergang 
des Edlen ſchuͤtzt, vielmehr ber Schlechtigkeit nud bem 
Sinnengemiſſe eben fo bereitwillig dient als die Rohheit 
und der Mangel ber Auftlärmag. Es mar ba nach ei 
was ganz anderes Math; ni auch die Weiſen zu Ashen 
wehl-einfahen. 

2. Wir wenden ung. * dieſem Allgemeinen der 
Erziehung zu dem Beſonderen des Bauen ben die 
Athenifche Jugend erhielt. 

Zwei Segenfläude waren es vom Alters ber, mie 
wir gefehen: haben, worin die Athenen die Jugend unter: 
richten laffen. Ihre ‚msösie verlangte Geiftesbilbung 





R Aus Plat. Georg. p. 502. vgl de lezib, 2. p. 658. = 


7. p- 817. läßt fih das abnehmen; hierzu Araͤſtoph. Friede 


V. —* u. p. 766. Sul. (Gymn.) wo Auaden in ‚der Tragödie 
zugegen find. Nachtheilig fund aBerbings ein Platon, wie far alle 
Lehrer‘ des Alverthums, eine unbeftinmm Sieudciung des Uriſtete⸗ 
led audgenouumen, ma wie in ihrer St. Die Gpartaner, das 
ns für die Jugend nicht num, a u | 
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umd Körperbilbung im reinen Einklange (zur Gurhyth⸗ 
mie) °), jene zundchft in der Graumatik, dieſe in der 
Gymnaſtik. Diefe Letztere ging nach altgriechifchem Gel 
fle voran, für fie war alfo auch am meiſten der Staat 
bedacht, und nach ihr hieß der oͤffentliche Bildungsort 


Gymnafium. Wir haben daher biefen Zweig des Unten . 


richts zuerſt zu betrachten. 

8. Die Gymnaſtik. Was oben ˖bel Sparta ge 
ſagt worden, gilt auch meift für Achen, ſowohl die Uebun⸗ 
gen felbft als die Plaͤtze mie den Gebäuden betreffehd. 
Die Stade Athen hatte ebenfalls deren mehrere, und fie 
waren ebenfalls dem Gemeinweſen zugehörig. Wir zeiche 
nen alfo das aus, was fie hierin beſonderes hatte. 

Das war vorerft die eigene obrigkeitliche Einrichtung. 
Eins der angefehenften Ehrendster, eine ſogenaunte Acı= 
rouoyio, zagleich mit Aufwand aus eignem Vermoͤgen 
fuͤr das gemeine Beſte verbunden, war das Amt des Gym⸗ 
naflarchen. Er wurde gewoͤhnlich auf ein Jahr ge⸗ 
waͤhlt 2), und mußte nicht nur die Aufſicht aͤber bie 
Gymmafien ber Stadt führen, ſondern auch die Unkoſten 
für das Del, welches dabei gebraucht wurde, beſtreiten; 
es war eine der koſtſpieligſten Liturgieen. Ihm waren 
natürlich die bei den Gymnafien angefellten Perfonen 
untergeordnet. Jede diefer Anftalten Hatte wiederum einl⸗ 
ge Lehrer und Aufſeher, welche für die Drbnung im 
Ganzen forgen mußten; biefed war der aasdorgidng***) 


*) Der Ungebildete, Plumpe, fiel dem felnfinnigen Athenlen⸗ 
fer bald auf als ein adivHuos ; das Griechiſche Ideal, der nalos 
«uya&or hatte ſich ihm in jener Inneren und dußesen Richtung rein 
geſtaltet. 

.**) Manchmal nur auf einen Monat. — Ariſtot. (Pol. 6,8.) 
redet von dem Z'vuvasszprns. Ein untergeordneter Aufſeher war der 
Erorapyns. — Es waren auch mande Diener bei den Gymuaſien. 

++) Er ift von dem zaudorely gu unterfheiden, welcher nur 
ein geringer Menſch war, der Wiener, welcher die Knaben führte. 
Aber es finder fich In diefen Bezeichsungen manche Verwirrung. Yes 


6 NH. Abtheilans Eroͤffnete Bildung. | 

unb der yoasaoen. - Einer ſchloß das Gyumaflum ber 
- Morgen! mit Sonnenaufgang auf und des Abends ver 
Sonnenuntergang zu, zuͤchtigte die Verſpaͤteten, fehrieb die 
Diät vor, ſah den ganzen Tag den Knaben und Juͤnz⸗ 
fingen ſcharf wach; fein Züchtigungsmittel war ein duͤn⸗ 
ner Stock (ßòocç), den er fleißig handhabte; er war 
der gefürchtete Mam, wie ehebem bei uns der Schnul⸗ 
tector vom alten Schlage. Außerbem hatte er die Pflicht 
“feine Symnafiaſten gu den Öffentlichen Kampffpielen u 
führen, wie fie dann in ben Dlpmpifchen ühren- eigenen 
Dias Hatten. Das war dermuthlich der Yuuvaazıs, ber 
weitere Lehrer für die ‚Athleten. Ferner war da der 
alsineng, welcher die Ringenden mit Del Seftrich, um fie 
gu Arten, und bei Sefchädigungen, die nicht felten vor 
kamen, und fogar manchmal toͤdtlich waren, drstliche Huͤlfe 
gu leiſten?). Vielleicht waren mehrere Aleipten an eines 





elzonlus (zn Wellan. V.H.2, 6.) Hält ihn nicht für Eine 
Derfon mit dem yeuvaorde, fondern na Plut. (Lac. Apopkık.) 
für den Lehrer, ber die Gymnaſtik als allgemeine Uebung ehrte; 
dabei führt er eine Etelle aut Bafil. d. Sr. an, und glebt die 
Abbildung einer Gemme, wo 2 Knaben zum Mingen gegen einans 
der ftreben,, und den Gymnaſtes mit dem Etode droht und treißt. 
Aus der St. bed Gaſ. (de leg. Gr. c. 16.) fuchte er auch ber 
Uinterfied des zupwaorys von dem wacdoraißne zu zeigen und aus 
Ariſtot. (Pol. 8, 5.) zu beitdtigen; er iſt ihm der, welder den 
fünftigen Athleten die befondern Vorſchriſten der firengen Diät 
gab, der Paͤdotribe aber, der die Webungen lehrt und betreibt; ſo 
babe e6 Öffentliche umd Privat» Gpmnaiten gegeben, ımd man habe 
andgediente Athleten dazu gewählt. Hiermit laͤßt füch allerdings 
vereinigen, wad Ariſtot. in der a. &t. fagt, daß der Paͤdotribe die 
Eu ou ownaroe fehre (Die Uebungen felbft jur Haltung und Ge: 
wandtheit des Körpers, der Gymnaſtes dagegen ra Zeya (die 
Ausuͤbung für den Kämpfer vom Zah); wie auh wie Galenus 
(de san. tuond. 2.) jenen mit dem Koche, dieſen mit dem Arzte 
vergleicht; Ingleihen wie Andre, jenen für die Knaben, diefen für 
die Epheben, d. i. für das Schwerere, obgleich ungenau gemag, be: 
ſtimmen. u 

%) Aus fsichen Salbern entſteuden die Yıtraleipten, d. h. eite 
ne Art vom Aerzten, welche durch Spmuaitif Kranfheiten heilen 


— 
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GSynmaflum. Auch mögen wohl je nad) der Anzahl bee 


Schüler mehrere Lehrer zugleich da geweſen ſeyn. 

Das Gymnaſium felbit war ein großer mit Mauern 
eingefchloffener Platz mit befchatteten Drten, und mit einem 
Gchäude, das in Hallen auslief, fo daß die Uebungen 
bei jeder Witterung und Jahreszeit vorgenommen werben 
fonnten®). In dem Synnaflum gab es einen eignen Plag 
für das Ringen, nalcioroa, er war mit feinem Sande 
befireut. Ueberhaupt waren da mehrere Abtheilungen, fo 
das iypnfeiov für die Epheben, die ſich da unter ihrem 
Zpnßagyog übten; ferner das Zimmer zum Auskleiden, 
das zum Salben ıc. | 

Das Geſetz lautet alfo?*): „Die Lehrer der Kna⸗ 
ben ſollen die Schulen nicht vor Aufgang der Sonne ers 
öffnen, aber vor Untergang ber Eonne fchließen, und es 
fol feinem, der Über das Kuabenalter iſt, erlaubt ſeyn 
einzutreten, während die Knaben darin find, ale dem 
Bender ober Tochtermannes wer fonft hineingeht, foll mit 
dem Tode beftraft werden. Auch ſollen DR Gymnaflar⸗ 
„hen an den Hermaͤen Seinem über jenes Alter auf irgend 
eine Weife geftatten mit bereingugeben. Erlaubt er e8, - 
ober hält er ihn nicht aus dem Gymnafinm zurüc, fo ift 
der Gymnafiarch nach dem Gefege vom Verderben eines 
Freien ſtrafſchuldig.“ — Man fieht hieraus, wie heilig 


wollten, und bei der Gymnaſtik Heilmittel anwandten, alfo beides 
wechſelſeitig verbanden; — Quackſalber wollen wir fle doch nicht 
nennen. 

) Das Gebaͤnde sit der ganzen Elurichtung findet man bei 
Bitrnvins (5, 13.) ansfährlic beichrieben. Die Säle wurden 
auch zu anderm Unterrihte, zu WBorlefungen, Difputirübungen 
manchmal benupt, und waren hierzu mit Sitzen verſehen. S. auch 
Aber die Oymnaflen ber Ulten Winkelmann I. p. 244. die Ab⸗ 
Dildung nah Vitruv. f. bei Potter, griech. Arch. iter B. 

".) Petit. leg. Art, Die Iöaenales zur zuider und die 
Söaoualsia find da noch bie allgemeinen Ausdruͤcke, fle galten ber 
ſenders den Gymnaſien. Die Yaldiita wurde von Zuſchauern bes 
ut. Ariſtoph. aub. P 180, i 
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Veſe Orte gegen Sittenberuureiaignag sehalten warben. 
Denn der Zweck war überhaupt. eine allgemeine edle Bil⸗ 
dung, indem die koͤrperlichen Uebungen die Ingend ab⸗ 
haͤrten, ſtaͤrken und gewandt machen ſollten, damit fie 
‚im Frieden gute und edle Buͤrger, im Kriege kraͤftige 
Vertheidiger der Freiheit⸗ und des Vaterlandes wuͤrden. 
An ſich ſollte jeder durch. dieſe Uehungen dem Körper 
Schönheit, Eurythmie und Stärke erwirken, und darum 
folte die Auſtreugung duch Erkelung unterbrochen wer- 
Deu, indes dieſe ketztere, bie äveoıg, einen weſentlichen 
Theil der Karyoıs (Hebung) ausmache. Auch folte bie 
Gymnaſtik zur Enthaltfamteit und Selbſtbeherrſchung⸗ 
insbefondere zur Kenfchbeit gewoͤhnen. Ed mar hierin 
alles ſehr durchdacht, um das Sittliche in Berbiudung 
wit der povasen moͤglichſt zu erzielen. Das Befuchen 
tines Eymuafiumd war für jeden Jüngling Pflicht, die 
Wahl aber. fdfeint dem Vater frei geſtanden zu haben. 

Die Uebungen ſelbſt babın wir ſchon bei den Spar⸗ 
tanern kennen gelernt, wir geben daher hier nur bie bes 
fonderen ber Athener au. Die beiden leichten (ayaveg 
0v£0:) waren das Ringen, bie Danptübung, und ber 
Saufifampf; beide wurden auch, in dem nayxgarıon, 
vereinigte. Als Die drei fchmeren galten (ay. Aapsic) 
das Laufen, dag Springen, und das Diftuswerfen. Die 
Spartaner hatten, wie oben bemerkt, das Panfration 
nicht. Uebrigens verfichen fi die Uebungen für den 
Rrieg, auf der Jagd, im Schwimmen, Tanzen — von 
ſelbſt. Die Ningenden wurden mit Del eingefalbt, zur 
Stärkung; damit fie nicht zu ſchluͤpfrig waren, wurden 
fie mit Sande beſtreuet ®). 


*) Neber alles biefes iſt nachzuleſen Arlitot. her. I. 5, 6. 
Schol. ad Authol. 2, 1. epigr. 7. Eut᷑. Anach. Gell. N. A» 
13, 27. Mercurialis de arte gymnastica u. a. m. Beſonders 
bat fih unfer Gut smaths durch feine Oamnafit für die I 
gend verdient gemadt; in ber aten A. 1804. hefdzeiht. er die ber 
Griechen. — Eufian. läßt im Anach. dan Golen gegen bie Einwen- 


Il, Griechen 4. Solon. 2308 ' 


Menn der Knabe bie Lefe und bie Singfehule ver 
laſſen hatte, alfo etwa gegen zehn bie zwoͤlf Jahre alt 
war, mußte er das Symnafium befuchen, ſich jeden Tag 
frühmorgens einfinden, und dort das notheirftige Zwi⸗ 
fheneffen, wie es der Aleipte vorfchriehb, das er mits 
brachte, verzehren, etwa unter den Platauen ausruhend, 
bis er Abends kurz vor Sonnenuntergang entlaffen wurde, 

b. Die Grammatik. Weil es gefeglich war, daß 
Die Knaben alle mußten leſen lernen, fo läßt fich nicht an⸗ 
ders benfen, als daß ber Staat auch hierzu Borkehrung 
getroffen, obgleich vieles hierin dunkel if, auf welche Art 
er es eingerichtet hatte. Es war für dieſen Unterricht 
in dlteree Zeit, toie es ſcheint, nur Ein Elemensarleheer, 
yoauuarsaıng, fpäterhin findet ſich uoch ein höherer, der 
yorunarıxög, oder, teie er Anfangs hieß, der zuuzıxon 
Der erfiere Lehrte die Buchſtaben, das Spllabiren und 
Lefen, ſamt dem Schreiben (7a yoaukara.), ber letztere 
ließ Schriften Iefen, Pocfieen auswendig lernen, gab Er- 
Eldrungen, und überhaupt meiteren Unterricht *). 

Das Schulhans (To dıdaoxalsiov), ein von dem 
Symnaſium ganz verfchiedeneß Gebäude, vieleicht aber 


dungen, welche. hiefer Skythe macht, die Beſchafftaheit uud deu 
Mugen der gymnaſt. Hebungeh zeigen, z. B. c- 24. — mir gewöhs 
nen fie an bie Luft, wir falben fie mit Del, um ben Ton ihe 
rer Kräfte zu ſtaͤrken, wir üben fie in dem Fauſtkampfe und Rin⸗ 
geun.f.®. ö | 

*) So war wenigſtens ber Unterſchied zur Seit ber hoͤchſten 
Bildung in Athen. Bel Demoith. de cor, p- 498. kommt ein Ele⸗ 
mentarlehrer, dıdaoswr yoapuara, vor, der feine Schule neben 
dem Thefenstempel in der Stadt hatte — etwa In einem Gymna⸗ 
fium? da ſich nad Pauſ. (Artic. p. 60.) eins In der Nähe bier 
ſes Tempels befand. — Bel Ariſtoph. wird bie Grammatik ers 
Härt ald 7 imıernun vov avayırdanıy u. ypagsr, wo gerade 
wicht beide Gtufen unterſchieden find, auch bei Ariſtot. find fie 
es nicht ; indeſſen lit euch da nur im gemeinen von ber Gramm. 
Die Rede. — Es Ift in allem dieſem vieles unklar, umd fo auch bei 
den Sommentatoren, felbit bei Perizonius, 3. W. ad Ackian. 3, 2ı, 
eine St. inavgss weri in dsduonalalov nass iss Wr Osnsersnigs, 
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gewöhnlich in deſſen Mähe, Hatte ein Zinnuer für den 
. Unterricht, welches nawdayayeiov hieß, und in demfelben 
- die Bänke (T& Bade), worauf die Knaben faßen. ir 
ven Lehrer war wohl ein Stuhl (waeedor) beftimmt®). 
Der Grammatiſtes war ein Mann von geringem An⸗ 
fehen im Staate,. obwohl den Knaben durch ben Stock 
furchtbar s von gebßeren aber der Grammatikus, wenig 
Rene in der fpäteren Zeit, wie Athen eine bohe- Schule 
hatte. Ob diefer Höhere Lehrer in einem Saale eines 
Gymnaflums, oder In feinem Haufe, oder in einem Di. 
daskalium unserrichtete, iſt nicht Far.” Auch wien wit 
nicht zu 'entfcheiden, wie es fich mit der Bezahlung biefer 
Lehrer verhalten habe. Waren ſie beſoldet? wenigſtens 
der Grammatiſtes, da es doch Skaatsgeſetz war, daß 
jeder Vater, auch ber arme, feinen Sohn mußte = 
soanasa lernen laſſen? oder bezahlten ihn die Schüler 
wenn auch Särglich genug **)? Dee Grammiatikus wurde 





*) Nah Heindorf zu Plat. Protag. p. 325. find bie Bddps 
unbezweifelt Schulbänfe. Demofth-. (de cor. c. 197.) redet von 
einem Maune , der ald Knabe ſehr duürftig erzogen worden, M 
er mit feinem Water in der Schule arbeiten mußte, wo er bie 
Dinte (ro ullav) tieb, bie Maͤnke abwuſch, das Schulzimmer 
kehrte und eines Sclaven, niht eines freiem Knaben Maps 
Hatte. Alſo war fein Water, der Lehrer, ein fehr geringer Mann. 
Alkibiades u. Themiſtokles beſuchten auch die Schulen. Aelian. 
5, 21. 15, 38. 

“) Beh, die Steatshaushaltung der Atheuer, 
1817. bat in den gelchrten Unterſuchnngen über die Beſoldungen 
gefunden, daß Lıter-®. ©. 132 fg.) überhaupt die freien Kähfe, 
wie Muſik, und die Wiflenfchaften fehr thener bezahlt wurden, und 
zeist aus Demofth. „daß für einen Theil des Unterrichts In ber 
Tonkunſt und Leibeskbungen die Staͤmme forgen mußten, welde 
ihre Lehrer Hatten, zu denen bie Jugend des ganzen Stammes 
‘ging, In den übrigen Schulen besablte der Einzelne, wir wiffen 
nicht wie viel: eine Ausnahme würde bie Gefeßgebung des Char 
rondas (In Katanca) gemacht haben, In wehber für die Gram⸗ 
matiften Gehalte follen beftimmtgewefen fen, wenn 
bie Gelege r aus meiden Diedor fehöpfte, nicht erdichtet wären. . 
Wir ſehen auch daraus, was Plat. (Them. 20.) von deu Troͤze⸗ 








* 
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wahrſcheinlich von dieſen bezahlt, da, der höhere Unter⸗ 


richt Feine geſetzliche Forderung war, und manche Veiſpiele 


dafuͤr ſprechen 8). 


Der Knabe kam fräßefens mit fieben Jahren, nach 


Platon erft mit zehn, in das Pädagogium jum Gram⸗ 
matiſtes, wo et vermuthlid) einige Jahre blieb. Dann 
fan er zu dem Mufifmeifter, zıdapıorrg, 108 er fingen 


und bie Kithare (Lyra) fpielen lernte. Er mußte da rus 


Hig und anftändig auf der Schulbank fü igen, und der Leh— 
rer folte auch darin ein muficalifcyer feyn, daß er ihm 
das Gefühl wie für Zeitmaaß und Wohlklang fo auch 
für das Edle einflößte *%). Das muß denn gleichzeitig 


mern berichtet, daß fie die Lehrer fuͤr die Kinder der ausgemenden 
ten Athener bezahlten, daß das Bezahlen gewöhnlich war. 

*) Demoſthenes wurde von feinen Vormuͤndern um fo vielem 
gebradt, daß auch fogar feinen. Lehrern der Lohn vorenthalten ward 
(wore al rüv Öidaonalumr avroü Toy Jodov amoorsojcar); 
PYlut.v. Dem. Auch konnte er, um die Nebnerfhule des Iſokra⸗ 
tes zu befuchen, nicht das Honorar von 10 Minen (= 35 Carolin) 


aufbringen. Die dffentlihen Lehrer wurden erft fpdter vom Staate 


befolder, unter dem Namen Gopbiiten. — Plat. fpricht im Laches 
(p-34. ed. Jacobs) von den Gefhenlen: Tis 0 duddomulos — — — 
En’ dusivovs iwusw, x. Rsldwusı 7 Öwpos, 7 Yapımıw, 7) Augd- 
zuga inıucindjvas al Tv Nusitgwv nal uv vusreouv nalduy. 
““) Derizem. ad Aclian. 13, 38. w. ı4, 8. woraus. erheflet, 
daß auch ſchon der Srammatiftes, der die Knaben Im Lefen und 
Schreiben übte, vorzäglihe Gedichte, fFelbft den Homer zu leſen 


. gab, und fbbne Stellen answendig lernen ließ. — Die oben anges 


gebene Folge jener Schulen findet fih fo bei Plat. Protag. p. 3ı2. 
n. de rep. p. 403. Die Ehrpf. (Or. 55%. de Homero in.) 
ſpricht bei Gelegenheit der Xehrer, bie über ben Homer geſchrie⸗ 
"ben badın, dad folhe Lehrer yoauumznei bießen, die feäber xpı- 
zınol geheißen hätten, und daß von Ariftoteles die Kritit und Gram⸗ 
matik ihren Urfprung haben ſolle. Hieraus erwuchs die wolvndYia, 


und ein" Grammatifng war vorzugsweiſe ein Grlehrter, (ein Pos 


Ipbiiter Im ibten Jahrh. zur Zeit der Wiederberitelung der Wiſ⸗ 

ſenſch.); und fo denm weiter die Philologie. Man finder vieles 

Darüber (dem bei Philo (de copgr. quaer- z 0.), bei Best. 
a2 
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mit der Schule bei dem Grammatikus geweſen feyn. 
Oder war deſſen Eehranftalt eine fpätere Einrichtung? und 
vertrat der Kitharifte feine Stelle in früherer Zeit durch 
Das Lehren der Geſaͤnge u. dgl. nach altem Style, wie 
die nova] noch neben ber yuyıwaarızn Rand, und bie 
yorunarızn mit in ihr begriffen war? Wenigftend wurde 
nach den Solonifchen Gefegen nur Leſen neben den Lei 
besuͤbungen firenge verlangt, von ber Gitte aber aud) 
Singen; die Lyra konnte nicht jeber gebildete Athener 
fpielen. Manche lernten auch die Slöte, bei dem avAnrıg, 
ber fich gut bezahlen ließ. — Daß Muſiklernen war nicht 
leicht. Die Griechen hatten 120 Noten, wozu fie bie 
Buchftaben in verfchiedeneer Richtung gebrauchten. 

Das Lernen in der Elemientarfchule verhielt fih auf 


"folgende Weife. Zuerft lernte der Knabe die Buchflaben 


der Reihe nach, und jeden mit feinen Namen; es war 
da nichts von Lautmethode; alfo: Alpha, Beta, Gamma, 
Delta ıc. bis Dmega *). Sie wurden vermuthlich 





p. (Gramm. 3. Dion. Thr.), bei Quint. (Inst. 1, 4.), 
—*28 Antiqu. gr. IT. c. 65. 


) Bei Athen. 10, 79. (c. 20.) finder fih aus der ypauua- 
vıun Tooyydia bed Atheners Kalllas der. Anfang, ein in Verfe 
gebrachtes Alphabet: 
T’ alga, Püra, yauna, Orte, yra, dire’ Osor yae e’ys 
iore, ‚ndara , kaußda , pkö, vo, &Ö, To ov, ai, do 
oiyua, rau, u, napov gi, ylrııa wi &is vo ©. 

worauf der Chor von Frauen die Sen: ſingt: 


Para älya, Ba, „Büra et, Ps, Aiza ira, An, Büra lüra, Bu 
Büra ou, Bo, Ayra ü, Av, Aijrta w, Bw. 
dann die Gegenſtrophe? 


ydupa — ydppa al, ya, yduna Na, 77, Yüpms 
ara, Yss 
— oõ, yo, yapıa Ü, yr, ydmma a, ya. 
and fo fort. Athen. bemerkt bei diefer poſſirlichen Epieleref, 
daß die Tragiker Curipides nnd Sophokles dieſes Metrum im Abs 
breden der Worte auf Stellen übertragen hätten. Dann fährt der 
Grammatiler bei ihm in folgendem Chore fort: 
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einer Tafel. hiagezeichnet, aber anch mündlich beſchrieben, 
und mitunter der Phantaſie amgszeichnes zum Erratben, 
je nachdem etwa der Lehrer finnreich und belebend war. 
Hierauf wurden wohl noch beſonders die Bocale (pwrai) 
beachtet. Tun Bam der Schäler zur Zufammenfegung ber’ 
einzelnen Buchſtaben (ovilaßiksın), das ganz wie unfer 
veraltetes Buchflabiren lautete, Bet’ Alpha, Ba; Bet, €i, 
De, Der’ Aeta, Bi (Bi?) Der’ Zota, Bi, Ber’ De, Bor 
Ber 9, By, Be’ D, Bo, Ganm' Alpha, Ga, u. f. f. 
Meiter wurden Worte buchflabirt,. nachdem dieſes A, B, Ab 
durchlernt war. ee ein INS Der DeeM im Abs 


“ 
—— 
—— 


r 


"Ilya:uivov, & — re deöruger 2 
mövov Adysıy zeu.:ral woltor .uoron y' dgsit 
"Hr. u. ſ. w. die-7 Vocale. 
Wir ſehen bieraus zugleich die Ausſprache derſelben, und daß 
Ber Buchftabir s Mechanismus in den Schulen der Griechen gewöhns 
lich war. Das‘ erhellet auch aus Lufian. warder ovilaßllar dı- 
Icoxs, und bei eben diefem Schriftſt. jud.. voc. c. 9. Wird ovd- 
Jußn vom einzelnen Buchſtaben gebraudt. In obiger Stelle des 
Athen. folgt ein Bezeichnen der Bucitaben, um den Namen The⸗ 
feug errathen zu laffen; wie auch eine Beſchreibung einzelner Buch⸗ 
ben 3. B. „Ich gebdre, ihr rauen, aber in Buchſtaben will ich 
den Namen ders Kindes fagen: es Ift ein geraber langer Strich, er 
iſt in der Mitte; zu beiden @eiten gebt eine herab, baun in 
Kreis, der 2 Leine Küße hat ꝛc.“ &o wird der Name Geauvun- 
zos buchſtabirt (p. 454.) — kurz, es iſt eine eigne Art Wig, der 
unſern alten Schulmeiſtern zum Gebrauche hätte dienen Eönnen, 
aber für die Korfhung dee Philologen viel Werth hat. Bol. Hero 
mann, Diss. in Solemn. etc. Lips. 1808. p. 12. — Eine Schrift 
des Apollonius neo orozeaumv, von den Buchſt. ald Elemen: 
ven iſt verloren, f. Suid. Wir prinnern Hierbei an bie uralte 
( Indiſche) Anſicht der Buchſtaben, ats Elemente, die etwas Bdtts 
liches hatten. — Dad Buchſtabiren findet ih nach der Tradition 
überhaupt im Alterthume 3. DB. der Juden; und daß es nicht dem 
ſchoͤnen Lefen binderlih war, fehen wir bei den Griechen, welche 
fih vielmehr darin auszeichneten. Auch laſen die Knaben In ihren 
Schulen niht, „wie bei den Aegvptern zuſammen,“ fondern jeber 
wurde einzeln vorgenommen, Plat. (de legib. 6. ſin.), jedoch 
werden (Alcib. maj. p- 21%.) Knaben — in einer 
Schule unterrichtet. 
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theilen der Sylben ſtatt fand, Läße ch ſchwerlich egeud⸗ 
mo erſehen. Langſam war dieſer Weg, bis es nur zw 
einiger Fertigkeit im Leſen kam, und es iſt moͤglich, daß 
einige Jahre dazn hingingen. Aber dann wurde auch 
das Schönlefen gelernt. Die Knaben mußten die Längen 
und Kürgen der Sylben unterfcheiden, dabei -auch den Ac⸗ 
cent, welches für ung fremd -umd ſchwierig if, und über 
das mit einem muflcalifchen Heben und Senken des Tons, 
wodurch es bie Athener zu jenem Wohlklange im Sprechen 
und Declamiren brachten, den die Fremden als eine Muft 
anhoͤrten *). | | 
Das Schreiben wurde nicht zugleich mit dem Leſen 


| gelernt, fondern vermuthlich erſt, wenn fie in diefem fchon 


‚einige Uebung hatten. Sie ‚gebrauchten Taͤfelchen mit 
Mache überzogen, nebſt Griffel, ſpaͤterhin ſchrieben fie 
mit Dinte. Fuͤr die Anfänger i im Schreiben gäb es zweier⸗ 
lei Mechode. Die eine giebt Platon ans „die Sprach⸗ 
lehrer (ol yoaunarıszar ) fchreiben den Kindern, ‚bie noch: 
nicht fchreiben fönnen, die Buchſtaben mit dem Griffel vor, 
geben ihnen dann die Tafel Hin, und befehlen ihnen bie 
Züge, fo wie fie ihnen vorgeſchrieben, nachzuzeichnen. Die 
andre giebt Quintiliauus anz die Buchſtaben waren in 
das Taͤfelchen feſt eingegraben, und der Schuler mußte 


‚in biefen Zurchen feinen Griffel nachziehen; er haͤlt dieſe 


Methode fuͤr die beſte, und zieht ſie einer andern vor, 
wo man dem Schuͤler die Hand führt en), En nur 





„ In Barthelemy Voyager de jeäne Anach. JIT.. wird. 
viel Davon geſprochen, aber ohne hinlänglihen Beleg, wie \äbers 


. haupt biefed Euch vieles Unrietige über die Erziehung hat. — 


Dion. Chr. (Fragm, Gramm. in Fabr. Bibl.) hat die Regel: 


. dyayvwarlov dd nad wmongsır, Kara npooyhay, xara Ösmore- 


Am erc. ein Alerandrin. Schriftſt. vielleiht noch aus der Zeit des 
Ariſtoteles. 

**) Plat. Protag. p. 326. vgl. Charm. p. 161. doxsz ey eos 
To AyTod Oyoua HOVov yadpssw 6 Ypaupatıoryc #.dvayırulansın OlC. 
u. Phileb. p. 59. Lwypayos, as usra €0y yanmuarıceıv say Äs- 
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alef Sn. ſondern auch auf Sefiwindfheein wurder 
gefe 

So viel befaßte ber —— Schulunterricht für 
bie- Knaben, und das auch wahrfcheinlich in den andern. 
Städten Griechenland: 3.3. in Korinth gab der ver 
triebene Tyrann Dionpfius.von Syrakus auf’ öffentlicher; 
Straße *) Unterricht im. ABE u. ſ. w. ertheilte. Ele 
entarlehrer waren alfa — unter den Griechen Be⸗ 
düͤrfviß 
.iDas weitere Leraen in PR Knabenſchulen beſtand 
vernehmich in dem Leſen. ber Dichter, und im Auswen⸗ 
diglernen geeigneter Stellen. Der Homerus war das 
gewöhnliche Leſebuch, in aͤlterer Zeit vielleicht das einziges 
gleichſam die Vibel BIETEN und es ” LEE 





youlvar ‚sisövas 89T. Wwur J keine yodıpen, — Inn. 1,3, . 
Der Römer fagfe daher Uteras exasare, die Buchſtaben aaspfluͤ⸗ 
sen (in der Wachſtafel) — Phat. (do legib. 6.-fin.) ſqreibt: 
„zuerit lerne der. zehniaͤhrige Knabe die Buchſtaben, hleranf befen u 
fhreiben. “ — Bel Ariſtopb. h. die Grammatik "iniorzun Too 
dvyayırwonsıy. aa) yedpabo. — VBom —— ſ. Ipat: 
Charmid. 

v) Wir verdanken efnem- ſungen Geleheten, Sf Ren 
in ſ. Heransg. von Luciani lib. quom. hissor. contor. oport. 
1828, untes den Anm. folgende p. 218. zu c- 16. — „Nos: an 
den Straßeneden. Inde ıarivialia dicuntur, 4uaa plebeculae 
consuetudinem referunt — — Quinct. Inst ı, % Liteorarii- 
paene sunt ista -Judi er trivialis scieutiae.“ Nam Pueros quo- 
gas in triviis doceri solitos, bolligers licet ex iis, quae da 
Dionysio minore narrat Jüstinus ‚22, 5 Quocum conferrä 
pötest Dio Chrys. Or. 20, p. 264. 0 yap' wur ypanparer 
Ssdiozalos usra zur nuldar &b vaic do dhnzrrus — Diele 
Mittbetlungen find uns nicht blos darum ſchaͤrbar, daß fie eine 
siefere Erklärung als die gewöhnkiche von der Bienennung „ Xrivials 
ſchulen“ in der nemeren Beit geben, ſondern noch mehr, dab fie 
auf eine Bitte des hohen. Wterthume. zuruͤdweiſen koͤnnen, die wir 
oben noch jetzt bei den Hindys bemerkten, den Unterricht im 
Freien zu erthetlen. Sollte bad nicht einen Aufſchluß gehen, 
warum wir bei Perfern, Aegyptern ıc. nichts vos Schulhaͤuſern 
hören, und erſt fpäter bei den Mabbinen fo etwas vorkommt ? 
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daß manche noch in ihrem Alter die ganze Illade und 
die ganze Odyſſee auswendig herſagen konnten. Raͤchſt 
ihm Ind man auch im dieſen Schulen: den Heſtodus, und 
fo denn weiter aubere Dichter, auch Profaifer, und men 
fammelte für biefen Zweck Ehreftbomathien. Die. Aeſo⸗ 
pifchen Fabeln mußte ‚jeder: twigin *). Diefes gab der 
Seele Reichthum an fchönen Bildern, Gefühl für das 
Edle, Richtung der. Denkkraftz zu einem hoͤheren Aufr 
ſchwunge, und jenen reinen und begeifterten Schönheitdr 
far, was überhaupt dag Griechiſche Volk characterifirte. 
Die Athener ftanden aber Hierin voran. :..@ie hatten in dies 
für Lernweife ihre Mutsekfprache zu eimer. Quelle ihrer Na⸗ 
tionalbildung gemacht, fo daß⸗ ſie ſogar in die Einfeitigfeit 
gerieben, feembe Gprachen gewbhnlich nicht zu erlernen, 
und fich alfo eine erweiterte Geiſtesbildung zu verſchließen. 
. . Bemeinnägige Kenutnige, Mythen: ‚religibfe, ethifche, 
politifche Begriffe wurden alſo au dieſes Eefen angefnäpft, 
je nachdem der Lehrer fein Seſchaͤft mie Verſtand unb 
Liebe betrieb. Eigentlicher Religionsunterricht konnte da 
nicht ſtatt findens das häusliche Leben -und die Feſte wer. 
frasen feine Stelle. 
Aefopus, ber Phrygier, obgleich Schaue, doch 


s) Ariſtoph. (Av. 471, ). wirft einer den Vögeln duadran 
vor, mit den orten: od‘ "Arcumor nenarzuas (du haſt nicht 
eimmal den Aefopus geritten!) Plat. ſagt im Protag. (v. Schleierm. 
Heberf. 261.) „Wenn bie Kinder. lefen gelernt haben, giebt man 
ihnen hierzu auch die trefflihiten Dichter zu leſen, und ſchaltet 
Ermahnnngen sin, und ſo auch die Thaten und Lobpreißungen 
treffliher Männer.“ Berner im Lyſis (198.) „Die Diciter finb 
doch gleichſam 'wufere: Väter und: Kührer in der Weisheit.“ Ben 
ben Chreſthom. 1. Pfat. de legib. 7. Der Homer durfte im eis 
wer Schule fehlen, wie die Anerbote von Alklibiades bezengt, ber 
äls angebender Yänglirig, led wie er mar, geradezu einem Sprach⸗ 
lehrer , bei weichem en ihn nicht ſand, eine Ohrfeige gab (Aelkan. 
18, 38.) Dee Katalogus im 2ten W. der Illas pflegte für den 
unterricht in der Geographie, Geſchichte —— zur Grund⸗ 
Inge zu dienen. 
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in bes Volksweisheit durch feine: berühmten Fabeln Leh⸗ 
ser, lebte in Jonien und tar. Zeitgenoſſe des Golon. 
Seine Gabeln wurden von der Öriechifchen Jugend su 
lernt, wie noch von der unfrigen. 

Die Knaber und Juͤnglinge waren alfo nah alter 
Anordnung von dem zuruͤckgelegten fiebenten bis nach dem 
achtzehnten in einer Öffentlichen Schulauffiht. In den 
erſten Jahren befuchten fie die grammatifche ‚Schule, 
dann etwa einige Jahre die muficalifche,, hierauf etwa 
mit zwoͤlf Jahren die gymnaſtiſche, wo fie denn gegen 
ſechs Jahre zubrachten. Sie konnten während diefer Zeit 
viel lernen, wenn gleich in langſamem Lehrgange, der nur 
für die körperlichen Vollkommenheiten methodiſch und vor⸗ 
zugsweiſe -bildend war. An.:Befchäftigung den ganzen . 
Tag über fehlte es nicht, und man fah fie wenig auf den 
Straßen, wo die Knaben in der Regel ihren Pädagogen. 
bei fi Hatten. Doch war ihnen auch Spielzeit gewährt, 
Auch gab es in Athen ‚Schulferien, theils die gewöhnlichen 
an den Feſten, theild außerordentliche; der fiebente Tag 
- pflegte den Knaben zum Spieltage frei. gegeben zu werben ®). 

An Strenge fehlt es nicht. Der Stock (vaPdos) 
wurde fleißig gehandhabt. Es läßt ſich daher auch nicht 
aubers vermuthen, ald daß, fo gut wie die Verfpätung, und 
noch fchärfer die Schulverfäunmiß beftraft wurde. Auch 
mußte der Atheniſchen Jugend, der es nicht an Muth- 
willen und Auggelaffenheit fehlte, Zaum und Gebiß anı 
gelegt werden, und fo mögen wohl die Eltern und Haus« 
genoffen felbft die Knaben gern log geworden feyn, und 


*) Bei öffentliher Trauer waren bie Gymnaſien gefchloffen, 
38. über den Tod des Sokrates; Diog. k. Socr. — Hlerauf 
beziede fih auch vielleicht, was berfelbe Schriftft. im Anax, ı4, 15. 
erzählt, daß der Philoſoph Wnasagoras kurz vor feinem Tode zu 
Lampſakus, als er von der dafigen Obrigkeit befragt worden, ob er 
nit noch etwas auftragen wolle, nebeten habe, man möge den 
Kindern in dem Monat feines Todes ein jaͤhrliches Spielfeft geben, 
weiches auch gefcheben und dort bleibende Gitte geworben. 
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ſchon bie Ammen pflegten von ben Kleben zu fagen: 
fie miüffen in die Schule gehen! und können fie au 
nichts Gutes da fernen, fo thun fie wenigſtens nichts 
Böfes, fo lange fie da find *) 

E8 wurde dann noch mehreres zur geiſtigen und 
förperlichen Bildung gelernt, je nachdem der Bater etwas 
"darauf verwendete, vder das Geſetz oder die Sitte es 
forderte, z. B. die Priegerifchen Uebungen **), die Zäune, 
Handwerfe, Kuͤnſte u. ſ. w. 49). 

Als jedoch der weichlichere Siun und nas Senußle 
ben in Athen zunahm, verließen viele die ſtrengere Weiſe 
in der Erziehung. Die Reicheren entzogen ihre Soͤhne 
dem Öffentlichen Unterrichte, und gaben ihnen Privatleh⸗ 
rer, ſogar in ber Gymnaſtik. Dieſe Weife, aus bortigem 
Sittenverderben entſprungen, wirkte nur zw deſſen Ber 
mehrung. Karneades klagt: „Die Kinber ber Reichen 
und Vornehmen lernen nichts als reisen (bie. ixzxm), 
weil es bloß bie Pferde ſtad, die ihnen nicht ſchmeicheln.“ 
Auch Hatten die. Schulen dort zu ben Beiten des Ariſto⸗ 
teles gang ihr⸗Anſehen verloren. 

Die Atheniſchen Pädagogen waren ſchon von Anfang 
etwas fehr Werfchiebenes von jenen ErsiehernSyomerifcher 
Helden, von einem Cheiron und Phoinix, auch won, jehem 
Atlas, den die Sage einem Herakles gegeben. Zu Pie 
tons Zeit kommen bie. Sührer mit Ihren: Knaben an der 
Hand, um deren Brüder, die fchon Juͤnglinge waren, auf 
ber Geſellſchaft abzurufen. Die Männer wollen fie fort 
. treiben, aber fie kümmern fi um- nichts, fondern brum 
men und fchelten in fchlechtens Sriechifch, mochten and 


*) Luk. Hermot. c. 8a. 

”*) z. B. im Lplelon, Onov neo Tou molluov Edöxovy yrpre- 
Leodaı. ' Poll. 8, 9, 

. Wann der junge Menfh zum Handwerker gethban wurde, 
liegt und nicht Mar vor. Die rigvaı Bavavoıxal waren urfprängs 
lich die im Teuer arbeiteten, Eiſenſachen ıc. dann hießen aud fo 
die in Holy u.a. Die r. —*t waren die ſchoͤnen Künfte und 
die Wiſſenſchaften. 
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wohl — n viel getrunken. haben, da gerade dad Kna⸗ 
der. Sermeien war * 





5. 0 ot rate 8 
4 
(Alte und neue Zeit.) 


Der gefeierte Name erinnert ſchon an alles, was 
die Bildung des Griechiſchen Alterthums der neuen Zeit 
zugefuͤhrt hat, und in diefem Manne, den das Delphi⸗ 
ſche Orakel fuͤr den weiſeſten erklaͤrte, erkennt die Nach⸗ 
welt einen ihrer groͤßten Lehrer. Er war als Atheniſcher 
Buͤrger in dieſer Hauptſtadt des geiſtigen Lebens gebo⸗ 
ren, und, waͤhrend Ihres hoͤchſten Aufbluͤhens im Wohl- 
flande und. ‚in den Künften und Wiffenfchaften, ohne feine 
Heimath je‘ zu 'berlaſſen, zu feinem Bildungsleben heran⸗ 
gereift und in demſelben bis zu ſeinem Naͤrtyrertod 
ergraut. 

Sokrates war geboren 469 d. Chr. (DI. 77. 
3.J; fein Vater Sophronisfus mar .ein . Bürger vom 
Miktelftande, ein guter Bildhauer, feine Mutter Phaͤna⸗ 
rete, eine geachtete Hebamme; beider Gefchäft vergei⸗ 
ſtigte ſich in dem Sohne®*). Er durchging die Schulen 

nach Atheniſcher Ordnung, und lernte die Kunſt ſeines 
Vaters, worin er nicht ſchlecht arbeitete. Ein ſchoͤnes 
Werk ſeines Meiſels, die drei Grazien, von ihm zuerſt 
“im einem leichten Gewande flatt der bisherigen Nacktheie 
borgeftellt,, wurde im Parthenon aufbewahrt, ebenfalls bes 
drutungsvoll für feinen höheren Bildnerfinn. Die Gym⸗ 





*) Theofrit. Id. 24, 105. — Pat. Lysic. 

”. Sokrates war iBifdner zur ſchoͤnen Seſtaltung der Seele, 
and von feiner Mutter hatte er die geiſtige warsvsıxn ( Hebammens 
kunſt), gewöhnlih Gofratit genannt, in Entwidelung deſſen, wag 
in der Seele liest, daß es ald Bedankte zur Welt geboren werde; 
fo pflegte der Win es zu deuten. Er felbft fagte im Scherz, er 
ſtamme von dem Künftler Daͤdalus ab. 
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naſtik wurde ihm zum täglichen. Beduͤrfniſſe bis im ſrin 
Alter; fie lohnte ihm mit Geſundhaͤit, und in Verbin⸗ 
dung mit dem Muftcalifchen alten Styls mit Heiterfeie. 
Die Schule bei den Grammatikern hatte er fo vollſtaͤn⸗ 
dig gemacht, daß feiner Wißdegierde ſchon in feinem Ju⸗ 
gendalter nichts übrig blieb, als jeden der Lehrer, bie 
zu feiner Zeit in Athen auftraten,’ kennen :zu lernen. Er 
bemächtigte fich bald alles deſſen, was biefe bort lehr⸗ 
ten, und nahm die philofophifchen Ideen eined Anaxago⸗ 
ras, eine Parmenides, und eines Zenon von Elea, des 
ren perfönlichen Umgang er, zu. Athen genoß, fo in feis 
nen Geift auf, daB fich fein Genius reich entwickelte. 
Durch den erfteren Lehrer gewann er die Philofophie des 
Pythagoras ſowohl ald des Thales, alfo der. Italiſchen 
und Joniſchen Schule, lernte ihre Weltauſichten fenuen, 
übte fih in ihrer Dialectif, fagte fich aber felbft Feiner, 
Schule zu, mie e8 jedem freien Denker, der Wahrheit 
und Lehrer der Lebensweisheit ziemt. Die Einheit, Sot⸗ 
tes, bie. göttliche Allwiſſenheit, Gerechtigkeit, Vorſchung, 
“bie Würde und Unſterblichkeit der menſchlichen Seele — 
dieſe hohen Wahrheiten fanden nun mit lebendiger Ueber⸗ 
jeugung in feinem Gemüthe. Aber Sokrates war eine 
durchaus practifche. Natur, er war zum Bildner der Men⸗ 
ſchen geboren. Die müfligen Speculationen, und vollende 
die Eitelkeit der fogenannten Sophiſten, die er durch⸗ 
fchaute, und die in einem Gorgias damals, gewiffermaßen 
ihre Volendung hatten, war ihm in ber Seele zuwider. 
Das war fein Haß und dagegen bag Delpbifche zvas 
oavrov feine Liebe *). Hierdurch begeiftert fühlte er feine 
Beſtimmung zu Ichren, nicht etwa in einer eignen Lehr⸗ 


9% Es iſt befaunt, wie beſcheiden ihn felbit dieſes Wort machte, 
und wie fih das auch in feiner Deutung jenes Lobes, dus die Ye 
this ausgefproden, fo recht natürlich bewies; das Drafel wolle naͤm⸗ 
lich damit nur die Weisheit jenes Grundfages loben, indem fie 
ben Lehrer defielben weife neume, und dad darum, weil er fein 
Nichtwiſſen erlenne. 
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ſchule, fonbern mitten unter ben Menfchen, um bie Schein» 
weisheit ber Sophiften zu vernichten, die Menfchen zu ihrem 
wahren Selbſt zurückzuführen, und feine Vaterſtadt gegen 
das zunehmende Verderben wo möglich zu retten, : Er hatte 
hohe Ahndungen, wohin auch fein Damen, ein perfonift: 
cirter fittlicher Tact, gehörte, und fühlte, wenn auch dun⸗ 
fd, das Bedürfniß einer Höheren. Hälfe bei der Lieber 
geugung, daß menfchliche Kraft dem verborbenen Befchlechte 
nicht zu helfen vermöge, und daß fie anders woher fom- 
men müffe Er that indeß fein Beſtes. 

Da zu feiner Zeit das Leben in Athen in feiner . 
volleſten und glücklichften Bewegung war, nad) bem Per- 
ferfriege, und in dem Peloponnefifchen in bie ſtaͤrkſte Aufs 
regung, aber auch in bie ſchwerſten Schiekfale gerieth, fo 
fommte nicht leicht jemand eine reichere Lebenderfahrung 
machen, als biefer Weife. Er war der Freund des gro- 
Ken Staatsmannes Perifled, des Tragikers Euripidss, 
geroiffermaßen auch bes Komikers Ariftophaned, deſſen 
Spöttereien im Theater er wenigftend nicht unfreundlich 
aufnahm, fondern mit feiner würdigen SJronie und See⸗ 
dengröße ertrugs die Künfler, die Männer von Geiſt, 
die Fremden von Bedentung lernte er perfönlich kennen, 
und fo lagen die Länder feiner Bildungsreife innerhalb 
feiner Baterftabt, und der Kreis feiner Studien erweiterte 
ſich täglich in dem geiftreihen Umgange, Er brauchte 
Achen wicht zu verlaffen, um ſich vollſtaͤndig zu bilden, 
was er dazu bedurfte, murbe ihm dahin gebracht und 
das bot ſich Ihm dort jeden Tag bar. Go war Sokra⸗ 
tes der Achte Bürger der Eolonifchen Geſetzgebung und 
der vollkommenſte Zögling diefer Bildungsſtadt. 

Ratürlich wurde alfo dieſer Philofoph von der edel⸗ 
‚fen Vaterlandsliebe durchgläht, der rechte Wohlthaͤter 
für Athen zu werden, und biefer Trieb fleigerte fich in 
ihm zur reinften Befonnenheit. Da war nicht fein Be 
euf der eines Solons, denn für eine neue Verfaffung . 
eiguete fih nicht die Zeit, auch nicht ber eines Pytha⸗ 
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goras, benn Dorifche und morgenlaͤubiſche Sette fand ia 
‚der freien Nttifchen Beweglichkeit Feine. Stätte: aber ie 
nere DVerbefferung durch aufgeflärte Erfennmiß des Waß 
ren und Guten war Noch — freilich noch etwas mehr, 
als ein Sofrates wohl ahndete, hoffte und vermißte, 
obwohl bei aller feiner Selbſterkenntniß nicht erfannte. 
Die volkreiche Stadt, won wenigſtens hunderttauſend freien 
Einwohnern, zehntauſend Sremben, und mit ben Sclaum 
vielleicht einer halben Million Seelen flieg ober vielmehr 
ſank mit jedem Tage weiter im Luxus. Auch wollte die 
alte Religion nicht mehr halten. Wie war zu helfen? 

Die Einweihung in bie Eleufinifchen Myſterien, won 
in wahrfcheinlich ein Deidmus gelehrt wurde, tar dw 
mals in Achen fo allgemein, baß niemand mehe im Ernſt 
an die Götter glaubte, und ber Muthwille z. B. eines 
Alkibiades an dem Volksglauben frevelte, dagegen bie 
Schlauheit der Verfaſſungsmaͤnner feſthalten wollte, was 
. nur noch auf morfchen Pfeileen ſchwebte. Sokrates ſuchte 
in das noch beſtehende Aeußere einen froͤmmeren und fitb 
ficheren Gelft zu bringen. Man Hat ihm wohl m be 
neueften Zeit den Vorwurf gemacht, daß er im Grund 
ein Revolutionsmann gemwefen fey, indem er bon dem Br 
fichenden bie. Gemüter nur noch mehr losgeriffen und 
auch in ihrem Innern ben Thron der Geſetze umgeftoßen 
habe, dadurch, daß er zur Kritik aufforderte, und jeden 
Einzelnen zum Zweifler oder gar zum Nichter über das 
Heilige machte. Wirklich waren auch die Auflagen, wei 
he ihm zu Athen dad Tobesurtheil bewitkten, von ber 
Art. Allein diefe ſowohl ald jene haben Ihm unrecht ges 
than. Faſſen wir den großen Mann, der über feine 
Zeit fland, nur nicht einfeitig, und von unferer ‘oder it 
gend einer Zeit befangen, ind Auge. Das engere ber 
Berfaffung hielt nicht mehr, fein Fundament ließ ſich 
nicht mehr ausbeffern: das Innere mußte deffer werben, 
von innen heraus mußte auch für Athen das Heil kom⸗ 
mer Daß alles durchſchaute Sofrates wohl, und wenn 
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ee mitunter zu der Schwärmerei verleitet wurde, als ob 
er, der einzelne Menfch, die Welt umändern könne, und 
er fi) dadurch die Spöttereien der wigigen Weltleute in 
then zuzog, fo fam das aus edler Denfart, war nur, 
vorübergehend, umd führte ihn dann befto Höher in die 
Beffunenheit feiner Lehrweiſe zuruͤck 
Diefe muß in ihrer doppelten Richtung, welche 
en von ihrer hohen Einfalt zeigt, erfannt werden. Die 
eine war bie gerfiörende. Die Sophiften, die von Dün- 
kel und Eigemutz bdurchtriebenen Wilfer, brachte er zur 
Erfeuntniß ihres Nichtwiſſens, wenn fie anders fich es 
gefichen wollten, und ſtellte fie wenigfiens zum Frommen 
der Bethoͤrten in ihrer Blöße Hin. Er mußte diefe fehr 
derſtaͤndigen, in unferem jegigen Sprachgebrauche, aufge . 
Härten Lehrer tief genug erfaffen; und das gelang ik . 
durch feine Ironie (eiowwein), die man im volleften Sin- 
we die Sofratifche nennt, weil er ihr Erfinder iſt, oder 
vielmehr weil fie aus feinem Eigenſten erzeugt, und von 
feinem Dämon gelaͤutert und ausgebildet war. Sie ber 
fiand darin, daß er in bie geiſtige Perfönlichfeit feines - 
Gegners einging, gleichfem in deſſen Perfon ſprach, und 
ihn fo unvermerkt aus feinem fehlechteren Denken heraus 
gu feinen Sefferen, d. I. zum Willen, daß er nichts wife, 
einfährte, und alfo ihn mit fich feldft fchlug, und mit 
feinen eigenen Worten beflegte, ja, wenn er wollte, zum 
Sieger uͤber feinen eigenen Wahn machte, und zum Befs 
feren erhob. Darum verglih man ihn befannelich mit 
dem Zitterrochen, der alles, was ihm zu nahe komme, er⸗ 
flarren macht. Das fonnte weder feinen Gegnern noch. 
dem Zeitgeifte, der fich mit feinem Wiſſen viel wußte, 
fonderlich gefallen. Auch war dieſes zerfiörende Lehren 
doch nur ein halbes. Er ließ aber bag andere, das auf⸗ 
Gauende, dann folgen, und das war die noch gedeihlichere 
Richtung feiner Kraft. Und auch in biefer ift feine Iro⸗ 
nie nicht zu verfennen, denn er laͤßt fich in die Seele 
feines Schülers fo ein, daß derſelbe fich ſelbſt erkennend, 





— 


384 11. Abtheilung. Eroͤffnete Bildung. 
ſich auch aus ſich ſelbſt bildet, und ſomit wahrhaft ſelbſt 
denkt, und, ſo weit es von dieſer Seite moͤglich iſt, in 
ſich ſelbſt frei wird. Das iſt das Weſen ber Sofrati 
ſchen Lehrart; nur im.engeren Sinne iſt mehr jene 
negative, gegen die Sophiſten darunter zu verſtehen. 
Die pofitive Richtung feiner Lehrweisheit beſtimnmte 
ihn dazu, daß er fih feine Schüler wählte, und feine 
eigentliche Schule errichtete. Die Zeit und ber Drt & 
nes Pythagoraͤiſchen Zufammenlebend war damals nicht in 
Athen, aber fomweit beftand noch der alterthuͤmliche Styl, 
daß die Lehrjünger um den Meifter waren, und ihn in 
Lehre und Leben in fi aufnahmen. Bon ber Art wear 
ren bes Sokrates drei berähmtefte Schüler *): Platon, 
Zenophon, Aefchined ; diefe drei haben aus Ihm und über 
ihn gefchrieben. Wie er den Juͤngling Renophon in ben 
Straßen Athens erfchaute und zu fich nahm, haben mir 
oben bemerkt, da wir diefen paͤdagogiſchen Schriftkeller 
bei den Perſern Eennen lernten. Den Juͤngling Platon 
getvann er ebenfalls durch einen Herzenszug, und fchaute 
in ihm alfobald deu Schwan, ber in Reinheit die äche 
riſchen Regionen durchziehen werde **). Sie waren meh 
rere Jahre um ihn. Andere gingen bei ihm ab und su. 
Manche fuchte er zu retten, namentlich den Wäftling Als 
Eibiades, deſſen treffliche Naturgeben-er kannte, aber es 
gelang ihm da nur wenig. Bezahlung nahm Sokrates 





*) Wir kennen nur durch fie ben Melfter, da er ſelbſt nichts 
gefchrieben, aber eben darum recht den Meliter, weil ihn das 
Merk lobt. Der Sokrates, der in Platond Gefpräcen fpridt, war 
in Platond Gelft übergegangen. Eben bdiefe Schriften, von Zen. 
Memorab. Socr. u. a. m. find die allbefannten Quellen, 

““) Nach einer Sage hatte der junge Platon im Woruͤbergeben 
den Sokrates gehört, und fein Vortrag ihn gleich Sirenengeſanz 
angezogen. Nach einer andern Sage brachte der Vater den Juͤng⸗ 
ling dem Eofrates, als diefer eben feinen Freunden einen Traum 
erzählt harte, daß lih ein Schwan auf feinen Schooß gefeßt. So 
wie Soft, nun den jungen Platon bereintreten ſieht, zuft er and: 
»Sreunde, das iſt der Schwan voriger Nacht!“ 
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von feinem Schüler ®), aber die reichen wie Kriton 
boten ihm gern alles an. R 
| Er Hatte wenige veduͤrfniſſe und Sie Selbſtbeherr⸗ 
ſchung (ouyeoovvn) war nicht blos feine Lehre, er übte 
fie durchaus; und feine menfchenfremnbliche Gefinnung, 
die fih in allem ausbrüdte, gab ihm eine gewiſſe An⸗ 
muth, die als die Sofratifche zaoıs in feinen Gefprächen, 
und bis in fein Alter gerühmt wurde. Selbſt bei Ge⸗ 
ſellſchaften, wo man unmaͤßig die Nacht durch ſchwelgte, 
blieb er nuͤchtern und war noch am Morgen der heitere, 
gedankenreiche Lehrer. 
F Gewiſſe Ausfprüche vage Ihm koͤnnen nur aus ihm 
felbſt verſtanden werden, X8 wenn er das Gebet der 
Spartaner lobt: das Schoͤne zum Guten! und wenn er 
ſagt: „nur in einem ſchoͤnen Körper wohnt eine ſchoͤne 
Seele. Er läßt da die Griechifche Hauptidee der Sitt⸗ 
lichkeit, ber Kalofagathie durchbliden®*). Der Unterfchieb 
geoifchen ihm und Pythagoras, in ihrem befreundeten eben 
bieſem Schönen und Guten geweiheten Geifte, laͤßt Yich 
gerade in Ihren Weisheitsſpruͤchen erkennen. 

Bei allen dem wurde Sofrates angeklagt, feine Rich⸗ 
ter, zur Zeit politifcher Gemwaltehätigkeit in Athen, waren 
noch ungerechter als feine Klaͤger. Er wurde jum Tode 
verurtheilt. Seine Verantwortung war im edlen Style 
feines Lebens, und ſchloß mit dem gerechten Selbfigefähle, 





*). Nicht einmal Geſchenke nahm er von ihnen. Als fid fein 
Shüler Aefhines ihm ſelbſt ſchenkte, ſagte er: „gut, aber ich 
werde mich bemäden, dich beffee bir zurüdsngeben als ih dich 
empfangen babe.“ (Xen. Mem. 8. 1. Diog.L. 2, 65, 7%, 
©Geneca de benef. ı, 8.) Eins der fhönften Erzieherworte! 

»0) Der Einwurf gegen dieſes hart ſcheinende Wort bot fi 
haͤufig genug, geradezu und amgekehrt dar; an ihm felbft am ftärfs 
fien , mit feiner haͤßlichen Glicnengeftalt. Eben auf diefen antıwors 
tefe er: „Abe wiſſet niht, Sreunde, was ih für Noth mit mir 
felbft Immer Hatte, und was für Schlehtes in mir zu befdmpfen 
if.“ Er nahm jenen Sad wohl in feiner Jdealltaͤt, nad) einem 
Pothagoradiſchen zoouos In feiner apguoria. 

Schwarz Erjiebungsl. I. 1. Abth. Bb 
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ich in die Perſon feings Richters denkend, daß er den 
öffentlichen, ehrenvollen Unterhalt im Prytaneum verdient 
babe; und bie letzte Nacht, die er mit feinen Freunden 


zubrachte, war ein Gefpräch über die Unfterblichkeit der 


Seele, die er ihnen nicht nur mit Gründen bewies, fon 
dern auch mit feinem eignen vollen Glauben, indem er ihre 
Mittel, ihn beimfich gu befreien, dabei unmöglich. mady 
te. Er trank gegen Morgen heiter den Giftbecher. Geis 
ne Serlengröße blieb unerfchüttert, auch im Sterben. Die 
fe8 erfolgte bald. So flarb Sokrates i. J. 398 v. Chr. 
in feinem Toten Lebensjahre. Bald aber dußerte ſich 
Öffentlicher Unwille über feing Verartheilung, und es wur⸗ 
be ein jährlicher Trauertag Megen feines Todes in Ather 
angeordnet. 

Die Gefchichte dieſes Lehrers in dieſer Stadt giebt 
ſchon «in Bild der damaligen Sitte, und nimmt man hin 
zu, daß feine Söhne ſelbſt mißriethen, fo ſieht man auch 
den Verſall der damaligen Jugend. Was Half ee, daß 

ex jene Seibfibehersfchung lehrte und bewies *), worauf 
die Erziehung der Alten als auf die Hauptfache hinar⸗ 
beitete. Die verdorbenen Sitten überwuchfen allen aus 


- gefizeuten guten Samen. Die beiden größten Schi 


ler des Sokrates, Zenophon und Platon, ertheilten zwar 
weiter die trefflichften Lehren, aber weder fie noch die 
ganze Schule der fogenannten Sokratiker brachten eine 


VBerbefferung in ihrer. Bildungsftadt zu Stande. Indeſ⸗ 


fen find jene beiden defio mehr die Ergiehungslchrer für 
die Nachwelt geworden, und fo gehören gerade fie vor 
nehmlich in unfere Geſchichte. Bon Zenophon ift fchen 
bei Gelegenheit der Perfifchen Erziehung das Noͤthige aw 
gegeben worden, und wir bermeifen bier darauf; Platons 


— — ⸗ 





- %) Der Leib ſey der Diener, die Seele der Herr, und das Ik 
fie nur danı, wenn fie die Begierden beherrſcht; dazu dient aud 
die Gymnaſtik; eine gefunde Seele wohne In einem gefunden Koͤr⸗ 
per ıc., das ſind Hauptlehren dir Sokratiſchen Schule. 
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Lehren muͤſſen wir nun noch mittheilen, zuvor aber anf 
einige Gemälde hinſehen, worin ſich uns der damalige 
Zuſtand der Erziehung in Athen darlegt. Das erfie ſey 
von Platon ſelbſt, aus feinem Protagoras (n. Schlei⸗ 
armachers Ueberſ. ©. 261 f.). 


„Die trefflichen Maͤnner sc. ſchon von ber zarteſten 


Kindheit aufangend, fo lange fie leben, belehren und ce 
mahnen fie ein Kind, fobald es nur verficht, was zu ihm 
seredet wird. Die Wärserin, die Mutter, dee Knaben 
führer, der Water ſelbſt beeifern fich darauf, daß ber 
Knabe aufs befte gebeihe, indem fie ihn bei jeder Hand⸗ 
lung und Rede belehren und ihm zeigen, dieß if recht, 
jenes unrecht, dieß gut, jenes fehlecht, dieß fromm, jeneg 
gottlos, dieß thue, jenes thue nichts und wenn es gut⸗ 


willig gehorcht, gut; wo nicht, fo fuchen fie ihn wie sie - 


Holz, das fich geworfen und verbogen bat, wieder ger 
de zu machen duch Drohungen und Schläge. Hernach 
wenn fie ihn in die Schule fchicken, fchärfen fie dem Leh—⸗ 
ter weit dringender ein für die Sittfamfeis ber Kindes 
zu ſorgen ale für ihr Lefen und ihre Spiel auf der Ly⸗ 


ss. Die Eehrer haben alfo Hierauf nicht nur Acht, fone 


bern auch, wenn die Kinder nur lefen gelernt haben, unb 
sun auch das Gefchriebene verfichen, wie vorher nur den 
Ton, fo geben fie ihuen auf deu Baͤnkchen die Gedichte 
ber trefflichſten Dichter zu lefen, und laſſen fie fie ein⸗ 
lernen, in denen viele Ermahnungen enthalten ſind, fü 
auch rühmliche Thaten und Lobpreifungen aller erefflichen 
Männer, damit der Kuabe fig bewundernd nachahme, und 
ſich beſtrebe, auch ein folcher zu werden. Eben fo ſieht 
der Muſikmeiſter nicht minder auf ihre Sittfamfeit, und 
daß die Kuaben nicht Unfug treiben. Ueberdieß wenn 


Be nun die Epra fpielen gelernt haben, lehrt diefer ibueg 


wiederum andere vortreffliche Dichter, naͤulich der lieder 


Dichtenden Gedichte, welche er den Sefangmweifen untere 
legt, und arbeitet dahin Zeitmaaß und Wohlflang ben 


Seelen der Kinder geläufig gu machen, damit fie milder 
Bb 2 


— 
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werden, und indem fie Maaß und Ton halten, auch ges 
ſchickter zum Neben und Handeln. Denn überall bedarf 
das Leben der Menfchen Richtigkeit im Zeltmaaß und im 
Zufemmenflange. Ueber das alles fchicken fie fie noch zum 
Meifter der Leibesuͤbungen, damit fie dem Körper nad 
beffer ausgebildet, auch der richtig gefinnten Seele gehor: 
chen koͤnnen, und nicht nöthig haben, fich feigherzig zuruͤck⸗ 
zuziehen wegen des Körpers Untichtigfeit, «8 fen nun im 
Kriege oder bei andern Berhandlungen. Und diefes num 
führt am beften aus, wer es am beften vermag; am be⸗ 
ſten aber vermögen es die Reichften, deren Kinder auch 
am früheften in ihrer Jugend anfanken; die Lehranftalten 
zu defuchen, und fie am fpäteften wieder verlaffen. Wenn 
fie dann aber ihre Lehrer. verlaflen, ſo nöthiget wiederum 
der Staat fir, die Geſetze zu lernen und nach biefen zu 
leben ꝛc.“ — Auch Lukianus giebt in feinem Rigrinnd, 
wenn gleich aus fpäterer Zeit Züge an, woraus man ficht, 
wie man in then auch gegen Berirrte Humanität und 
pädagogifhen Sinn bewies, um fie auf den rechten Weg 
zurüczuhringen, felbft auch gegen Fremde. Nigrinus 
pflegte feine Schuͤler zur‘ practifchen Tugend im Gegen 
fa& gegen damalige Askefen der Philofophenfchufen zu er 
mahnen, und wies die Ersieher darauf bin, daß fie die 
individuelle Befchaffenheit bes jungen Menfchen berüd 
fichtigten. — So erhielt fih noch manche edle Pfau 
in jener Stadt, wodurch fie auch zur Zeit des Umfiurged 
: der Verfaſſung und Sitte auf die Nachwelt den Samen 
ächter Bildung brachte. Die Lehren des Sofrateg, Platon 
und Ariftoteled tonrden durch manches angeflammte Gute 
ber Athener wenigſtens fo weit unterſtuͤtzt. Das mar ihre 
Vaterlandsliebe, politifche Begeifterung, ehrenvolle Aus⸗ 
zeichnung edler Männer; wie auch der taͤgliche Anblid 
des Schönen in den Götterbildern u. dgl., dag Anhören 
: der Volfsgefänge, und Poefieen — kurz der Einfluß der 
ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften. Dem Juͤnglinge bes 
gegnete da überall etwas, das feinem Gemuͤthe die herr⸗ 








S 
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lichften Ideale vorhlelt, und feine Bruſt zum Hochgefühle 
ber vaterländifchen Sreiheit erhob. So fonnte ſich auch 
in Athen die häusliche und öffentliche Erziehung fehr gut 
vereinigen, um den Sohn durch die Familie. für den 


Staat, und dur den Staat für die Familie zu erzie⸗ 


ben, und das unbefchadet der Ausbildung ber Menfch- 


‚ beit. Welches herrliche Werf der Erziehung hätte nicht 


die dee Solong aufftellen können! Aber ed war dem 
Sittenverberben nicht genug gewehrt. Die gute alte Zeit 
wurde auch bier durch eine fchlechtere neue Zeit fortges 
srieben. Dort mar noch firenge Zucht und Abhärtung; 
ber Knabe ging Feicht bekleidet auch in rauher Witterung, - 
genoß nur einfache und geringe Koft, und auch der Juͤng⸗ 
ling blieb noch an Beſcheidenheit gewöhnt; mit gefenftem 
Blicke und nicht mit über einander gefchlagenen Knieen faß 
er in Gegenwart älterer Perfonen und durfte nicht reden. 
Wie ganz anders in den Zeiten, als ein Sokrates den 
BSiftbecher trinken mußte, und bie Klage eines Platong 
über die verdorbene Erziehung zwar mit Beifall gehört 
mwurbe, aber verhallte! Damals wurden bie Kinder zu 
Achen-auf alle Weife verbätfchelt, die Belohnungen des’ 
Meinen Knaben z. B. fürs fchöne Schreiben gabs Lecker 
Siffen, zur Strafe entzog man fie ihnen. Man gab ihnen 
Mein, mit der Entfchuldigung, auch Achilleus babe als 
Knabe Wein befommen; man gab Ihnen Echufe, Puß- 
Meider, warme Betten, worin man fie fo fange fehlafen 
ließ, als fie wollten; man ließ den Juͤngling fich vor afen 
Dingen ein angenehmes Veußere, ein artiged Betragen 
in Sefellfchaften erwerben, furg ed war fo wie in unfern 


‚Städten, und fo verfiche ſich dag Weitere von ſelbſt. 


So z. B. drängten fich die jungen Leute, unbärtig wie 
Re waren und den Knaben noch näher wie dem Manne, 
in die Zirkel ber Ermachfenen, mußten von allem mitzu⸗ 
fprechen, trugen die TSheaterneuigfeiten herum, machten 
bei den Damen und bei den Hetären ihre Befuche, er⸗ 
frechten fih auch wohl zum Spott über einen Bieder⸗ 
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mann. Gie fuchten auch manchmal mit ihrer Flöte oder 
Kithare in ben Sefellfchaften zu gefallen %. Sie waren 
die Gönner der neuen Muſik zur Belufligung, und wuß⸗ 
ten für biefe und gegen die ernfte alte immer bag neue» 
fie Wert nachzuſchwatzen; mud fie glänzten nur gern In 
den Öffentlichen Choͤren. Selbſt in den Geberden zeigte 
ſich das Unausſtehliche ferier Unbefcheidenheit, Anmaßung 
und Hoffart. Wusfchweifangen aller Art wurden unter 
ihnen herrſchend, ſelbſt bei der früheren Jugend manch⸗ 
mal das Lafter ber Trunkenheit. Geſonders wurden, wie 
Platon Sagt, ‚die Halberwachſenen vernachlaͤſſigt. Die 
erefflichfien Männer wußten ihre Söhne gegen das Ver 
‚ berben nicht zu retten. Aus den Söhnen eines Themi⸗ 
ſtokles, Ariſtides, Perikles, Thukydides, auch des Sokra⸗ 
tes iſt zum wenigſten nichts zeworden. And doch bei 
allen dem bewies der Meiſter unter jener verdorbenen Js 
gend, Alkibiades, die Underwuͤſtbarkeit Achenifcher Kraft, 
und die faſt nicht zu zerfiörende Anlage zur Kalokaga⸗ 
thie®®). 

Nun wird folgendes Sittengemälde, eines der fchäzfe 
Ken Beobachter in jener Periode diefen Abſchnitt ſchlie⸗ 
Ben, worin bie Alte Zeit und die Neue Zeit als 
Derfonen im Theater auftreten 28*). Die Alte Zeit 
fängt an: 
„Hoͤret denn wie vorbem Die Erziehung beftellt war, «ld Ih no 
Biähte, und des Welfalld gewiß war, indem ih was recht Ik 


“) Aber als Altibiabes bemerkte, daß es haͤßlich ausſah, wenn 
man ben Wiund an bie Floͤte anfegte, zerbrach er die feinige; nad 
nun wollten fie auch die andern Athenifhen jungen Herrn nicht 
mehr lernen. Sell. ı5, 17. 

») Corn. Nep. Alcib. ı. „In ihm verfuchte die Natur ihre 
ganze Kraft“ ıc. Die trefflihe Schilderung auch des damaligen 
Zeitgeiftes zu Athen. . 

“re, Aus Ariftopbanes Wolfen 960 fag. n. der Ueberſ. 
im Attiſchen Mufeum von Wieland und Hottinger; 
eine claffifihe Stelle, um uns In jene Zeiten feben zu laſſen, und 
— an unfere zu erinnern. 
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Lehrte, und Maͤßigung noch, und Zucht und Beſcheibenhelt, Sitte 
Unter uns war. Fuͤr's erfte, fo durft' ein Knab auf der Straße 
Keinen Laut von ſich hören laſſen, fondern aus jeder f 
Saſſe zogen die Kinder in lelhten Kappchen, mit bloßen 
Aoͤpfen und Fauͤßen troß Megen und Schnee zuſammen Im fchönfter 
Drbnung ber Singſchule mr. Da faßen fie rublg und 
’ fittfam , 
Nicht mit über einander gefhlagenen Schenfeln, und lernten 
Irgend ein gutes Lied:. „Die Städtezerkörerin Pallas.“ 
Dder: „Was ſchallt von fern?“ das ihnen der Meiſter 
in alter 
Melodie, wie Biter und Ahnherrn fie Immer gefungen, 
Vorſang, laugſam und eraft. Wenn einer dann Muthwillen 
ttelben, 
Dder Die Melodle mit Schnoͤrkeln verzierlihen wollte, 
Erwa wie heutiges Tages die Schule der Fryais mit Ihren 
Künfteleien und Schwierigkeiten den männlichen, reinen 
Alten Gefang werfälfcht, fo ward er, «ls hätt’ er ſich groͤblich 
An den Mufen vergangen, mit: fharfen Schlägen gezüctigt. 
Saßen fie aber beim Pädotriden, dans mußten die Schenkel’ 
Heber einander gefhlagen werden, um deu von Außen 
Stehenden nit das fich nicht gebfihrt zu zeigen; und wenn fie 
Nah vollendeter Nebung aufftanden, mußten fie forgfam 
Alle Formen im Sande verwifhen, um Ihren Liebhabern 
Nichts, was kofe Gedanken erweden Könnte, zu laſſen. 
Damals falbete fih Kein Knabe weiter als bis zum Nabel 
Mir. Del, und fhmiegte fih nicht, wie heutiges Tages, 
Mit einem maͤdchenhaft zärtlichen Stimmchen, und buhlenden 
Augen 
Seinem Eraſten an, als wollt' er ſich ſelber verkuppeln. 
Eben dieſelbe Zucht regierte bei Tiſche; da durfte 
Keiner zuerft nah den Rettigen langen, oder die Tunke 
und den Kümmel den Eltern vorm Mund wegnehmen, nod 
Fiſch und 
Droffelu fpeifen, noch die Süße kreuzwels verfchränten. * 
(Die Neue Zeit erwiedert: „Was für altvdterihed Zeug“ ıc., 
worauf die Alte Zeit fortfährt: ) 
„Gleichwohl ſtellt' ich allein durch diefe Urt von Erziehung 
Jene Helden von Marathon auf! du aber, indem bu 





*, So wird auch bei Platon Im Laches v. Anf. ein Lehrer 
der Muſik geruͤhmt, der zugieich zum lehrreichen Umgange mit feiner 
Jugend vortrefflich fey. 


⸗ 
\ 


302, Ul. Abtheilung. Erbffnete Sibung: 


Unfere Knaben gewehnſt ſich einzuwindeln, verzaͤrtelſt 

Sie ſo ſchaͤndlich, daß oft ich berſten moͤchte vor Aerger, 

Wenn fo ein Weichling, beim Waffentanz an den Panathenaen 

Seinen Schild der Goͤttin zum Schmach vor den Nabel herabbäugt. 

"Drum ,.o Juͤngling, vertraue dich mir, bem Lehrer der beſſern 

Sitte, und lerne den Tummelplag der Chicane verabſcheun, 

Warme Bäder vermeiden, erröthen vor allem, was ſchlecht iſt, 

Dich nicht ungejtraft neden zu lafen, vor alten Männern 

Aufzuſtehn, deinen Erzeugern kein Leid zugufügen, und fonft nihts 

Shändlid’s zu thun, Im Gegentbeil dich zu betragen, als ob be 

Ganz zum Bilde der Aedo Did auszubilden gedaͤchteſt; 

Keiner Tänzerin Thür zu ftürmen, noch dich zum Schaben 

Deines Rufes gemein mit lofen Dirnen zu maden; 

Nie dem Dater zm widerfprechen, noch Altergebrechen 

Halber zu höhnen den Mann, ber beine Kinder gepflegt dat.“ 
(Auch bieranf antwortet wieder ber Repraͤſeutant der Neuen 

- Zeit, fie felbft perfiflirend. Jener erwiebert:) 

„Umgekehrt, du wirft dich vor andern glänzend und blühend 

In den Gpmnafien zeigen, anftatt, wie die heutige Jugend, 

Auf dem Markt herumfchlendernd von Dingen zu ſchwatzen, wo⸗ 

von du 

Nichts verſtehſt, und dich, um jeder Kleinigkeit willen, 

Vor die Gerichte ſchleppen und durch bie verfänglihen Kuniffe 

Rechtsverdrehender Schelme zu Grunde richten zu lafien: 

Wirſt du die Academle mit einem fittfamen Freunde 

Deines Alters beſuchen, dich frei von Gefchäften und Gorgen 

Unter des Delbaums Schatten ergehn, die Stirne mit weißen 

SBinfen befränzt, und dich der lieblichen Jahrszeit erfreuend, 

Wenn der Eibenbaum blüht und die Siiberpappel mit frifchem 

Laube fih ſchmuͤckt, und der Ahorn flüfterud zur Ulme ſich hinbengt.“ 


N 





6. Platon. 
(Seine Ergiehungsidee.) 


Zu Athen von Eltern, welche von Kobrus und So⸗ 
Ion ihr Geſchlecht ableiteten, war Platon im Jahr 429 
v. Chr, (am 17.Mai) geboren ®). aM als. Kuabe 





*) Die Quellen find auch bei diefen gebrtätaen die befannten 
Diog. 8, Plar. hierzu Aeliau. V. H. 2, 30. n. A. mande Ind 
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zeigte er ſich vorzuͤglich an Abrper, Sinn md Geiſt. Er 
liebte fehr Die Anſtrengung der Gymnaſtik, er beſchaͤftigte 
ſich aber auch ſehr mit ber Muſik, und auch ˖die Maler⸗ 
kunſt kiebte er, durch feinen: vorzuͤglichen Geſtchtaſinn be⸗ 
guͤnſtigt. Sein geiſtvolles Talent trieb ihn; da er bie 
beſte Bildung eines Atheniſchen Schaͤlers genck, zur 
Poeſte. Er machte epifche Sedichte, aber gegen die Ho⸗ 
merifchen ſie haltend, warf er fie: tin ind. Feuer ); 
“er machte hierauf Tragoͤdieen, Aber jeßt gerade wurde tk 
dem Bofrates zur Bildung übergeben, ind du verrlichtete 
er fie Er war damals ein Jungling von wehl neh 
nicht zwanzig Jahren. Die höhere Welt ging Ihm nun 
“auf, und‘ fein goͤrtliches Ideal euthuͤllte ſich ihm; Te 
ſchwang fich thit’feinem Bockifchen Einne mid Daeſtelungs⸗ 
vermögen jur hoͤchſten Stufe des Denkens, und ſo Mur: 
de er mit feiner muflcalifchen Brele, als: Sokrates ge 


muͤthvollſter Schäler, zum Bürften ber Philofophen wer 
bildet. Er machte in feinem männlidien: Alter Reifen, 


vetſuchte ſich in Staatsgeſchaͤften, fand aber felne wahre 
Lebeubideen in 'gelchrter Beſchaͤftigung, beſonders im Leh⸗ 
rerberufe. Sein munriicher Unterricht SIDE manchen 





Wunderbare gehende Anecdoten von ihm erzaͤhlen Diympisder 
ud und Diogenes. z. B. als feine Eitern wegen feiner Ges 


burt den Göttirn danfen wollten, nahmen fie das Kind mit auf 


den Beig Homettus bei Athen. Während fie opferten, Segten fie 
es ſchufend Din, uud als fie mirderfamen, ‚fenden he Wientn an 
feinem Munde Honig eintragend „ welches man mit einem Homeri⸗ 
fhen Verſe auf feine Wohltedenheit deutete. Den Namen Platon 
fol er (von mAarus) Wegen feiner breiten Schultetrn von feinem 
Gpmuaſten Arifton erhalten haben. 


*) Nach Athenaus, Indem er den Homeriſchen Vers mit 


Berwehfelang nar des Namens ausſprach: „Tritt heruor,, Hephoͤ⸗ 
ſtos, Platon kit deiner bebärftig.“ Wriftopbanes war fein Liebiinge« 
ſchriftſteüer, noch anf dem Todbette fol er. ihn geleſen haben. 
Seine Sokratiſchen Geſpraͤche find wohl zum Theile aus damals nes 
wdhnllchen ſoegenannten Minen (nahahmenden Perfonen) entitans 
ben; Hierauf deutet Ariſtoteles dei At hen. zı..p, 500, 


ie ft a ae rn FE 
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tsefflichen Mann, and feine Schriften behalten Ihren un⸗ 
ſterblichen Werth für bie Bildung. Sein Leben war 
sein, edel, gefund an Leib und Seele, uud. fo Rarb er 
auch als ein heiter reis, 81 Jahr alt (347 u. Eher.) 
wie man glaubt, an feinem Geburtstage. 

&r nun, in welchem der Geiſt eines Pythagoras 
feine Fluͤgel völlig entfaltet Hatte, biefer Schüler bes 
Sokrates, biefer tiefe Menſch und Atheniſche Philoſoph, 
welcher die hoͤchſten Ideen in einer wunderſamen Klar⸗ 
beit ſchaute, und welcher feine Lehren in unuͤbertrefflichem 
Ausdrucke aufſtellte, er gerade war dazu geweihet, um 
die Ersiehungsidee in ihrer völligen Reinheit und Hoheit 
auszufprehen. Go wie überhaupt alles, was biefer Geiſt 
lehrte, der vollendete Abdruck von ihm feld iR, nme 
Ein Geiſt, nur Eine Ider, fo find auch feine Gedanken 
über Erziehung mit feinen. andern Echren verwebt, und 
in allen feinen Schriften. zu fuchen. Judeſſen finden fich 
barh einige von feinen Schriften, worin er mehr abſſicht⸗ 
lich von ber Erziehung Handelt, vornehmlich das dritte 
Buch von ber Republik, und das fechfle und fiebente 
Buch von ben Geſetzen. Wir find alfo genöthige, indem 
wir Platond Hauptgedanken über Erziehung zuſammenrei⸗ 
hen wollen, fie aus ihrem wahren Zufammenhange, fo 

wie aus ber unüberfegbaren Sprache herauszunehmen *). 
Es ſind folgende: 

Durch die Erziehung hauptſaͤchlich wird der Menſch 
bad, was er wird ‚ fie gehöre zum Ganzen des Lebens. 
Es vereinige ſich in ihr bildende Pflege mit ber geiſtig 
und leiblich bildenden Zucht **), 





e) Man vgl. mehrere Schriften, worin dergleichen geſammelt 
worden, z. B. Petri, Magazin der paͤdag. Literaturs 


Geſchichte; eine ſchaͤzbare Vorarbeit. (1805.) So auch Com- | 


mentatio hist. paedag. de Plat. legibus, quas in Reip. Lihris 
do eduo. tulit. a. Kapp. 1821. 


“) Tosgn u. nasdela, ualte Horte: Bildung und Erziehung, 


Sommen biefen nahe, entipzechen aber nicht ganz; näher kommt: 


⸗ 
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Die Ersiehbung muß von der Geburt des Kindes bei 
ben Eltern felbft anfangen, fie muß bie richtige Gewoͤh⸗ 
nung für das ganze Leben ſeyn, and fie muß auf gewiſſe 
Weiſe durch das ganz: Leben fortbagern. 

Eine Stadt wird erft Dadurch, daß fie die Bildung 
und Erziehung bewahrt, zu Einem Staate (noAss), Sie 
waͤchſt alsdann aus und in fich felbft, wie ein fich erwei⸗ 
ternder Kreis. ‚Denn durch die gute Erziehung, die im 
uere und dußere (zoapn x. saidevars), werben treffliche 
Naturen hervorgebracht, und dieſe werden durch dieſelbe 
immer trefflicher, als die vorhergehenden, uud koͤnnen das 
ber noch trefflichere ergeugen*®). 

Nicht verdient den Namen Erziehung die Anwei— 
fung zum Gelbgemwinne oder zur Körperftärke, ober zu 
irgend einer handwerfämäßigen und unfreien Kenntniß, 
ohne Geiſt und Rechtsſinn. So fann einer zur Schiff⸗ 
fahrt oder zum Weinhandel. erzogen feyn, und bat bock 
feine wahre Erziehung. . Nur die Gesogenen werben bie 
Busen; nur durch Zucht wird man ein trefflicher Mann. 
Die Erziehung floͤßt die Luſt' ein, ein guter Bürger zu 
werden, ber fich gewöhnt, mit Öerechtigkeit fowohl zu 
gehorchen als zu regieren; fie bildet zu einem edlen Mans 
me; fie macht, baß er auch nachmals fich zu der Voll⸗ 
kommenheit bildet, die ihm noch fehle; fie Ift dag erſte 


Bildung und Zucht. Die roopn betrifft das Körperliche wie das 
Geiſtige, mb beides aufs fhönfte andzubilden. De legg. 7. Anf. 
Die zasdıla maht den unterſchied zwiſchen dem merasdsvusver 
Cder Gezogene) und analdevros (dee Ungezogene), fie bringt dem 
jungen Menfchen dahin, daß er mit dem größten Eifer firebt, ein 
vollfommmer Bürger zu werben, der nach Recht und Ordnung weiß 
zu regieren und regiert zu werben. Diefe roopn (Erziehung und 
Bildung) iſt Die einzige wahre wasdeia (Zudt und Gemwöhnung, 
bie dußere Bildung in Einheit mit der Innern.) Deo logg. ı. Die 
lestere kommt zur erftern hinzu; fie it bie Gewoͤhnung fürs gauze 
£eben. De lexg. 2. De Rep- 2. (p- 246.) 

®) De legg. 6 und 7. und de Rep. 4. örar da üya nulus 
agkrpsros wardes warb suvonlav dia Eye powamie R 
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unter allen Beſten, und darf durchaus aiche vernachlaͤſſigt 
werden ®). 

Die ‚Leitung durch das Geſetz führt au deutlichen 
Unterfcheidung ber Echlechtigfeit von der Tugend, und 
zum Sinne für die wahre Zucht #*), 

Sn der: Seele ift das Beſſere und das Schlechtere 
neben einander. Gewinnt nun das Legtere, teil es an 
‚Erziehung oder gutem Umgange fehlt, die Oberhand, 
fo finft der Menfch unter fi ch ſelbſt, die Erziehung dage 
gen erhebt ihn über fich ſelbſt. Durch Erziehung wird 
ber Menfch erfi recht Menſch **°). 

E8 ficht um fie fehe fchlecht in einem Staate, wenn 
auch die Erzogenen noch großer Richter und Yerste be 
dürfen. Und die Trefflichkeit einer wohlgezogenen Natre 
befteht eben In der Einficht des Guten }). - 

Alles kommt auf gute Gewoͤhnung an, und hierin 
muß Beifpiel, Umgang, Wiſſenſchaft und Lebensübung 
zuſammen wirfen, das Gittliche durch Gittett). 

Das Wohl eines gemeinen Weſens beſteht darin, 
daß Weisheit, Mannhaftigkeit, Selbftbeherrfchung und 
Gerechtigkeit darin wohne. Zu einem Staate, wie et 
feyn fol, müßten zu .obrigfeitlichen Perfonen die edeiften 
Menfchen von Kindheit auf auserfehen, und mit ber 
größten Sorgfalt gebildet werden tit). 





*) Legg. ı. „Handwerksm. und unfrel,“ Bavavaos x. arı- 
Asußepos; ein unerzoguer Mann araldevros. Die der Menge ges 
fallen nennen die Üseıs eine naldescıs, die avapzia nennen ſit 
dievdeola etc. 

**) Legg. 6. „die Leitung ayayn. 

2) De Rep. 4 ‚458. 

+) R. 3. 

+}) De Leg. 7. Nav 7906 de Eos. Hlerzu Leogg. 1. 1. 2 

+++) De Rep. 4. 427. 450. „Gemeines Wefen,“ Stadt, mol, 
amd diefe fol feyn 00oy7, ardesia, owgowr, dızalas Die dınassarvz 
ifk die Hauptfahe, aber die owgeoouyn führt zundchft zur ovage- 
via und dpuonia. — Vol. Hoffmeifter über den Begr. 

ougeoovrn bei Platon. Ellen 1827. eine gute Entwicklung. 








‘ 
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Es giebt Zeichen, woran man die Kinder fuͤr ihre 
künftige Beſtimmung kennen lernt. Wer fi zum Bei⸗ 
ſpiel in keinem Lebensalter bezaubern oder von ſeinen 
Grundſaͤtzen abbringen laͤßt, der iſt zum Geſetzesaufſeher 
tuͤchtig. Man lege alſo dem Knaben fo was zu thun 
vor, bei welchem er leicht feine Grundſaͤtze vergeſſen koͤnn— 
te. Bleibt er nun dennoch deren eingedenf, und ift durch 
nichts abzuziehen, fo wähle man ihn aus. Man erprobe 
ihn auch durch Befchwerlichfeit, Schmerz, Kampf und 
Reisungen, fo wie man e8 mit. ben Küllen macht, bie 
man ins Geraͤuſch führt, um zu fehen, ob fie nicht ſcheu 
find. . Uber man erprobe auch den, ber zu einem obrigr 
feitlichen Amte taugen fol, durch Uebung in ben einzels 
nen Wiffenfchaften, um zu fehen, ob er aud) Kraft genug 
su ber allerfchwerften befige. Das Zeichen bes künftigen 
Philofophen ift Abneigung gegen alle Unmahrbeit, bie . 
eifrigfte Wahrheitsliebe von Kindheit auf und Lernbegier- 
de, auch muß feine Seele jene Gabe der Erinnerung (an 
das Göttliche im Vorleben) vorzüglich befißen, und dazu 
geboren feyn, um in jedem Dinge bie Idee zu erfchauen, 
er muß daß verfiehen, was der Mehfch feyn und werben 
fol, den Character deffelben erkennen, und fomit im Stan- 
de ſeyn, ihn durch Uebung in den MWiffenfchaften zum 
Goͤttlichen zu führen *). Auch durch die Spiele erfährt 





*#) Legg. 1. R. 3. 413. Legg. 6, 585 fg. 5oı. 505. Der 
fünftige Philoſ. ou yelowerdis, feine Seele iſt urnuorıwn. — „ER 
muß das verſtehen, was der Menſch ſeyn und werden fol“ ıc, 
Alfo wäre das Erziehungsgenie zum Philofopben geboren. „Im 
denr Spiele und Eifer“ ıc. (allow u. omovdatov). Diefe letz⸗ 
tere Stelle kann abew nur indirect bierher gezogen werben. Denn 
dort (Legg- 6.) redet Platon von der Vorbereitung ber Kinder 
auf Ihre künftige Beſtimmung, daß man fie au fhon In ihren 
Spielen fo etwas müffe üben laffen. Nimmt man nun andre 
Aeußeruugen und eine Haupfidee Pl. Hinzu, daß jeder zu feinem’ 
Ideale gelangen folle, fo laͤßt fih jene &telle auch bierber ziehen, 
daß man nämlich auch an dem, was die Kinder gerne fpielen, ih 
Fänftige Beſtimmung erfennen möge. Hierher gehört auch die 
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man bie Neigungen der Kinder, bean in dem Spiele und 


Eifer des Kuaben offenbart fich der kuͤnftige Mann, 5.2. 
der Ackermann, wenn der Knabe gern im Lande arbeitet; 
der Baumeiſter, wenn er zum Spiele Häufer baut; auch 
bereiten fie ſich Werkzeuge für diefe Zwecke, u. dgl. 

Es giebt einen Vorzug mancher Meufchen durch bie 
Natur; obgleich Ale aus einem Thon gebildet find fe 


haben doch manche einen Zufag von edlerem Metal ®). 


Jeder Menfch bringt fein Urbild mit auf die Welt, 
bag er droben (in. einem Borleben) gefchaut hat, und 
diefes gehört zum Wefen feiner Seele. Jeder follte fi 
mit aller Unftrengung dieſem feinem Urbitde nachbilden, 
das ihm begeiftern muͤßte; und daß er unter folchen 
Idealen das feinige finde und erreiche, das iſt ber Zwed 
der Erziehung ?*). | 


% 


Stelle aus dem Phaͤdr. (v. Anf.) „Was beim Zaͤhneausbrechen 


das Jucken im Zahnfleiſch, das empfindet auch die Seele deſſen, 


dem das Gefieder hervorzubrechen anfängt. — Je nachdem es nun 
ein Gott war, dem fie droben nachgewandelt, je nachdem zeigt ſich 
ihre Liebe. — Sie werden entzüdt, wenn fie ein Ebeubild des dors 
tigen feben. * ıc. 

*) De rep. 3, wo Plat. fär feinen idealen Staat diefe natär- 
liche Artitofratie in Anſpruch nimmt, naͤmlich: „wir fuchen bie 
zum Regieren aus, denen der Bett Gold, und die zu ihren Ger 
bülfen, denen er Gilber zufegte; die mit dem Zuſatze von Kupfer 
und Eifen zu Feldarbeitern“ n. f. w. 

”“) Im Phaedr. vom Anf., mo Platon poetifh ſpricht von els 
nem Borleben der menfhlihen Seele, deren Weſen der zuſammen⸗ 
gewadhfenen Kraft eines beflügelten Geſpanns und feines Fuͤhrers 
gleiht. Das eine Roß ift von Natur edel, von Farbo weiß umd 


ſchoͤn von Geftalt: das andre fchlecht, ſchwarz, haͤßlich. Nun 


kommt es darauf an, welchem der Fuͤhrer den Vorzug giebt, und 
hiernach zeigt ſich die menſchliche Seele edel oder ſchlecht. Droben 
durchzog fie den Himmel, und mas fie dort geſchaut, das iſt hie⸗ 
nieden ihre Liebe. Daher die göttlihe Begeiſtering. Wenn naͤm⸗ 
lid die Seele ein Ebenbild des dortigen fiebt, fo wird fic en zuͤckt. 
Dur Erinnerung au jenes Goͤtttiche, was fie einit gefeben, ger 

gt ber Mann bier zu feiner Volllommenheit. (Ulio durch eine 

ichung — da Platon anderswo Iehet, daß ber Menſch nur buch 





ı 
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ö 
Die Anlagen des Weibes find denen bed Mannes 
gleich, bis auf die Schwäche, morin das Weib gegen 
den Mann zuruͤckſteht. Daher Eönnte auch das Weib 
zu Staatögefchäften, zur Mufif, felbft zur Gymmaſtik, 
und überhaupt fo gut wie der Mann gebildet werden “> 





Erziehung vollfonmen wird — weldhe den Menſchen zu ſeinem 
Ideale führt.) Die Aegpptiſche Prleſterlehre hatte eine aͤhnliche 
Idee (ſ. oben bei den degypiern); auch fogar die Rabbinen 
(ebeuf. oben), Es giebt aber eine vierfache göttliche Begeifterung 
sah den vier Götterns ı) von Apollon für dad Willen (Phile⸗ 
fopble), 2) von Dionpfus für das Mopfterlöfe ( Üeligion), 5) von 
den Mufen für die Poeſie, 4) von ber Aphrodite und dem. Eros 
für die Liebe. Der vornehmfte iſt der Philoſoph; er iſt vom Wah⸗ 
sen, Schönen und Guten begeiltert, und gehört zusleih den Mus 
fen und der Liebe an (er lit yılönalos, wowcsxor, Epwrixos). Die 
Stufen unter ihm nehmen ein! x) der Regent und jeder obrig- 
keitlihe Dann; dann, 2) der Staatsmann, Hausvater, Gewerbes 
mann; weiter 5) der Gymnaſt und Arzt; und fo weiter fort; die 
unterfte Stufe nimmt der rreasvos ein. — Gerade diefe Ubthet: 
langen ‚führen une tief in das innere Leben der Griechen, und 
zeigen den wefentlihen Unterſchied ber antifen Lebensanſicht von 
der modernen. 

*) R. 5. 455. vergl. Logg. 7, 775 fgg. Cine Behauptung, Die 
übrigens gar nicht nah dem Geiſte Platons lautet, der fonft aller 
urſpruͤuglichen Gleichheit, befouders der geſchlechtlichen, abgeneigt 
iſt. Denn fo fpriht er z. B. In dem Protag. (260 n. Schl. Ueberf. 
von der Tugend des Mannes, namlich der Gerechtigkeit, Bes 
fonnendelt, und dem Frommfenn, und was fonit in Eins zufams 
mengefaßt iſt ıc. Aber man veritehe ihn mut. Vorerſt bedenke 
man, daß fie In der Republik mit diefer Beſtimmtheit vorfenmt, 
wo Platon doch mur ein bypotbetifhes Ideal auffteht. Dabei ers 
innere man ſich an die Herabfegung des meiblihen Geſchlechts in 
atben, weldes doc In einer Platoniſchen Republit unmöglich fo 
fepn durfte. Auch gaben die Spartanerinnen Bewelfe, daß bag 
weiblibe Geflecht ſehr gut, z. B. ber Gymnuaſtik fähig fey. Aber 
Platon fast ja auch felbit, daB dad Weib ſchwaͤcher (Moueviorepov) 
als der Dann fev; er konnte ihm alfo unmöglich ganz gleiche Bes 
flimmung zutbeilen wollen. Cr fpricht auch eigentlich nur von den 
Nuftalten, die getroffen werden müßten, um nur erſt die Tünftigen 
Dbrigkeiren in feiner hypothetiſchen Republik geboren werden zu: 
Lagen, alfo son der Auswahl der Väter uud Mütter, von einer 
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Der Mann follte nur in dem Alter zwiſchen dreißig 
und fünf und funfsig Jahren Kinder zeugen, und das 
Weib nur zwifchen zwanzig und dreißig Jahren gebären. 
Der Mann follte hicht vor dreißig und nicht nach fünf 
und dreißig Jahren in bie Ehe treten; wer länger ledig 
bleibt, ſollte als Hageftolz bilig an Geld und Ehre buͤßen. 
Die Heirathszeit des Weibes ſey nicht unter fechzehn 
und nicht Über zwanzig Jahren. Kein Kind follte vor 
ber Snochzeit erzeugt werden, aber es ſollten auch keine 
unmaͤßigen Hochzeitsmahle ſtatt finden, und uͤberhaupt 
ſollten die Ehegatten waͤhrend der Zeugungszeit maͤßig 
ſeyn ). Es iſt wahrſcheinlich, daß die in der Trunken⸗ 
beit ergengten Kinder regellos und treulos werben, und 
weder an Sitte noch an Körper, fo wie fie ſeyn follen. 
Auch folten die Ehegatten daran bdenfen, wie fie die 
(hönften und beſten Kinder für den Staat erzeugen *®). 


gewiffen Gemeinfhaft der Männer und Frauen, von dem Drte, 
wo die Kinder fi befinden, und, ohne von ihren Müttern erfaunt 
zu werden, von den milbrelbften geſaͤugt werden follen 1e. Daun 

fagt er, die Vaͤter fohten die jungen Göhne mit Ins Krlegslager 
“nehmen, und fie da durchs Abfehen lernen laffen, die Zeigen aber zus 
rüdihiten, zu Handwerkern oder Bauern, die Zapfern dagegen 
von Ihren Mitflreitern mit Krdnzen ehren laflen; man folle frühe 
der Jugend Blügel geben, d. h. fie bei Pferbe führen und auf die 
ſchnellen, jedoch folgfamen, nur nicht anf die tollen, feßen; zu ih⸗ 
sen Pädagogen folle man bie tüchtigften und erfahrenften Maͤnner 
ausſuchen. Im Staate mülfe wegen ber fo nöthigen DVertheilung 
der Geſchaͤfte jeder dag thun, wozu er gerade tauge (eine evrafie 
feyn), und nicht einer alles möglide (keine wolrmesyaoovsy), 
welches Pl. auch In der Apol. d. Sokr. tadeit, da er gegen das 
segispyos fehr ſpricht. 

*) R. 5, 455 fgg. Lege: 6, Die Seit der Zengung wird im. 
der leßtern Stelle auf 10 Fahre gefegt, und mod einiged über 
dieſes eheliche Leben gefagt. 

**) Legg. 6, 775. „Regellos ıc. dvoinale x. amıora.® 
„Auch follen die Ehegatten ıc. beftiimmter: der Bräutigam an bie 
Brant und an die Kindererzeugung, und umgekehrt woooszire 


nal 0 vuuplos ri} ve Yıngin x. ri nasdonoia zov vor.“ Ya 
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Die Schwangere ſey frel von Leldeufchaft. Ma 
zum dechten Gedeihen Anſtrengungen noͤthig find, fo muß . 
auch das Kind im Mutterleibe Bewegung erhalten, und 
biefeß geſchieht daburch, daß bie Schtbangere herum. 
seht °) 

Die etfien drei Lebensjahre find in ber Erziehuig 
Die wichtigfien. Man follte daher ganz vorzüglich uͤbet 
bie erſten Eindruͤcke wachen, ſchon da bie Kinder gemäß 
nen, fich weder dem Vergriügen, noch dem Schmerze hits 
- jugeben, ſchon da ihnen nicht alles zugeflchen, denn Ba | 
durch wuͤrden fie auffahrenb und herriſch, ihnen abet 
auch nicht hart und zw firenge ſeyn, denn fonft würden 
Me verſchuͤchtert und fciaviſch; man bewahre fie audy 
forgfältig vor Furcht und Schreckens Durch das Haͤt⸗ 
ſcheln werben fie müfrifch und zornmuͤthig. Die Wär 
terinnen follen fie herumtragen ing Feld, In Sie Tempel; 

ja den Ihrigen. Sie ſollen fle mit Vorficht Behandeln, 
— fie noch nicht ſtehen koͤnnen, allen nachtheiligen 
Druck ihrer Glieder zu verhuͤten, und fie bis etwa dreis 
jaͤbrig herumtragen. Soll das Kind einfchlafen, fo trägt 
6 die Muster auf den Armen herum, es wiegend und 
finst ihm babei vor, und bringt es fs burch Tangs uh® 
ruffbemegung in den Schlaf3 denn die dußere Bewe⸗ 
dung ſchlaͤgt die innere nieder **). 

Auch nach dem dritten Jahre folleh dieſe Behand 
lungen fortgefsgt werben, bis das Kind ſechs Jahr alb 
IR, d. b: e8 darf weder verhaͤtſchelt noch gedtuͤckt wer⸗ 
den. Ertheilt man dem Kinbe befchimpfende oder gar 
berhöhnende Strafen, fo entſteht nut Erbitterumg. Waͤh⸗ 
send diefes Älteres mag fie die Wärterin auch zu ben 


bewmfelden Buche ihänfcht auch Pl., daB bie fungen Leite Son ent⸗ 
gegengefehten Temperanienten ſich herethen möchten, u. detgl. m. 
*) Legg. 7. 
40) Ebenbaſ. wong geben wir berindge des Sufannniendingd 
But Werhätfhlung, doulwoss die entgegesgefehte Behandlung. 
Sqhwatʒ Erzieiuägsl, 1. 1. Abth. &e 


R 
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Feierlichkelten des Volkes mitnehmen, fle muß aber wohl 


. darauf ſehen, daß fie reinlich und ſchicklich erfcheinen®). 


* * 


uͤber die Haͤlfte ſeiner Laͤnge, die mit fuͤnf und zwanzig 
Jahren vollendet IR), | 

Die Jugend fohte.. überhaupt bis ins achtzehnte 
Jahr feinen Wein. bekommen, denn man darf nicht Fener 
zum Feuer gießen ***), 

Auch auf bie heranwachfende Yugenb muß bie Er 


In den erften fünf Lebensjahren erreicht der Körper 


5 ziehung ſorgfaͤltig achten }). 


Auch durch die Spiele lenke man die Neigungen ber 
inder dahin, wohin fie einſt vortreglich werben, abes 
man gewöhne fie nur zu anftändigen. Nur gebe man 
Ihnen nicht zu vielerlei ‚Spiele, ben fonft werben fie Teicht 
fiatierhaft, unzufrieden, ‚und wollen nur Immer etwas 
Neues haben tt). 

Gute Märterinnen find etwas fehr wichtiges, moͤch⸗ 
ten es nur wenigſtens immer Griechinnen ſeyn ttt). 

- Don frühem auf folten die Kinder nur das hören, 
mn . 
9) Ebendaf. oc xoldter arınln, wid} Hfcemn In Abſicht 
bet Strafen Tann auch die Bemerkung ans dem Protagor. (Gchleierm 
Ueberſ. 258.) in Betracht kommen: „Ueber ein Uebel bei jemand, 
dad man der Natur oder dem Zufalle zufchreibt, erzuͤrnt ſich nie 
mand, gber darüber, was daraus entftcht, wenn ber Menfh nicht 
Fleiß, Uehung und Unterricht angewandt bat. — Man ftraft, um 
abzurathen, ‚und denkt alfo, bie Tugend könne angcbildet werben, % 
Ferner .(261.): „Ueber dieſes belehren und beſtrafen (dur Dres 
bungen und Schläge) Wirterin, Mutter, Auabenführer, Vater 
das Klud, damit es gut werde, = 

ve) Ghendaf. 

w) Legg- =. 


+) Im Laches (Schl. Ueberſ.): „Die Meiften maden es fo, 
daß fie fie gehen und thun laffen, was fie wollen, wenn fie halb 
erwachfen find — — vielmehr wollen wir nun erft recht anfangen, 
die möglichite Sorgfalt auf fie zu verwenden, « 

1) Legg- 1. u. 6, R. 4, 484 fg. 

Hr) R. 2 
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wodurch ihnen die Verehrung der Götter und ber Eltern, 
und bie Sreundfchaft heilig wuͤrde. Die Stellen im Ho 
mer, die etwas Unfittliche8 enthalten, follte man. ihnen 
nur mißbilligend vortragen. Auch folten die Poeten den 
Boͤſen nie als glüdlich, und den Guten nie als ungluͤck 
ich vorſtellen; and die Künftler follten nur Schönes darz 
fielen. » Man follte ihnen überhaupt den Reiz der Nache 
ahmung nur für das erwecken, was fie mannhaft, befone 
nen, ſittlich und frei macht. Weil die Nachahmung fos 
wohl im Körperlichen, als im Geiftigen wirkt, fo fey 
man fchr forgfältig in dem, was man ben Kindern zum 
Mufter erwählt, und.man fehe nicht gerade darauf, was 
Ihnen oder ihren Pädagogen, oder bem großen Haufen 
gefaͤllt ®). | 

Die fehsjährigen Kinder werden nach den Gefchlech. 
tern gefondert, daß jedes nach feiner Art lerne, bie Kna⸗ 
den Waffenuͤbungen und mit Pferden umgeben; bie Maͤd⸗ 
chen muͤſſen indeffen doch auch die Waffen gebrauchen 
fernen *®). | Aue: 

Aller Unterricht muß edel behandelt werben; er muß 
gur Bildung theild bes Körpers, theils des Geiſtes die» 
nen, um beide zum Schoͤnſten und Beften zu geflalten, 
Alfo für den Körper den guten Wachsthum vom früheften 
Alter an bewirken beifen *°*), 

Es giebt hlernach zweierlei Syauptarten von Unger 
richt sgegenftänden, die £örperlichen und die geiftigen. Je⸗ 





*) R. 5: So dürfen die Kinder 3. B. wenn Achillens den 
Leihnam des Hrktor um Das Grab des Patroklus ſchleift, nicht 
glauben, daß ein Mann, der ein Sohn der Goͤttin iſt, von fe 
naher Abkunft vom Zeus, und ber Zögling des weifen Cheiron fo 
leidenſchaftlich, fo habfüchtig 2c. geweſen ſeyn koͤnne. — Die Nach⸗ 
abmund , fagt PI. weiter, macht etwag zur Gewohnheit und Natur 
im Körperliben, im Geiftigen und In der Sprache. Alſo fteild 
man and in Erzählungen nur mufterhafte Männer auf, 

**) Legg. ©. 


“..) Legg- 7 622. und vorder 6. x : 
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ne werden unter der Gymnaſtik, dieſe unter ber Mufil 
Begriffen 9). | 

Die Gymnaſtik theilt ſich wiederum in zwei Zwei⸗ 
ge, in die fuͤr den Kampf und in die fuͤr den Tanz. 
Die erſtere ſoll Hals, Gliedmaßen, Huͤften für bie gute 
Haltung, für die Stärke und für die Geſundheit üben: 
die Iegtere diene zum Anftande, zur Gewandtheit und zur 
Schönheit; fo daß im ganzen Körper und in ben einzel: 


nem Gliedmaßen in allen Bewegungen fich eine gewiſſe 


Eurithmie ausdruͤcke. Auch follen die Tanzübungen zur 
Wuͤrde und Freiheit bilden und den Mufen dienen. Die 
keine Gymnaſtik muß kriegeriſch machen. Gie foll von 
Kindheit auf durch das ganze Leben hindurch getrieben 


. werben **), 


Man follte die Kinder gewoͤhnen, wie die Skythen, 
die Inte Hand wie die rechte zw gebrauchen. Die Rum 
ben follen ſtark von Füßen ſowohl als von Händen 
werden “oe, 

Die Muſik fol die Seele in einen guten Zuſtand 
derfepen, man wähle daher nur eine ſolche Mufikart, 
welche einen guten Seelenzuftand bervorbringt. De Mo 
ſitmeiſter behrt ſchoͤne Gefäuge und giebt den Seelen Zeit 
maaf und Wohlklang, damit fie milder werben, uͤberall 
Maaß und Ton halten, und gefchicter feyen zum Neben 


mb Handeln. Dee Ton ber Saite foll Anfangs kein 


anderer feyn, als ber Ton des Gefanges, das Lernek 


wvird ſonſt zu viel erſchwert. Uber zur muſicaliſchen Bil. 





ud) Lege. 6. p 76.410. sd madzuara siol dırra, öca ro mie; 
yuuvaasızy — Ta suyuzlat zapıy, nova, Anderswo nimmt 
Platon das dreifahe an, die yoaunars binzufägend. Clitoph. 
(v. Anf.) überhaupt beichtt uns biefes ganze Geſpraͤch über den 
Unterticht. | 

es) Ebendaſ. Die Beiden Zweige ber Gymnaſtik, 5. wein md 
Sornose; ber Zwe der erſteren I duun und vyiasa, bei Iehterk 


wwsfla, dlappornt » nallos. : 
#er) Ebendaſ. desimoder zul Hpriysien. 








[ 
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bung gehört die In Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, und fie 
endigt mit ber Liebe zum Schönen und Guten; daher iſt 
bie Philoſophie die größte Muſik und das hoͤchſte aller 
Bildung, denn fie if die Liebe zur Wiffenfchaft und Weiß 
heit; fie betrachtet die ‘göttlichen Dinge, erhebt zur wah⸗ 
ven Freiheit, und macht auch das Handeln göttlich”). 
* Diejenigen, welche bie muflcalifche Bildung erthei⸗ 
len mollen, muͤſſen fie ſelbſt ‘vorher beſitzen, denn fie 
möffen erfennen, was Größe und Tugend fey 9%). 

Zu dem muficalifchen Unterrichte gehöre fchon das, 
was die Kinder in den Mythen hören. Durch folche Ert 
sählungen geftalten die Mütter und Ammen bie Seelen 
der Kinder noch mehr, als durch die Hände ihrer Lei 
ber. Daher if für fie eine gute Auswahl zu wuͤnſchen, 
und die Mpthenidichter follten auch für bie Kinder ar⸗ 
beiten zum fittlichen Zwecke, und feine falfche Mythen 
geben, auch nicht, wie Homerus, unfchickliche Dinge von 
den Göttern vorbringen **®). —— 

Die beſte Gymnaſtik iſt die Schweſter ber reine 
und einfachen Muſik. Indem jene dem Leibe Geſundheit, 
dieſe der Seele Selbſtbeherrſchung giebt, ſo machen beide 
zuſammen die vollſtaͤndige Bildung. Die blos Gnmnafti 
treiben, werben zu rauh (wild), bie blos Muſik treiben, 


* R.2.p, 246. 8. Tim, p. 108 fü. Protag. auch Gorm 
(v. Unf.) Legg. 6. welde Stellen zum Theil au Belege für das 
Vorhergehende enthalten. Die Muſenkunſt wird manchmal für das 
Insbefondre genommen, was wir unter Muſik verfichen, gewöhns 
licher werben aber die yodspara und Aberhaupt bie Künfte und - 
Wiſſenſchaften mit darunter begriffen. R. 4. 425. wird non bem 
Muficalifden gerühmt, es führe zur freien Geſetzlichkeit, zuronie. 
Legg. 7. iſt Muſik und Tanz eine Hauptſache in der Erziehung. — 
Und yilsooges ders qilomadne (R. 2.); gelocopla miv evon mdı 
yıorı mevomm (Phaed.). 

*., S. die obige Stelle. 

*ee) R. 2. Die Mythendichter — sedorost. Dielen Erzaͤh⸗ 
Inugen legt Platon eine plaſtiſche Kraft (wAcertw) für bie Ger 
len bei. ⸗ 
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zu weich. (mild), beides hat den Menſchen Ein Gott ges 
geben, damit Leib und Seele zum Rechten zufammen 
ſtimme, ſowohl durch die nöthige Anſtrengung, als durd 
: die eben fo nöthige Abfpannung. Denn wer in feiner Seele 
dieſes am Beten mifcht nach dem richtigften Maaße, den 
möchten wir wohl mit dem volfommenften Rechte den am 
meiften muficalifchen und harmoniſchen Menfchen (uovo- 
KWTATOV x. eVapuoorarov) nennen, weit mehr als den, 
der die Saiten zu flimmen weiß *). | 
| Aber auch die Sprachkunde gehört zur vollkomm⸗ 
nen Bildung. So auch noch andre Gegenftände **). 
Man nehme hierin folgenden Gang. Der Knabe 
kommt zurerfi zur Gymnaſtik. Wenn er zehn Jahre alt if, 
fo lerut er die Buchſtaben, und hierauf Lefen und Schreiben, 
und bringt damit drei Fahre zu; wie geſchwind oder mit 
fchön er e8 Bis dahin Ierne, darauf kommt jegt noch wenig 





”) R.3. „Reine und einfahe Duft — awir, vermuthlih 
im Gegenſah gegm manche Mufil s und Tanzarten (denn auch die 
Gpmn. wird nach Ihrer Reinheit unterfdieden), die damals meh 
herrſchend wurden, blos zur Beluftigung dienten, und zur ws 
fittlichkeit führten. Daher will auch Platon (Lege. 6.), daß ed 
nicht von der Willkuͤhr der Lchrer oder Eltern abhängen fol‘, mas 
die Kinder hierin lernen, fondern von ber Obrigkeit, bie aber bie 
alte einfahe Muſik beibehalten fol. Die Gymn. follte zur gedeih⸗ 
lichen Auftrengung, die Muſik zur edlen Abſpannung gemöhnen, 
worin man fi mit der Betrachtung des Wahren und Schönen bes 
ſchaͤftigt. Zwiſchen beiden bewegt fi das Leben. Der Philofoph, 
ohnehin fen milder Natur, wird durch die Muſik zu ſehr nad 
selaffen, alfo zu weih (sadaxwreoor). Das Gegentheil iſt ber 
saube, wilde (dypsssapos). Der harmoniſch gebildete iſt mil 
(Yusoos), und fittig (woousos). Die Muſik bändigt das —— 
(Heftige), fie It bie Symnaſtik des Innern, ohne fie ik de 
Meufh Zuovoor, u. mioodoyes, lebt dv auadia, und thut alles 
pera opvönlas ve nel ayepıiorias, anftürmend wie ein rd: 
ßendes Thier. Unfere Sprache kann fi diefen Ideen einer tief 
greifenden harmoniſchen Eildung nur. anndbern. Der Gott, de 
die Gymnaſtik und Muſik ftiftete, war Dienpfus (Legg. 2.). 
Vergl. auch Clitoph. 

*c) Logg. 7. u. anderswo. 


t 
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m; Der breijehnfäßrige — nun zum Muſtkunterrlchte, 
er lernt aber jetzt noch die Kithare ganz einfach, als Be⸗ 
gleitung des Geſanges in gleichen Toͤnen und in gleichem 
Gange mit demſelben. Denn das Verſchiedenartige ver. 
wirrt nur und erſchwert das Lernen, man muß aber viel⸗ 
mehr die Jugend aufs leichteſte lernen laſſen. Dabei 


lernt der Knabe Stellen aus den Poeten, die ausgewaͤhlt 
ſind, mit Auslaſſung der anſtoͤßigen, und die theils mit, 


theils ohne Metrum aufgeſchrieben ſind, auswendig; 
Stellen aus mancherlei Poeten und in mancherlei Me⸗ 
trum; auch aus. Proſaikern. Der Aufſeher uͤber die Er⸗ 
ziehung ſollte ſolche Stellen ſelbſt muͤndlich erklaͤren, 
aufſchreiben, von "ven Lehrern lernen und billigen laſſen, 
alsdann fuͤr den Unterricht der Jugend beſtimmen*). 

Auch lernen bie Knaben das Rechnen, zwar zuerſt 
bie 2 nr welche als die Lehre von den Verhaͤltniſſen 


und Ungerades betrachtet und vergleihe. Wan 
== ihnen dieſes angenehm und leicht, indem man Aepfel, 


Kraͤnze :c. umter fie austheil. Der andere Shell der 
Zahlenlehre die iſt Arithmetik **), 


Ein Hauptbildungsmittel iſt die Geometrie, welche 


den Raum meſſen lehrt, nämlich Längen, Ebnen und Koͤr⸗ 
per. Sie iſt fuͤr den Krieger und fuͤr den Staatsmann 


wichtig, fuͤr den Philoſophen notbwendig, denn fe sieht e, 


jur Wahrheit Hi ***). 
Auf bie übungen folge die Dialektik. Auch iſt 
nuͤtzlich der Unterricht in ber Oekonomie u. dergl. Die 





*) Legg. 6. 

“.) Legg. 6. 1. 4. a. O. mn und De: beren Sei⸗ 
tenzweig die ag dunreun- 

*.") Legg. 6. R. 7. 522 fgg., wo von der Geometrie gefagt 
wird, daß fie als ein wichtiges audnua noch zur Muſik und 
Spmnefit hinzukoymmen mäfe. ©. dort umfidadlih von dem mas 
terlalen und formalen Nutzen der Geometrie und Arithmetit. 
©. 527 wird ſogar geſagt: roũ yo «el Ovsos ıj yaumargmı) Yra- 
os. soriv. 


16 18, Abchellano- Eroffaete Bildung. 


Aſtronomle ziemt Rh zu lerntn, um die großen älter 
am Simmel (Sonne, Mond rc.) recht zu erfennen, und 
glfo ihre Wohlgefafen zu erhalten *). 
Die Erfindung des Thoth (Hermes, bie Schrift) 
hat Schwächung des Gedaͤchtniſſes zur Folge gehabt?) 

Waͤhrend der Schüler mit ſolchen Krengern Willem 
fchaften zubriage, muß er frei von Geſchaͤften bleiben 
Menn er zwanig Jahre alt ift, umd gut gelernt bat, 
fo führe man ihn sum sweiten Male in biefelben ein, 
nämlich tiefer, als es im Knabenalter der Fall feyn fon 
te, dann erft wird es ein feſtes Lernen, und baun offen⸗ 
bart fich auch am ficherfien bie dialeftifche Natur *°°), 

Alles, was freier Lehrgegenſtand iſt, muß auch frei 
gelernt werben, nicht ſclaviſch, nicht mit Zwang foll man 
bie Knaben in ben Wiffenfchaften unterrichten, ſondern 
daß fie Luſt daran befgmmen, wie wenn fie ur 
So kann man auch erſt fehen, wozu jeder geboftn iR. 
Dan macht es, wie man deu Knaben Luſt zu Kriegei 
bungen.einflößt, wens man fie die Krieger mit ben Pfer⸗ 
den fehen laͤßt. — 

Die Grauen folen dg8 Haus und bie Pflege ber 
Kinder beforgen, und dabei auch ihre Spieles die Moͤn 
ner dagegen bey Unterricht 1). 





*) Lege. 
Weihhaltigteit der Materie ganz zu — en bier nur noch 
eiäfge Gedanken Platons ans dem .‚PhAdrus ftehen. „Mit dem 
Können bat es die Bewandtniß, daß zu der Anlage noch Wiſſen 
(haft und Webung hinzukommen muß.« — „Wer z. B. die Mebes 
Funft lernen will, muß bie Sache felbit im Leben richtig mit ben 
Sinnen auffaſſen — und mit vieler Anftrengung üben. # 

*) „Die Erfindung der Gochſtaben dient nicht ganz bem Ges 
daͤchtniffe, vielmehr wird dieſes dadurch vernachlaͤſſigt. Sie * 
nur zur Erinnerung, fo 3. B. geſchriebene Reden demjenigen, bee 
—— die Sache weiß,“ — „Das Geficht if das ſchaͤrfſte aller Kin 

lien Güatragbmuungen. "Dir Ochinheit wirt junh baffelbe ge 


X 
DR 7. und Lege: 2. 
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Die Knaben beduͤrfen noch mehr der Pädagogen, 
ſobald fie aus der mütterlichen Pflege kommen, ald dag 
Vieh der Hirten, wegen ihres Unverfiandes und der nd» 
thigen Zucht. Aber eben fo ſehr bedürfen fie auch F 
Lehrer wegen ihrer freien Natur ®). 

Es follten Aufſeher über die Erjieher feyn, fo * 
auch die Fehler der Fuͤhrer und Lehrer beſtraft wuͤrden, 
daß man gute anſtelle, und daß die Knaben und die 
Maͤdchen die Schulen fleißig beſuchen. In der Stadt 
ſollte ie Schulherr zu folcher Oberaufſicht erwaͤhlt wer⸗ 
den “2 

Es muß Äberhaupt auf die Jugend gewirkt werben 
durch den Einfluß ded Schönen und Guten, das überall 
ihren Ohren und Yugen begegnet, wie die gefunde Luft 
von guten Drten, und fie zum Schönen und Guten 
fkimme**?*). Auch fol die Jugend bag Alter ehren, bes 
fonder8 das mwürbenole. Die Augend muß gehorchen 
lernen, denn wer das nicht fann, kann auch nicht herr, 
ſchen ). 
Durch Sitte und lebendiges GSeſetz floͤße man der 
Jugend Schamhaftigkeit (aioyvyn) und Abneigung gegen 
Unfeufchheit (appodiora) ein. . Das wirft ſewohl auf 
- die fremmen, als ebrlichenden, ol dag Schöne der Seele 

ſachenden Semüther. Können doch bie Athleten um bes 





e) Legg:. 6. wie wenn fie ſpielten — nurtorres; an den 
fpielenden Unterricht unferer Zeit ift Darum nicht zu denken, weil 
die Behandlung der Jugend überhaupt firenge und ernft war. 

se) Ehendaf. Er fell nicht muter 50 %. und felbit (ehelicher) 
Bater fepn, wo möglih von Kindern beiberlei Geſchlechts. Cr 
ſell über die Erziehung ber beiden Befdlechter geſetzt werben. 
Dein Umt iſt unter den hoͤchſten das wichtigite. Platon dachte 
wohl an Sparta, und ſah, daß die Gopkrontiten in Athen — beren 
es alfo mehrere waren, ohne Daß Einer obenan Rand — und der 
Gomnehard ıc. dag nit leiſteten. 

) R. 3. 

+) Lege. 6. ©. oben daſſelbe dei ben Sypartanern, als 
Lvkurgiſcher adſa 


‘ 
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zu boffenden Sieges willen ſich Feuf halten, warum 
nicht der Süngling um des fchöneren Sieges willen‘)? 

Alles fol fich vereinigen, um ben Menfchen von us 
gend auf zu einen vorteefflichen Weſen zu bilden, denn 


ſo wie dag Gewaͤchs dadurch am meiften zu feiner Voll⸗ 


fommenheit gelangt, daß es fchon von Anfang an fchön 
bervorftrcht, fo hat auch der Menfch zwar feine Beſtim⸗ 
mung durch die Natur, als ein zahmes Thier (Coov). 
aber er bebarf am nothwendigſten ber Erziehung, denn 
ohne fie wird er das wildefle, durch fie gelangte er zu 
feiner hoͤchſten Beſtimmung, und wird bag zahmſte, ja 


goͤttlichſte, unter allem, was lebt. Das erfie Gut, was 


das Kind erhalten kann, ift die Zucht und Bildung ) 
Der Menfh fol zu feiner Vollkommenheit zugleich 


als Menſch und old Bürger gebildet werden ***,, 


Platon Ichrte zu Äthen Erwachfene, und hatte ſei⸗ 
ne Echrjünger noch nach alterthämlicher Weife, tie fe 
Pythagoras und fein eigner Lehrer Sofrates, um fich. 
Aber feine Vorlefungen über Geometrie und Philofophie 


ſcheinen auch von folchen Zuhörern befucht worden zu 


\ 





feyn, die nach der damals anfangenden freiern Studir⸗ 
weife, andere Lehrer hörten. Der Drt, wo ex lehrte, 
war am Keramifus an einem Gymnafium vor ber Stadt 





*) Legg: 8. 84o fg. Das erinnert an ı Kor. 9, 25. 

) Lege. 6. 

er), Mir ziehen diefes als Reſultat aus ben angeführten und 
mehreren Stellen zufammen. Was nun Vollkommenheit, Tugend, 
Trefflichkeit nad Platons Sprache und Idee fey, Faun bier nicht 
entwidelt werden. Es Ift bei weitem größer und innfaffender, alt 
altes, was die neueren Schulen ald das Hoͤchſte aufgeftellt haben, 
wie ſchon darans erhellt, daß Platon den tngendhafteften Menſchen 
auch den gebildeteiten und gluͤckſeligſten nennt. Das Chriſtenthum 
nur bat jene dee der Gelbfterfenntnif und Vollkommenheit, als 
der Aehnlichkeit mit Gott (uowszvas «u Gau) rein aufleuchten 
laſſen und fo in das Leben eingeführt. — 
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Ychen, — 1000 Schritte vor dem Thore Dipplus*), 
welches von einem Heros alter Zeit feinen Namen 4xu- 
Önuie erhalten hatte. Seine Vorlefungen in dem daran 
liegenden Gymnaſium hielt er nicht ſowohl figend, als 
vielmehr in der Halle dabei auf- und abgehend, weil er 
das Sehen für die gefundefte Gymnaſtik achtete. Er 
las entweder etwas von feinen Werfen vor, oder gab den 
Zuhörern Fragen auf, die fie mit dialeftifcher Uebung 
befimmen mußten. Seine Vorträge waren alfo nicht 
blog afroamatifch, fondern auch heuriftifch und practifch. 
— Eo meihete dieſer Philofopd Namen und Sache für 
bie Nachwelt. Sein Haus mit Zubehör und Bibliothek 
vermachte er feinen Lehrjüngern, die durch die dort fort 
geführten Lehrfiudien und jährlichen Sefte ihn felbft als 
die academifche Schule feierten. Die Spartaner hatten 
die Academie in den Kriegen verfchont, aber der Römer 
Sulla zerfidete fie einige Jahrhunderte nach Platon auf 
feinem Zuge gegen Mithridates; der Kaifer Hadrianus 
ließ fie (gegen 100 n. Chr.) wieder aufbauen und zum 
.Lehrorte einrichten. Cicero ehrte mie dem Namen cas 
demie feinen Studirort; auf Ähnliche Art nanute der 
Kaifer Hadrian einen Theil feiner Villa eben fo. Allmaͤ⸗ 
lig wurde e8 der allgemeine Ehrenname, dem jede gelehrte 
Bildungsanſtalt fuchte. 





®) Dort befand fi ein walbiger Garten mit fühlen Spagter, 
gängen unter Platanen, zugleich durch mehrere Heiligthuͤmer Sinn 
und Gemüth aniprehend. Anh hatte Platon felbfi neben feiner 
Wohnung den Muſen einen Kleinen Tempel dort erbaut. Schon in 
der Wahl diefes Lehrortes erfannte man einen Platon. Er hatte 
den Pla um 5000 Drahmen (== ungef, 670 Mthir.) erkauft. 
©. Reifen des jüngern Anacharf., von Barthelemp II. Say. 7. 
Desgl. Conring, Antigg. Acad. Supl. Das Gebäude In Athen 
wurde in dem PVeloponnef. Kriege von den Spartanern verfhont, 
aber von den Roͤmern unter Sulla im Mitbridat. Kriege nebft dem 
Auusiov zeritört, nachmals aber von dem Kalfer Hadrianus wieder 
aufgebaut. 
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7. Ariſtoteles. 
(Und die neue Zeit der Griechen.) 


Arifkotelts*) war ber gelehrtefte unter den Grie⸗ 
hen, ohne darum an Geift und Philofophie zuruͤckzuſte⸗ 
ben. In ihm erreichte die alte Bildung ihren Gipfel fo, 
daß fie fich zugleich in ihm ber neuern zuwendet, ſyſte⸗ 
matifirende Gelehrtheit wird, und die neue Zeit der Wif 
fenfchaften begründet. So ward er ber erfte ſyſtemati⸗ 
fehe Lehrer, und der Meifter in der Dialektik. 

Da es an der Zeit und Arifloteles der Bildungsmann 
aus diefer Zeit war, fo iſt mit der Politik und Echif auch 


die Pädagogif von ihm fyftematifch behandelt worden, ſo 


daß man ihn als ben erfien wiffenfchaftlichen Erziehungs⸗ 
lehrer betrachten Fann. 

Er war zu Stagira In Thralien im Jahre 384 © 
Chr. geboren; fein Vater war Nikomachus, Arzt des 
Königs Amyntas in Makedonien, von tvelchem er Reich—⸗ 
thuͤmer erbte. Eine große Liebe zu den Wiffenfchaften 
mit den vorzuͤglichſten Seiftesanlagen und feltuem Fleiße 
zeichnete ihn wenigſtens in feiner (pätern Jugend aus. 
Zugleich verrieth er viel Neigung zum fchönen Anſtande 





*) Hauptſaͤchllch nah Diog. 2%. Aristor. Hierzu Kelten. 
5, 9, wo aber von Ihn als Jüngling die Able Nachrede des Epi⸗ 
kurs nachgeſprochen wird, (f. die Anmerk. von Kuhn und Perison, 
zu diefer Stelle) daß er das vaͤterliche Erbgut ſchnell durchgebracht, 
und darauf bald Kriegsdienite genommen, bald nachher ſich auf die 
Mpotheferkunft gelegt, diefe aber eben fobald verlaffen, und fidh im 
Platons Schule begeben habe, wo er beun erſt angefangen zu fers 
‚nen. — Faſt alle Bächer der Gelehrſamkeit hat Ariſtoteles bearbels 
tet, und einige gleihfam erft gefchaffen, namentith In ben Nature 
wilfenfchaften. Wir befigen noch viele und wichtige Schriften von 
ihm, aber es find auch fehr wichtige verloren gegangen. Die Phyſtt 
und bie Metaphyſik (usa va guomd), die Dialektit, die 
Rhetorik, die Palitif, die Ethik ſind eigens von ihm behandelt 
werden. 
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in ber Kleibung. Gegen achtiehn Jahre ale reifete ee .: 
nach Athen, um zu fludiren, und wurde Platond Schi» 
Ver, welcher er auch fünf Jahre lang blieb, aber doc, 
wie man glaubt, aus Verdruß über ihn Athen verlieh, 
und nach Myſien ging. Huch bildete er fein eignes von 
dem Platoniſchen abweichendes philoſophiſches Spftem. 
Er wurde auf die fchmeichelhaftefte Weife von dem Kb» 
nige Philippus zum Erzieher feined Sohnes Alerander 
berufen, deffen Beiname, der Große, gerade fo mweit er 
ihn verdient, großentheild auf die Kechnung diefes treffe - 
lichen Bildners faͤllt *). Diefer fein Föniglicher Zögling 
bewies auch Fönigliche Dankbarfeit gegen ihn, und fegte - 
ihn in die Umftände, feinen Etubien, beſonders auch der 
Naturkunde, fehr glücklich Icben zu Können. Nach dem 
Regierungsansritte Aleranderd wohnte und lehrte er zu 
When, als er aber dort Vrrfolgungen erleiden mußte, 
gog er nach Chalkis in Eubda, wo er im Jahre 320 
v. Ehr., alfo 6a Jahre alt, In (hmäglichen Sefund» 
heitsumſtaͤnden flarb. 

Ariföteles ſetzt Politik, Ethik * das Ganze ber 
Paͤdagogik in die engſte Verbindung; er hat auch hier⸗ 


' 


- vjy Man bat folgenden Brief (bei Sell. N. A. 9, 7.) deu 
Ynllippus bald nah feihes Sohnes Geburt (d. i. 356 v. Chr. wie 
alfo Ariſtot. 28 Fahr alt war) an ihn gefhrieben haben fol: 
„Wiſſe, mir ift ein Sohn geboren; dafür danfe ich den Göttern, 
aber nicht fo ſehr dafür, daß ek mit geboren ift, als daß feine Ge⸗ 
burt in deine Zeit fällt. Denn ich hoffe, er fol von dir erzogen 
und gebildet (zoayirra m. nasdsvdirra), und fo meiner ſelbſt 


und ber Nachfolge, die ihm bevorftieht, wärdig werden.“ Diefed - 


war um fo ſchmeichelhafter für Atlitor., da Philippus felbit ein gas 
Gildeter Mann war. Nur kam er leider erfi zu dem Königsfohne, 
dis diefer ſchou 35 Jahre alt, umd dur feinen früheren @rzleber 
verborben war. Ariſtot. blieb indeſſen 8 Jahre bei ihm und machte 
ſich dur feine Lehren fehr verdiene um ihn. Die Unzufriedenheit, 
die ler. dußerte, als Ariſtotel. diefe Lehren durch feine Heraus⸗ 
gabe derſelben auch Andern misthellte, wußte ihm der kluge Leh⸗ 
zer recht fein zu beantworten; ſ. Bell, 30, 5, 


- 


N 
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in noch ben Hauptcharacter des Alterthums — Einheit 
im Leben. 

Der Vorzug des Menſchen beſteht darin, daß er 
etwas Hoͤheres und Beſſeres, als er ſelbſt iſt, zu erken⸗ 
nen vermag. 

Er wird das, was er wird, durch Natur, Sewoͤh⸗ 
nung und Belehrung *). Die beiden letztern Stuͤcke 
machen zuſammen die Erziehung, und ſie muͤſſen immer 
beiſammen ſeyn, nur aber ſo, daß die Gewoͤhnung am 
fruͤheſten eintritt. Die Belehrung hat einen innern Zweck, 
denn es ziemt ſich nicht fuͤr edle und freie Gemuͤther 
nach dem Nutzen deſſen zu fragen, was man lernt. Die 
Erziehung ſoll die Seele fuͤr die Lehren des Sittlichen 
vorbereiten, wie man das Land zubereitet, ehe man den 
Samen hineinſtreut. Erſt wenn das Gemuͤth edel, und 
dem Guten geneigt worden iſt (10060 auyenes x. gulo 
Aov), mag mit Mugen bie Lehre des Sittlichen folgen, und 
dann erfi, wann gute Gewoͤhnung ba ift, haben die Grund» 
fäße ihren verebelnden Einfluß. Durch das Herz muß 


man auch den Verftand bilden. 


. Die rechte Erziehung (oeIn aıdein) beſteht dam 
in, daß man den Menſchen von Jugend auf gewoͤhne, 
fih zu freuen oder gu betrüben, wie es die Vernunft 
verlangt, überhaupt, daß der niedre Theil der Seele 
von dem 'höhern, der Vernunft, durchaus beherrfcht were 


*) Die obigen Edge mit ben folgenden find aus mehreren 
Stellen des Ariftoteles gezogen, z. E. Polit. 1. 2.3. 7.838,10, 
Eth. 2, 2. Magn. Mor. 10. Die vielen Schriften des Ariſtoteles 
find auh in Hinfiht der Paͤdagogik, für welde fie einen reichen 
Schatz enthalten, no nicht genug durchgeforſcht; doch wird uns 
nichts Wefentlibes entgangen feyn. Eine fhäpbare Vorarbeit ik: 
Fragmente der Artjtotelifhen Erzliehungékunſt von 
Evers (Aarau 1806). Uebrigens enthält auch ſchon bie Ges 
dickeſche Schrift: Ariftoteles und Bafedow manded. Es 
find ganze paͤdagogiſche Schriften von Ariftoteles verloren gegangen. 
Dad Meiſte finder fih in feiner Ethik und im fiebenten und achten 
Buche der Politik. 





IT, Griechen. 7. Aciftotelet. 415 


de — Eine gefunde und gebildete (vernänftige) Serle 
in einem gefunden und geſchickten Körper ©). 

Mer fol herrfchen können, muß zuvor gelernt u 
beherrfcht zu werden *). 

Die Vollkommenheit des Menfchen iſt einerlei nut 
der Vollkommenheit des Bürgers *). 

Die Muße iſt fein Zuftend für Schaden, auch für 
die Muße (oxorateıw) muß der Menfch erzogen werben, 
wie überhaupt für den Krieg und den Frieden. 

Die Augendbildung fol eine Angelegenheit des 

Staats ſeyn, ber hierzu Öffentlihe Einrichtungen mas 
hen muß, 
Die Erzeugung (ins Grunde betrachtet Ems mit 
Ermährung), wird fowohl durch Muͤßiggang, als durch 
allzugroße Anflrengung gehindert. Die Athleten find das 
Her zum Kinderzeugen untüchtig. Der Mann folite nicht 
unter ı8 und über 37 Jahre heirathen, damit auch bag 
richtige Verhälmiß des Alters, ſowobl für den ehelichen 
Frieden, als zwiſchen Vater und Sohn flatt finde, 

Die Schwangere mache ſich mäßige Bewegungs fie 
gehe etwa täglich. in ben Tempel der Göttin der Ges 
bärenden. 

. Die Ausfegung dee Kinder iſt unrecht, außer bet 
Rindern, welche entftellt auf die Welt Lommen *°). 


*) Dbige Süße. find Acht Lykurgiſch alterthuͤmlich; and ſpricht 
Ariſtot. nachdruͤcklich gegen die Atheniſche Privaterziehung, und ver 
langt die oͤffentliche, aber“ doch nicht ganz Spartaniſch. Er tadelt 
die Einſeitigkeit der Spartaner in den koͤrperlichen Uebungen, da 
man doch auch manches für die Geſchaͤfte des Lebens lernen muͤſſe. 
Die freien Kuͤnſte find des freien Mannes würdig, er ſoll fie aber 
auch als folder betrieben, ds aparımv, und nicht als Gelave oder 
Tagloͤhner fi ihnen bingeben (wgoasdgsser).. Pol. 8, 2, 3. 

ee) Pol. 5, 16. p. 447%. 7, 17. Daß aber Platon In feiner Re⸗ 
publik biefe unſi tte zu billigen ſcheint, iſt nur aus der idealen 
Tendenz diefer Republik zu erklaͤren, wo nur vorerſt ein vorzuͤg⸗ 
licher Menſchenſchlag erzeugt Werden ſollte; elgentlih war er wohl 
der humaneren Meinung. \ 
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Das Schreien iſt den Kindern zur Geſundheit dienlich 

Man tauche die Kinder alsbald in kaltes Waſſer ein. 

Es follen Seine Schnürbrüfle (Ogyava pryavıza) 
angelegt werben, + 

Dos Weinen iR für Be Kinder eine wohlthätige 
Bewegung. 

Die friegerifchen Nationen geben ihren Kindern reich⸗ 
lich Milch. 

Wein fol man Kindern nicht geben, weil ſonſt ihre 
Krankheiten verfchlinmnert werden. 

Die Kinder muͤſſen gegen ale böfe Beiſpiele und 
Eindrücke verwahrt bleiben; man laffe fie daher nicht mit 
Scladen umgehen; ber Aufſeher muß wohl gewaͤhlt feyn, 
— Auch ſellten die Knaben nicht zu Gaſtmaͤhlern mitze⸗ 
Rommmen werden. 

Ju den erfen fünf Lebensjahren ſpielen die Rinder 
and üben fich Hierdurch in der Thätigkeit, bis fie zum 
ernften Lernen fommen. Ihre, Spiele ſollten das Vorbild 
des kuͤnftigen Geſchaͤfts ſeyn. 

Die erſte Stufe des Wendautets iſt bie 7 Jahre, 
die zweite von 7 bis 21 Jahre, d. i. bis zur Vollendung 
der Mannbarkeit. Ale Bildung muß nun genau dem 

Gange ber Natur folgen. Ä 

Vom Gten Jahre an mag des Knabe in den Unter⸗ 
richt allmäplig eingeführt werden. 

Der Pädotribes forget für bie gute Stelung (Eis 
wo OwuUTOg), ber Gymnaſtes für bie geſchickte Aus 
bung (v« &pyo). 

Die Eörperliche Bildung ift bie erfte, weil der Loͤr⸗ 
‚per früher iſt als Seele; hierauf folge die Bildung des 
Begehrungsvermoͤgens (zus ogesews) und uletzt die wiß 
fenfchaftliche: Doc, fol man wegen ber nöthigen Erhs⸗ 
fung abwechfeln. (Es iſt alfo nur von der Aufeinanders 
folge de8 Anfangs in den drei verfchlebenen Arten bie 
Rede. Platon ſtellt in feiner ag bie muſiealiſche 
Bildung voran.) 
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Eigentlich giebt eg nur drei Hauptzweige bes IMs 
terrichts: die Gymnaſtit, Muſitk und Grammatik; es kommt 
aber noch ein vierter hinzu, bie Graphik (Zeichnungskunſt). 
Denn dieſe dient ebenfalls zur Beſchaͤftigung der Freien 
in der Muße (Moyoyn rov EAsvdiguv dv Oyoln); fie 
bat aber auch außerdem noch manchen Nutzen; z. B. fie 
macht zur Beurtheilung der Kunſtwerke geſchickt. Die 
Erziehung iſt Zierde Im Gluͤck, Zuflucht im Ungluͤck. 
Eltern, welche ihre Kinder erziehen, find mehr werth, als 
die ſie blos erzeugen; nicht blos das Leben, ſondern das 
Gutleben (To zaAus Lv) haben ihnen ihre Kinder gu 
verbanfen. 
Wie das Auge durch die — Luft das Licht 
erhält, ſo die Seele durch den Unterricht. 


Gute Kortfchritte macht: dee Schüler, wenn es denen 
ver ihm nacheilt, und bie hinter ihm nicht erwartet. 


Bitter iſt bie Wurzel der Erziehung . füß 


ihre Bruch *). 
9 


— wurde nach der Erziehung Alexanders 
Lehrer von jungen Maͤnnern. Er war alſo in allen Zwei⸗ 
gen der Merhodik ſelbſt erfahren. Indeſſen ging boch 
feine Geiſtesrichtung zur wiſſenſchaftlichen Lehrweiſe, und 
zwar zur acroamatiſchen hin, ſo ba Ariſtoteles auch hier⸗ 
in der Vorgaͤnger der neueren Studirweiſe geworden. 
In den VWormittagsſtunden pflegte er einer nicht gar 
großen Adzahl von Freunden Vorkefungen in feinen Wiſ⸗ 
fenfchaften zu baltens er las Ethik und Politik, auch 
Rhetorik mit Uebungen., befonders Nachmittags, welche 
Zeit er überhaupt mehr für das Practifche beftimme hatte, 
Die ae: — ihm das Lykeion zu ſeinem Lehrorte 


— Dieſe und die folgenden Sentengen find aus Diog. 8. 
Arist. segm. 17 — 20, 
Echwarz Erzlehungsl. I. ı Abth. Dd 
N 
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zugeſtanden e, Seine Bibliothek kam nach manchen um 
günftigen Schickſalen einige Jahrhunderte nach ihm unter 
Sulla nach Rom. Er hatte mehrere ausgezeichnete Schi. 
fer *28). Alterthuͤmlich war noch das in feiner Lehrwei⸗ 
fe, daß er einen Unterfchied zreifchen Eroterifern und Ef 
terikern wachtes indeffen im feiner Wiffenfchaftlichkeit er- 
ſcheint der Anfang der modernen Bildung”). »In bie 
ſer Hinſicht verhäft fich Ariſtoteles zu Platon, wie bie 
fer zu Pythagoras, und diefer weiter rückwärts zu der 
Yegpptifchen Prieſterlehrweiſe. 





*) Es war ein Plat mit einem Gymnaſialgebaͤude vor bee 
Stadt, am Ilpſſus, mit angenehmen Epaplergängen, einem Lokos 
zu Ehren aus alten Zeiten benannt. Jetzt werden, nicht ſchicklich, 
zu des Ariſtoteles Ehre die Schulen zur Vorbereitung anf bie 
Univerität, Lpceen genannt. Der Spatziergang, welchen Ariſtote⸗ 
les wählte, weoizaros genannt, wo er auf: und abgehend lehrte, 
gab die Veranlaffung, daß feine Lehrjünger bie Peripatetiter 
hießen. 

**) Gellius (N. A, 13, 5.) erzählt, daß Arkisteles, als 
er bo Jahre alt war, dabei (oh, und wenig Hoffnung geb, 
noch länger zu leben, von feinen Schülern gebeten wordeh , ihnen 
‚einen Nachfolger in feinem Lehrgeſchaͤfte zu wählen. Unter den 
vielen trefflichen Männern aus feiner Schule fepen nur zwei aus⸗ 
gezeihnet gewefen, ein Rhodler, Namens Menedemus, und Chess 
phraſtus, ein Lesbier. Arifteteles habe verſprochen, Ihren Wunſch 
zu erfuͤllen. Nach einiger Zelt babe er erklärt, weil er alt ſey, 
Tönne er den gewöhnliben Wein nicht mehr vertragen, und babe 
von feinen Schülern ansländifhen verlangt, nnd zwar Mhobifchen 
und Lesbifhen. Man brachte ihm diefe Weine, er koftete fie, und 
fagte, beihe feven zwar gut, aber der Lesbiihe buch lleblicher 
(nur 6 Aioßıoc). Seine Schüler verftanden ihn, und gingen 
nach feinem Tode alle zu dem Lesbiſchen Theophraſtus, der ſich 
durch einen lieblichen Vortrag anszeichnete. Dieſe Feinheit characte⸗ 
rifirt den Ariſtoteles, der überhaupt auch als einer ber witzigſten 
Weltmäuner bekannt iſt. Er erfhehtt ganz fu Telnem beraͤhmten 
Apophthegma: „Meine Kreunde, ed giebt keinen Freund |« 

“) Welches letztere Schleiermacher in feiner Kritit der 
Sittenlehre (2804) bemerkt. 
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Die Jugendbildung der Srechen hatte ſich im Uns 
terrichtsweſen, insbeſondere in Athen zu den Zeiten des 
Ariſtoteles vollſtaͤndig entwickelt. Wir geben folgende 
,Ueberſicht nach deu damaligen Faͤchern. | 

Schon die Gewohnheit der Reichern, ihren Soͤhnen 
Privatunterricht ertheilen zu laſſen, welche zu Platons 
Zeiten bereits herrſchend geworden“), bewirkte einen Un⸗ 
terſchied der Lehrgegenſtaͤnde fuͤr die gebildete Claſſe, 
waͤhrend die untere kaum die oben angegebenen behielt. 

Der hoͤhere ai a kam jeboch auch in den öffentlichen, 
Schulen Hier da vor Pda ihn ber Grammatikus ers 
theilte. Nun ſchiedas ſich aber beſtimmter als einzelne 
Lehrzweige auds Arithmetik, Geometrie, Zeichnungsfunft, 
auch weiterhin Geographie, Hiſtorie, Rhetorik, Pbiler 
ſophie **). F 

Die Arithmetik, (aadumımn). Außer dem, . 
was oben fhon vorgefonmen, bemerken mie nur noch 
folgended. Die Knaben mußten Aepfel u. bergl. unter 
ſich vertheilen, oder Pläge verwechfeln, Buchſtaben ver- 

fegen, und bie möglichen Eombinationen zuerft mit 3, 
bann mit 4, u. f. w. verfuchen. Die Einer bezeichnete 
man mit gewiſſen Buchflaben, die Zehuer entweder mit 


u 





v 





*) Diogenes, des Renlades Eclave und Erzieher ſelner 
Söhne (Diog. 2. Aristipp. f. oben), gewöhnte diefe an Einfach⸗ 
heit und glei. Sie bekamen. geringe Koft, mußten mit geſchor⸗ 
nem Kopfe und auch leicht bekleidet geben, fogar auf Die Jagd, 
und, fih im Weiten, Bogenfchiefen, Fahren, Schleudern äAben, 
aber der PYädotribe durfte fie nicht zu Wthleten bilden. Sle lern⸗ 
ten poetifhe Stellen auswendig, die Wilfenfhaften nur in kurzem 
ange. Ihn felbit mußten fie beblenen und auch ihren Eltern 
fi gefällig beweifen. Aber wie biefer Kosinther hatten nicht alle 
Das Gluͤck. 

) e⸗ wuͤrde zu — führen, wenn wir auch von ben vers 
ſchlednen Künften hier reben wollten, Wir willen, zur guten Big 
dung gehörten die virus EArvssgas, für den Lebensunterhalt Die ” 

sıyr. Buvavsımad; 66 gab auch eitle Käünfte, narsorsyvias, 5. B. 
Seiltaͤnzer x. Dt 
& A 


= . — 
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Accentuirten oder sufammöngefegten. ‚ Sie hatten übrigeng 


auch bei dieſer Schufübung die Aegyptifchen Nechenbret. 
ter, welche durch‘ PBarallellinien getheilt waren, und wor⸗ 
anf fie. Steinchen m. dergl. legten, unf damit bie Einer, 
Sehner; Hunderte 2c. zu bezeichnen. Auf diefe Art lernten 
fle' auchtbie vier Speckes, obwohl nicht ohne große Schwie— 
rigkeit . — Gewöhnlich ernten die jungen Leute um 
der Handelegefchäfte willen die Arichmetit, andere als 
 Vorbertituhg zur Geometrie und Aftronomie, manche aud 
wegen ber gebeimnißvollen Eigenſchaften Wr Zahlen (nad 
Phthagoraͤiſchem Syſtem), mande aus blos formalen 
Zwerke, zur Verftandesübung. | | 
a) Geometrie, (Yewusrote)., Man zeichnete bie 
Siguren ‘anf die Tafel, oder in den Sand, und wie «6 
aus ber, alten Lehrmeife überhaupt zu vermuthen iſt, ließ 
den Schuͤler ſich ins eigne Nachdenken vertiefen, um ſelbſt 
zu ſuchen und zu finden®*). Sokrates will, daß ſchon 


*) Ueber dieſe Schwierigkeiten, Aber die Huͤlfeniittel, 3. B. 

die Figuren bei deu Zahlen, und insbeſondre über dad Rechen 
brett (fooven man auch bei ben Chinefen etwas Aehnllches fin 
det), kann man fich befeßren dei Beda (Opp. Colon. p. 77.) 
und hei Boethius (Opp. Basil. p.-1516.), wo von der mens 
geometralis. Eine gelchrte Ab handl. von Mannert (Diss. de 
numerorum, quos Arabicos vocant, vera origene Pythagorica 
1801. mit einer Abbildung des ahacus) fucht es wahrſcheinlich zu 
machen, daß es die fogenannten Arablſchen Ziffern gewefen, die nad 
morgenl. Weiſe von dee Mechten zur Linken gefchrieben wutven, 
und zwar nad Decimalftellen, wozu mande die erftien Buchſtaben 
des Grlech. Alphabets gebrauchten. Indeſſen lebt ed Zweifel de: 
"gegen. Andre gedenten der Cinmaleinds Tafel als verfchieden vom 
jenem abacus (Boeth. p: 1314. u. Nicomach. Ed. Paris. p. 28, 
wo fie dem Pythag. zugefchrieben wird.) Die Zehner wıtrden euch 
wohl durch Wccentuation der Bucitaben oder durch Rufammens 
fegungen angezeigt. ueber die Decadit f. Ariftot. Probl. 15. 
. **, Die ganze Lernweiſe im Alterthume war fo, dag man den 
Schuͤler In Naͤchſinnen verſetzte; daß in der Geometrie Sokrates 
beuriftifih lehrte, beweifet die berühmte Epifode In Platous Menon. 
Platon bildete mehrere "gute Mathematiker. D 











. 
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Die. Knaben, und zwar ſogleich nach ber Graomatt dh 
Geometrie ftudiren, boch folle man nicht zu tief mit ihnen . 


eingeben *). Zur Erleichterung. gab ‚man den Schülern 


geometrifche. Körper und. Retze in die Hand. 
3) — Gern). Sie mar zu des 


ein 


“”) Schon Pyothagoras halte bie Geometrie — —— 
sr verband: Arithmetik mit der ˖LKſung mancheriAnfgaben. Beſon⸗ 
ders empfiehlt fie Solrates, dabei auch; die Aſtromomie, (Mefhin. 
Socr. Dial. Axioch. u, Kenoph. Mem. -8. ı4,). Sie follte 
bauptſaͤchlich zur Vorbereitung quf die Philofophie dienen, so 
Ylaton (nah Divg. 8. 4, 10. war nes Kenofrates) über 
Thüre feines Hoͤrſaales fo gefchrieben haben? Qudeie a 
erstöuergos. Ariſtipp tadelt es, wenn man⸗bei der Brom. ſtehen 
bleibt (Dieg. 2. 2,. 29.).. Dyrfelbe war eg, der einſt bei einem 
Schiffbruche an der Mhodifche: uͤſte, als er geometr. Figuren Im 


-Eande erblitte, felne Freude dußerte, daß doc bier Spuren vom 


Menſchen feyen. — Auch Cicero (Quaest. Tasc- 3. init.) fpricht 
von der großen. Schägung der Geometrie bei den Griechen. Wie 


„weit fle es überhaupt in der Mathematik gebracht .d tten, beweiſet 


ſchon ein kleiner hiſtoriſcher Blick. Die Geometr “wurde von. 
Ionen urſpruͤnglich bei den Aegyptern gelernt; Thales io in 
Ehr.) maß die Höhe der Pyramide zu Memphis’ ans dem Schat⸗ 
ten. Er gebrauchte den Cirkelbogen zur: Meifang. der Widteh 
Sein Schüler Pythagoras mar Erfinder, des‘ wichtigen. 2 
fages, der feinen Namen ehrt (au Magister Marbes. heißt 

Buch Platon erfand mandes felbft in der böhern Geometrie‘, die - 
dartd Artitdus (in den Kegdihsitten) ‚weiter gebracht wurde: 

Archimedes zu Syrakus (gegen 250. v. Chr.) iſt durqh {eig 
sworna, durch feln dus vor mov or@, durch feine Lehre vom Cir⸗ 
fel, als einer der größten Erfinder in der’reinen und angewandten 
Mathematik unvergeßlich. Cuklides iſt einzig, In der Eridens 
feiner Beweiſe. Cr lebte zu Alexandria gegen 500 v. Chr. Der 
König Ptolemaͤus Lagi fol ihn einft nah einer Teihtern Methode 
befragt haben, worauf er erwiederte: „zur. Geomet rie giedt es kei⸗ 
nen beſondern Weg für Koͤnige“ Diophantes, ebenfalls Ta 
Nler., erfand die Analpſis der anbeftimmten Größen, z. B. in 


Quadratzahlen. Sein Wert commentirte die berähmte ‚bortige 


Lehrerin Hypatia (fie kam gegen 610 n. Chr. ungluͤcklich durch 
die Chriſten um); Ihr Wert iſt yerloren gegangen. Nachmals übers 
nahmen die Wraber von den Griehen die Mathematik. — . 
Plut. Serm. Amat. ß 
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Platong Zelten. ziemlich allgemein, und Ariſtoteles will, 
baß man fie zur Bildung des Schoͤnheitsſinnes und Kunſt⸗ 
urtheils übe. Der berühmte Maler Apelles bewirkte «6 
durch fein Anfehen zuerſt, daß die Knaben von edler Er 
ziehung in biefer Kunſt unterrichtet wurden. Sein Leh⸗ 


rer Pamphiius hielt die Arithmetik und Geometrie,‘ 


worin er felbft gebildet war, für „nothwendig zur Erler 
nung der Malerei. Man ließ die Juͤnglinge nicht gern 
uneble Eharactere fehen, fondern führte fie Lieber in bie 
Lesche zu den Gemälden ded Polygnotus, weil bie 
fer Meifter durch feine größeren und edleren Seftalten die 
Gemüther erhob. Zum Lernen gab man den Knaben Taͤ⸗ 
felchen von Buchs, weil dieſes Holz dicht und glatt iR, 
und die Linien alfo leicht angigemt, ohne bie Karben eins 
jufaugen ®). 

- 4) Geographie. Sie wurde mit ber. Geometrie 
verbunden. . Schon Thales Hatte seographifche Tafeln 


(ntvexss), auf welchen die Länder, wie es fcheint, febe - 


genan verzeichnet waren. Anarimander (gegen 570 
9. Ehre.) foll zuerſt den Umfang (sspinergog) dee Erbe 
‚ad des Meeres befchrieben, die Erde für den Eentrals 
punct der Welt und für Pugelförmig (upasposiäng) er 
Hirt, und eine Erdfugel (oypaina) gemacht haben **). 


Die Wiffenfchaften für das Studium ber Erwachſe⸗ 
nen waren hauptfächlich: 


1) Rhetorik. Sie gehörte zur Bildung des | 
Staatsmannes (nolsrınog). · In diefen Unterricht wur . 





*) Zu dem Seiten des Ariftot. Ternten bie Knaben von eblerem 
‚ Stande gewöhnlid zeichnen. Ariſtot. de Rep. 8, 2. Beſonders 
belehrend ift über die Art dieſes Lernens =. Slim. H, N 5, 
20, 36, 


“*) Dfeg, 2, Anaxim. Chen berfelbe fol auch (nach biefer 
Steele) die Sonnenuhren erfunden , und vie erite in Sparta aufs 
gejtelt Haben. Auch bielt er den Mond für gleich groß mit der 
Erde, und von des Sonne erleuchtet. 
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den noch manche andere: Lehrgegenftände gegogen, befon: 
ders Hiftorie, weil man mit der Zorm auch den Inhalt 
der politifchen Redekunſt Ichrte. Auch wurden practifche 
Uebungen nad) einer gewiffen Stufenfolge dabei artgeftelle. 
Es verband fih damit die Mnemonik, oder Gedächt 
nißkunſt, eine urfpränglich Griechifche Erfindung, befon- 
ber& aber von ben Römern cultivirt *). Der Unterricht 
dauerte gewöhnlich eine Reihe von Jahren. Man kann 
bie. Rhetorik der Alten als ein befonderes Lehrfach anſe⸗ 
ben, das auf Ähnliche Weife wie bei ung etwa dag juris 
flifche und biplomalifche für diefe Zweige des Gefchäftle- 
bens vollftändig bildete. Wie die Lehranftalten hierzu 
guf die Univerfitäten des Mittelalters Einfluß hatten, 
werden wir In der Zolge fehen. Gorgias aus Leon— 
tium in Gicilien fol zu Athen die erfte Rednerſchule er» 
richtet haben, 494 8. Chr. If ofrates (des Sofrates 
Echüler) lehrte die Rhetorik in Chios, wo er aber nur 
neun Zuhörer gehabt haben fol, nachher zu Athen bei 
hundert Zuhörern in feinem Hauſe; er verband die Phi- 
lofophie ‚niit dieſem Unterrichle. Wie theuer derſelbe be 
zahlt wurde, fahen wir oben, too bemerkt wurde, daß 
den Demoſthenes, der nachmals der beruͤhmteſte aller 
Redner geworden, Sokrates um die Hälfte des Honorars 
boch die ganze Rhetorik Ichrter Hefchines fliftete die 
Mednerfchule zu Rhodus, welche fo beruͤhmt und nach—⸗ 
mals gleichfam die Univerfitäe der Römifchen Redner wur⸗ 
des 3. B. Brutus hatte dort fludirt. Die Lehrer der 
Redekunſt hießen fpäter Eophiften, und auch) zu Athen 
wurde ein Öffentlicher Lehrſtuhl derſelben (6 raw oopı-" 
orav Poovog) errichtet, wo denn ber Lehrer erft geprüft 
wurde, ehe man ihn anftelte. Erſt nach einem philofo- 
phifchen Eurfus fing man die Rhetorik an, in welcher man 





2) Stmonideg wird ald der Frfinder genangt, die Anecdote 
von einen Lehrer der Yinemonit und Themiſtokles iſt befannt. — 
Befonterd war Charmides in dieſer Kunſt ausgezeichnet. 


en “N 
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sugleih die Rechtskunde ſtudirte *). Ein Schaufpielr 
uͤbernahm dabei gewöhnlich den Unterricht in ber Decla— 
‚mation und Geficulation. 

@& Politik, welche zuerſt Ariftoteles lehrte, neben 
ber Rhetorik. — Es kamen dabei viele flatiftifche, dcw 
nomifche und finanzielle Kenntniffe vor. Nachmals wur 
de unter ben Nömifchen Kaifern ebenfalls ‚cin Eehrfufl 
- derfelben (‚Ioovos noAırıxog) errichtet. — Hiermit ver. 
band fi die Ethik. — 

3) Die Philoſophie, nach dem alten Style eints 
Pherekydes von Syros, Thales von Miletus, Pythager 
rag u, A., hatte in Platon und Ariſtoteles und andern 
großen Philoſophen eine von der alterthiümlichen Lehr 
weiſe ſich entfernende Lehrform erhalten, Es ſchwand mehr 
und mehr ber Unterfchied zwiſchen Efoterifern und Exokte⸗ 
sifern. Athen blieb auch hierin die Hauptſtadt bes geifligen 
Lebens; es ſtroͤmten dahin Lehrer zufammen, welche unter 
bera Namen der Sophiften, die durch dielektiſche Kuͤnſte 
und durch die Gewinnſucht, womit ſie dieſe ihre Gel⸗ 
ſteswaare überall verkauften, dag Helligthum der Wahr⸗ 
heit herabmwürdigten, welchen gegenüber, wie wir oben fe 
ben, Sokrates alg freier Lehrer der Menfchheit fland. 

Der alte Styl, daß der Schüler ſich demfelben El 





°) ne e. in Apollon, Athen. und Meurs. de Fort 
+ Athon. o. B. — Hebrigens gab es damals fon allerlel academl 
A ſche —— bie an neuere Zeiten erinnern. Die Lehrer dab 
ten ihre Opmnaften, worin fie Ichtten (3. B. nach der Stiftung 
Platons In der Academie). Die Studenten fonnten, ehe fle.iher 
Namen bei dem Gpmmaflerchen einichreiben fießen , ſich ce 
ſolches Gymnaſium auswählen, weldes fie wollten, bann «be 
mußten fie da bleiben. Diefe Auffeher der Gymnaſien haften Ihres 
Vortheil davon, wenn fie viel Studenten aufnahmen „ denn 

fohnten eine gewiffe Macht über fie ausüben, und von den Lehrer 

wurde. dad Gymnaſinm am meiſten geſucht (und bezahle), das die 
meiſte Frequenz hatte. Daher pflegten diefe Auffeher ihre Gpionm 
und Werber durch ganz Griechenland zu halten. Gregor. Net 
in Monod. Basil. Or. 20. bei Pfeiffer Antiqu. gr. II. 66 
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Br nen Lehrer auf eine Zeit lang ganz Adergad, wis Platon 


mit zwanzig Jahren dem Sokrates, Ariſtoteles mit ſie⸗ 
benzehn Jahren dem Platon, Epikurus ſchon im vierzehn: 
- ten Jahre feinem Lehrer der Philofophie %), wich dem 
nenen, daß ein Schüler mehrere Lehrer befuchte, und ſo 
wurden bie Lehrjuͤnger nunmehr Zuhörer. 

| Auch erwuchſen allmaͤhlig mehrere einzelne Lehrzwelge 
aus dem fruͤherhin mehr zuſammenfaſſenden Unterrichte, 
z. B. die Poetik aus der Grammatik. Äriſtoteles be⸗ 
gruͤndete durch ſeine Schoͤpfungskraft in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten dieſen Uebergang zur neuen Zeit. Er trennte z. B. 
die uadenarırn und ‚pvosam; In’ der erfleren theilte er : 
weiter ab: 1) Arithmetik, Geometrie, Stereometrie, 2) die 
guarziwrega; Mechanik, Optik, Aſtronomie, Muſik. Wei⸗ 
ter ſetzte er jenen Wiſſenſchaften die — nen ꝛe. 
sur Seite. So entſtand eine Vereinzelung der Willen 
fchaften und zugleich eine Bereinigung. zu einem vollſtaͤn⸗ 
digen Lehrcurſus, Die Eyaunluiı, nadeunara (Eyxuxdo- 
satin). 

Mir finden ſie Furt in der Siebenzahl zu Aleran- 
bria. Um die Zeit Chriſti wurden dort als die fieben 
freien Kuͤnſte gelehrt, die Grammatit, Rhetorik, Dias 
lektik, Arithmetik, Geometrie, Aftronomie, Mufif, und die 
fe8 war ‚der ‚volftändige Cyklus für das gelehrte Stu⸗ 
dium #9). Aber bie Rhetorik wurde wach) fonft” vorzuge 
weiſe Betrieben. 





*) Dog L. 3, 6.; 5. 6. 9. 10. 2. Epifurug lehrte nach⸗ 
mals zu Athen In feinem Garten. — Der Lehrort des Antlſt he⸗ 
ses (Stifterd der Kyniker) war die Kuvoodeyn vor der Gtabt, 
und des Zenon (Stifter der Stoifer) die Froa nosxiln In der 
Stadt. “ 

“") Philo de congt. de quaor. erud. Aber die Zym. mur- 
der. muͤſſen ſchon zum des Arlftoteles Zeiten abgethellt fepn. Diog. 
8. 2,79 6, 103. Die erfie Schule ber Grammatif filftete zu 
Ser. bald nah Erbaumug biefer Stabt gegen Soo vor Chriſtus 
eungist aus Epheſes. 


” 
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- Der Genius der Griechen war von den alten Säns 
gern bis zu den nunmehrigen Soppilten zwar nie ganz 
aus ihrer Bildung entflohen, aber diefe war. doch eine 
andere geworden. Auch behauptete Athen noch immer fein 
geiſtiges Leben. Noch ließ Rich fagen*”): „Die Griechen 
übertreffen alle Barbaren wegen ihres gemäßigten Klimas, 
das den beften Einfluß auf die Seele hat, vornehmlich 
bie Achener, welchen daher Künfte und Wiffenfchaften ans 
geboren find. Denn ihre Luft ift die feinfte und reinfte, 
welche Verfeinerung nicht nur ihre Erde trifft, daß fie fogar 


| unfruchtbar ift, fondern, auch die Seelen der Menfchen. 


Aber das Lehren ſammt' den Anftalten ging in eine 
neue Form uͤber. Es erwuchs das mehr und mehr, was 
wir jetzt in dem Studiren auf Univerfitäten haben. Athen 
ſelbſt fing an ein Studienort dep Art zu werden, ſeit 


die Sophiften dort auftraten, und ihre Vorlefungen um 


Geld Hielten. Der erfte,. welcher fo auftrat, und einen 
Eprenfold einführte, war Protagoras, aus Abdera, 
‚der Schäler ded Demokritus%); er derſtand bie Sophiſten⸗ 
kunſt vorzäglich, und wurde auch dabei reich. 

Wir werden bie neue Studienweiſe bei den Studien 
orten Athen, Bpzantium, Alerandria, Rom n. f. w. uw 
ter den Römern weiter zu bemerken haben. 

Auch die Gymnaſtik verlor ihren alterthämlichen Cha⸗ 
racter, und wurde aus einer bildenden, freien Uebung 


*) Von dem ungenannten Blographen des Pythagoras. 

u.) Der Philoſoph Demokritus hatte ihn Aqhtlg phyſiognomiſirt, 
dem er an dem Gange des jungen Mannes, der ſich als Laſt⸗ 
tsdger naͤhrte, eine eigne Leichtigkeit, und an der rt, wie er das 
Holz legte, einen geometriihen Ginn bemerkte, und ihm befhalb 
fagte, er wolle ihn etwas Beſſeres und Größeres (eigentlih Eins 
traͤglicheres) lehren; das geſchah denn auh. Bell, 5, 3. Geine 
Kunſt beitand nunmehr darin rov Zrra Acyow nosirzw nossiv, Geln 
Grund für das Honorar: ov weurov, & yap_oir danayı omovda- 
Louev, nallov aonalopeda zwr mooima, (mas und etwas Eoftet, 
fieben wir auch mehr) — ließ fih wohl hören, machte ſich aber doch 
dei ihm, wie noch jeht mauchmal, ſophiſtiſch geltend. 
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eine Tofe Kunfe um Geldgewinn. Es gab Athleten, die 
ſich ſehen ließen, und mit ihren halsbrechenden Geſchick⸗ 
lichkeiten gewiſſermaßen ihr Leben verkauften. Schon zu 
bes Themiſtokles Zeit gab es in Athen ſolche brodloſe 
(doch broderwerbende) Kuͤnſte; aber für den Geſchmack 
der Römer war dergleichen ganz. Unter den Kaiſern 
Salbe, Nero ꝛc. fah man zu Nom Seiltänger, welche 
an einem von einer hoben Spige herab gefpannten Seile 
(zaraögouos) auf und ab gingen; fogar Elephanten mas 
ren hierzu abgerichtet. Auch gab es erſtaunenswerthe 
Meiterfünfte *). Die greulichkte Entartung war in dem 
Stadiatorenfämpfen su fchauen, fo daß jeder von menſch— 
lichem Gefühle es vermied bei diefen blutigen Theatern 
in Kom nur auch vorbeisugehen. Hier war bie einfeitige 
Richtung der Gymnaſtik, gegen welche Platon und An» 
dere warnten, nicht‘ nur zum Önosödes, fondern voͤllig 
zur Wildheit des reißenden Thieres ausgeſchlagen. Doch 
wie greifen bier der Geſchichte unter den Roͤmern vor. 

Die Lehranſtalten der Griechen wurden von den Roͤ⸗ 
mern beguͤnſtigt und unterhalten; die Lehrer zu Athen und 
zu Byzantium wurden von ben Kaiſern beſoldet. Die 
in der erſteren Stadt beſtanden noch einige Jahrhunderte 
nach Chriſtus, die in der letzteren dauerte lange in ber 


Kaiferfiabt fort, bis Eonflantinopel von ben Dsmanen . . 


erobert wurde, i. I. 1453 n. Ehr., welche nach ihrer 
Rohheit die dortigen Lehranftalten zerfiörten, aber hier« 
mie dem weftlichen Europa die herrlichen Geiftesfchäge 
zumiefen. Zwar hatten fchon früher auch Deutfche in 
Eonftantinopel Pflanzen der Griechifchen Bildung herüber« 
gebracht, allein vonftändig kam fie erft durch die Griechen 
zu ung, welche im funfzehnten Jahrhunderte nach Stalien 
flüchteten. Sreilich war aus dem Griechifchen Kaiferthume 
und a dem alten Griechenland felbft jener Hellenifche . 


) Yalcar. Zod. zit. Or. 9. p. 251. Ylim. H. N. VIM. 
2,5. Suet. Nero. | 
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Geiſt laͤngſt entſchwunden; feit dem achten Jahrhundert | 


verlor fih auch die alte Ausfprache des Griechifchen, 
und dieſes felbft ging in die. doch ziemlich verfchlebene 
neugriechifche Sprache über. Eine Wiederherſtellung der 


Nation, welcher wir einen- Haupttheil unſerer Bildung 


N 


: verdanfen, hat begonnen... Wohl fann die alte = über 


haupt nie wieder zuruͤckkehren, aber wer möchte nicht 
hoffen, daß die Mutterfladt unſers geiſtigen Lebens wie⸗ 
der als Tochterſtadt deſſelben in ihren ehrwuͤrdigen Denk 
malen blühen und daß unter den Saͤulen des Parthenon Ratt 
ber Göttin der Geiſtesbildung dieſe felbft walten werde! 

Zunaͤchſt floß die Griechifche Bildung auf. die Mömer 
Äber, und biefe würden die Vermittler derfelden für Er 
ropa und die neue Zeit. 

‚Ulerandrig blieb Länger eine file fich beſtehende Brio 
chiſche Studienſtadt. Seine Bibliothek vermehrte fir 
bis ſte im ſiebenten Jahrhunderte in die Hände der Ira 


ber fam,.und serfiörg wurde, obwohl diefe die Wiſſenſchaß 


ten „einigermaßen übernahmen. « 

Aber wie wollen, wir mit der Sriechifchen Bildung 
aller Zeit gu Ende kommen ? Immer neue Zundgrubes 
eröffnen fich, und in dem Reichthume, der vorliegt, fonw 
ten wir kaum das Wichtigſte bezeichnen, ohne bald pie 
bald da in der Vielheit ung -gu verirren. 

Was denn feit Alexanders Zeit zur neuen Bildung 
ausgefchlagen, mögen ir am ſchicklichſten in den folgen⸗ 
den Perioden, unter den Roͤmern und in dem Anfange 
des chriſtlichen Weltalters betrachten. 

Waͤre dem Verf. auch noch mehrere Zeit vergoͤunt 
gewefen, um alles zu durchſuchen, und würden ihm uech 
Jahre dazu vergöntt, es bliche ihm doch noch mancher 
fchöne Gedanfe für bie Erziehung ünanfgefunden. 

Bei dem unerfchöpflichen Sroffe mußte er auf die 


Darſtellung der Etreitigfeiten in Erziehungsſachen vol 
e ende verzichten. Denn es feblte nicht an, Gegnern ge⸗ 


gen gyünaßiſche, 9 gegen mußcalifegg, ‚gegen ale Bildung 


® 
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and Erziehung, auch gegen ale Wiſſenſchaft %). Doch 
wie haben ſo viel von dem Griechen vorgelegt, daß wie 
fehen, wie felt Pythagoras bis Ariftoteles ung Fein Er⸗ 
ziehungslehrer noch viel Neues fagen kann; das Wichs 
tigfie ausgenommen, das, mas für das hoͤthſte "Leben 
mit dem Chriſtenthume der Welt zu Theil geworden. 
Wir Sefchließen alfo diefen Abfchnitt mit der Anga⸗ 
ber der pädagogischen‘ Schriftfieher unter den Griechen. 
Die mythiſche Sage von’ den Schriften eines Che i⸗ 
Fon laffen wir bahn geſtellt. Bon den pädagogifchen 
wlchrew des Pythagoras Befigen mir einiges im Frags 
menten aus Schriften feiner Schule, von Männern und 
Fraurn, bie wie oben bemerften. | 
Zenon, ber Lehrer der Stoa, Kleombrotus, 
Theophraſtus Haben Äber Erziehung gefchrieben; Aei⸗ 
der find dieſe Werke verloren. | 
Einzelne Abhandlungen, z. B. die Rebe des Iſo⸗ 


krates an den Juͤngling Demonikus, welche vortreffe . 


liche Ermahnungen enthält, gehören in den Kreis der 
pädagogifchen Literatur. Und fo findetefich vieles bei 
den Griechen. Dahin gehören mehrere Werke des treff- 
lichen Plutarchus (gegen 100 n. Ehr.), deſſen päda: 
gogiſchen Geiſt wir oben öfters betwundern mußten, und 
der noch immer durch feine Biogsaphieen ung felbft und 
unfere Zöglinge bilden kann. Die Heine Schrift, die 
feinen Namen träge unter dem. Titel epi naidew ayın- 
yis, wird ihm zwar von wichtigen Kritifern abgefprochen, 
ift auch feines Namens unwuͤrdig, allein fie bat doch 
als Kompilation (etwa zwiſchen 200 u. 500 n. Chr.) 
ihren Werth, um durch ihren duͤrftigen Gehalt auf die 
reichen Schäge der, claffifhen Schriftſteller hinzumeifen. 
Auch Schrifgen von: Aerzten enthalten manches für 
bie Erzieher. So die des Hippofrates. Ex giebt 
Vorſchriften fiir die Schwangeren und für die Diät des 
LEN — 


*) Gegen dieſe namentlich die Kyniker Diog. L. 6, 103 fg. 
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Kindes, Bei ihm kommt auch ber (vergebliche) Verſach 
vor, die Zeichen zu beſtimmen, wornach man einen Kna⸗ 
ben oder ein Mädchen von der Schwangeren zu erwarten 
babe. Wichtiger find feine genauen Beobachtungen, daß 
die Schmangerfchaft fiebenmal viersig Tage dauere, daß 
bei dem Kinde nach den erfien vierzig Tagen zuerſt das 
Verſtaͤndige erfcheine, wo es denn laͤchle u. ‚bel. 

Der Arzt Galenus gehört nicht minder blerhery 
Insbefondere durch feine Schrift: Won ben Echren 
bes Hippofrates und Platon.. Er macht in der 
felden auf die Zeichen aufmerffam, an welden man bie 
Anlagen der Kinderfeele erkenne). In feiner Schrift: 
Ermahnung die Künfte zu erlernen, raͤth es biejee 
nigen reyvag vorzuziehen, welche edler ſind'und das ganze 
Leben hindurch dauern, vor ben niederen, bie den Koͤr⸗ 
per betreffen, und die man im Ulter nicht mehr treiben 
Tann. 

Es bleibt uns aber die Trias ber drei großen paͤ⸗ 
bagogifchen Claſſiker: Zenophon, Platon, Ariſtote⸗ 
Nlas, und bie Keiden letzteren recht eigentlich als Erzie⸗ 
hungslehrer. 


*) Gal. de Hippoer. er Plat. plac. L 5, c. 25. "Es wa- 
Buy ra nal dommesaor rüv zalder wolles zas zus wuzic derd- 
ps allnlor Gapıpovvar erogalvsches. — Bel Suidas finde 
ſich unter yosoa (Jahrfiebend) die Bemerkung ber Werzte, daß man 
in den beiden erften keine Mberkäfe bei dem Sinde (unter “4 Jah 
zen) vornehmen dürfe, 











%. Bildung. 


Die Geſchichte des alten Italiens Tiege und im Dunkel, 
Daß Griechifche, Afiatifche und andere Kolonien über 
das öftliche Mittelmeer in diefes ansgebehnte, fchöne 
Küftenland eingewandert find, daß vielleicht auch nord 
weſtliche Voͤlker fih in bag, obere Italien hereinzogen, 
Keltiſchen oder Germaniſchen Stammes, während ſich in 
Gem unteren riechen niederließen, daß insbeſondere bie 
Hetrurier, als ein Volk von ausgezeichneter Bildung, in 
georbnetem Städtebunde das mittlere .cultivirten, iſt be⸗ 
kannt, auch bikorifch ausgemacht, aber boch in Sagen 
verhüft, und mir koͤnnen in dieſem Abendlande viel 
weniger weit in Ras Altelhum Hinanfgelangen, als es 
uns bei den bisher betrachteten Völkern vergoͤnnt war. 
Liegt ja fogar über dem Arfprunge Noms felbft, ob er 
gleich erſt nach den Lykurgiſchen Zeiten faͤllt, eine mythi⸗ 

ſche Lichtwolke. 
Die Hetrurick*), ob ein und daſſelbe Wolf mit den 


Engage Auer 


e) Die Hetrurler Hatten anſehnliche Städte mit einer republts 
kaniſch⸗ föderativen Verfaflung, eine mit dem Politiſchen durch⸗ 
webte Religion, mir manden Naturfenntulffen, aber auch vielem 
Aberalauben, wie bie Nachrichten über ihre libri tonitrualen, 
£alminales u. dgl. beweifen, und eine fo ſchoͤne Lunftbildung, daß 
Die Hetrurifhen Vafen u. ſ. w. unferm gefchmadvolleften Lurus 
Verzierungen geben. Die Sprade iſt und nur wenig durch einige 
weberbielbfel bekannt; fie war nicht ungebildet; man ſchrieb von 
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Tyrrhenern? — find vielleicht gegen 1400 d. Chr. ſchon 
eingewwvandert. Etwas fpäter fol Euander ans Arte, 
dien nach Latinm gekommen feyn, gegen 1250 d. Cht. 
die Schreibefuhft mitgebracht , die Stadt Pallanteum m 

bauet haben, u. f.w. Die Einwanderung der Peladsge 
unter Oenotrus fetzt man gar in die Zeiten von etwa 
1700 v.Chr. Nach ber Sage, bie bekanntlich Virgi⸗ 
lius poetifirt bat, ließen fih auch Trojaniſche Fluͤcht⸗ 
linge- unter dem Aeneas in Latium nieder, vermifchten 
ſich mit den Latinern und erbaueten Immeit der Tiber 
münbung Alba Eonga. Wie ſich auch bad alles ver 
halten mochte, To war fchon zur Zeit ber Dlympiaden 
Griechiſche Cultut bis in das mittlere italien gebrungen, | 

und dort hatten nammtlich die Sabiner, wie man 
muchmaßt, Dorifche Bildung aufgenommen. 


Es kann uns alfo nicht wundern , wenn fe and 
von Schulen hoͤren, die aus alter Zeit dort beſtanden. 
Denn mo Schriftſprache iſt, lernen auch die Kinder leſen. 
Und fo erfahren wir gelegenheitlich, daß (gegen 390 
v. Chr.) zur Zeit des Roͤmers Camillus, die Faliſker 
Schulen hatten, nach Griechiſchet Art nt gyhmnaſtiſ. 

Uebungen verbunden. . Die Stelle des & eſchichtſchrei⸗ 
bers gehoͤrt ganz hierher. „Bel den⸗Faliſkern war es 
Sitte, daß die Knaben einen gemeinſchaftlichen Lehrer 
und Fuͤhrer hatten, und mehrere zugleich, ſo wie es noch 


der Rechten zur. Linken. — lieber alles biefed Geſchlchtlice findet 
man die tieferen Forfhungen in Niebuhr, Geſchichte der 
Römer N. U. 1827. I. Bol. auch Ereuzer, Symbol. u. 
Mprhol. IT. Woher die Hetrurier (Tnfeer, Etruſker) ftammten? 
woher fie Ihre Sultur hatten, ob aus Aſien, ober Aegypten? — 
Der Aufmerkfamkeit fehr werth iſt die Herrurlfhe Zeitbeſtimmung 
nad sascula fir das Beſtehen ber Voͤlker, und ihre Hellighaltung 
der Zwoͤlfzahl. 

*) Livius 5, 27. wie zu dalerli (bei den Falifkern) fo fin 
den ſich aub In andern Hetruriſchen und fonft Italiſchen Städten 
Kuabenfhulen. 
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jene (jr Zeit des Auguſtus) in Gelechenland iR, unter der 
Auffiht Eined Mannes flanden. Wie es deun fo zu ge 
ben pflegt, derjenige Lehrer, ‚den man für den gefchickter 
Ken hielt, befam die Kinder der Vornehmem. Diefer 
nun, welcher zu Friedenszeiten bie Knaben gewöhnlich. zu 
Ucbungsfpielen (Iusus exercenilique cause) vordit Stade‘. 
‚ führte, und auch jetzt ins Kriege das ſo forthielt, fie 
bald näher bald weiter von der Stadt entſernend, brachte 
fie aus dem Thore, und unter mancherlei Syösn: und 
Geſpraͤchen weiter als fonf, fo wie es ſich gerade: ergab, ° 
bis zu ‚den’ feindlichen Wachen, und immer weiter: bis in 
das Römische Lager, In das Praͤtorium, zu dem Camillus, 
Er hatte nämfich die Abficht, die Kılaben: vertaͤtherzſcher 
Weiſe dieſem Feldherrn zu uͤberliefern,vielleicht aus Tea 
volutionsfuͤchtiger Schwaͤrmerei, vielleicht nu: Witbruß 
und Haß bei feinem Geſchaͤfte, vielleicht bauch ud 
ſchnoͤder Gewinnfucht, etwa als ein Heinäthlofed, herum⸗ 
ſtreichender Lohnlehrer. Ullein Camillus empfing - ibn; 
wie er es verdiente, mit altroͤmiſcher Nedyekichlrissi. Er 
lich ihm die Hände auf den Ruͤchen binden, unde den Kna⸗ 
ben: Rathen geben, womit fle.ifreniträniofen Juͤhrer zu⸗ 
ruück nach Hauſe peitfchen folleen. Ohne Zweifel :gäb «A 
alfo um fe mehr in den bebeutenderen Staͤdtin durch ganz 
Italien Hin Schulen, und folkte-auch ıhre Bildung nicht 
gerade fo frühe als die Griechifche angefaigen;habin,. fe 
8 fie doch nicht viel fpdter. eingetreten, umd ‚hat. wenig⸗ 
ſtens vieles aus dem weRlichen und oͤſtlichen Gricchen⸗ 
land erhalten. 

Auch Alba Longa im Latinerland war nicht ohne 
Cultur, aber auch nicht frei von jener allgemeinen unitte 
ber Kinderausſetzung. Dieſes Schickſal straf. belanntlich 
auch die beiden Söhne aus dem Königshauftes bir Zwillin 
ge Romulus und Remus. Wie der Mythus von 
der fängenden Wölfin u. ſ. w. bie sur Erbauung ihrer 
Stadt daraus ermachfen, fegen wir als allbekaunt vor 

Schwan Erziebungsl. 1. 1. Abth. €e 
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6. Von iharn wurde Home) iu br Olymp. 
VI. 3. wie. unter mehreren Angaben bie gewöhnliche if, 
alfo 75% m Ehr. erbaut, etwas mördlid vom ihrer 
Stammflaht, an ber Tiber, nahe au dem Grchizge, auf 
dem; Hügel, we ehemals Pallanteum fol geſtauden har 
. ben. Sie wurde von Hirten und andern Umwohnern 
fchnelt bendlkert , und erweiterte fich in kurzer Zeit von 
einer Anhöhe dur andern, bis ße endlich ihre ſieben Huͤ⸗ 
gel. einnabm. 

Rom erwuchs ſanen, und faſt — heſt aͤndigen 
Sriggsftreifereien mit den benachbarten Voͤlkern. Die 
Stadt ſelbſt, welche von vieleicht kaum’ Tauſend Einwoh⸗ 
mern zu erbauen angefüngen worden, zaͤhlte in: ver naͤch⸗ 
Ren Generation. doc; gewiß über zehntauſend, und iger 
Beboͤllexung flieg bahurch: fo rafıh, daB fie Rand nat 
Leunte ſammt deren Städsen, umber in Ihre Gewalt beachte. 
Hiermit legte ſich als Grundzug an für den Charakter 
des neuen Volkes Kriegs⸗ unb Eroberungsluſt, und ihre 
Tugend: bildete ſich als Maunhaftigfeit (rirtus). 

. ESitten und Gebräuche hatten die erſten Bewohner 
Raus aus ihrem Matterſtaate, uud ſo waren ße wie auch 
die Sprache latiniſch, ‚die andern Anſiedler brachten bie 
ihrigen, wohl: nicht fahr verſchiednen mitz Romulus, ihe 
erfier :König, mußte ſie in Geſetze gu bringen, welche 
dem jungen Staate ein gewiſſes Zuſammenhalten gaben 
Indeſſen fehlte ed natürlich bei. einem aus vielerlei, 
rohen Menſchen zufammengrflöffenen Wolfe, an einem S 








*) Der Name war dreifah ı) der bürgerlihe: Roma, 2) der 
priefterlihes Flora 0d. ’4v8o00oa, 3) der mpftifhe: Amor od. 
”Eoas. Ob der erftere von Romulus, ober 'Poun (die Erdrfe; 
Valentis), 0b. von Ruma (Mamma, 0:9. «peipn? ©, 
Sreuger, Ahr der Roͤm. Autiqu. ©. 13. Sie bieß auf 
Aufchriften Roma Asterna; vgl, Creuz. Symbol, II. aud Dan, 
ihre Gründung wurde auf den 21. Apr. geſetzt und mit ben Yall- 
lien gefeiert. Der Huͤgel Yalantiom war vielleicht von ber Gert 
dengöttin Palos Henannt. 
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wind ber Gaſetzgebung; es war ba: feine Nation. Den 


Raub der Sabinerinnen, welche den erſten Anſtedlern nn, 
ter Romulus Weiber verſchaffte, hiermit fie in feindliche, 


ber Sabiner (Sabeler), welcher die Eureten ( Quiriten) 
bieß, verſetzte und beide Voͤlker mit einander vereinigte, 


bald aber. in. freundliche Verhaͤltniſſe mit dem Stamme 


gab der Stadt Rom eine feſte innere Grundlage, und 


zwar zu einer Nation und Nationalbildung. 
Die Sabiner waren eines der gebildeteren Voͤlker 
in Mittelitalien. Eine Sage macht fie zu Auswandrem 


aus Lafonien, die zur Zeit ber Dorier ihre dortige Hei⸗ 
— verlaſſen haͤtten, und alſo ſchwerlich ſelbſt Dorie 


waren, ſondern etwa Achaͤer, aber doch Griechiſche Sitten 
mitbrachten: Mach dem Tode des Romulus, wmelcher 
37 Jahre der König feiner Stadt. getvefen war, Wurde 
um ein Sabiner fein Nachfolger über die beiden here 
einigten Völker, und zwar ein wegen feined- Geiſtes und 
Herzens allgemein verehrte Mann, Numa Ponpir 
Klug; er folte der Lykurgus ber Roͤmer werben, aber 
freilich in andrer Denkart und unter ga andern Vers 


haͤltniſſen ). Romulus hatte Rom und dad Roͤmer⸗ 


4 
x 


volt begründet: Numa gab der Stade ihr inneres - 


Leben und Werfen. 
Die. fromme Giſinnung dieſes Königs war mir dem 


hellen Blicke in den Geift eines guten Natiönallebene ven | 


bunden, und biefen erfannte er in der Religlon. Ste 
wurde daher die Seele feiner Gefeßgebung. Welcher Hirt 
fie urfpränglich auch fepn mochte, fie benußte den Aber⸗ 
glauben jener Gegenden und die Verehrung ber einzel 


nen Volksgottheiten, um biefed alles mit der Staats-]) 


verfaſſung Innigft zu verweben. Die mythiſche Cage IdBs 
ihn die Einfamfeit der Haine und Thäler aufſuchen, um 





*) Wir verweifen bier auf Pluterh6 Numa, und Compar. 
Eye e N, Numa wurde König son Mom 713 v. Ehr., alfo ges 
wen 170 J. nah der kykurgiſchen Gefehgebung, u. 150 9. vor 
pytha 


Ee 2 
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ut.) feinem Nachdenken zn äberläffen ober Dffeibarungin 


zu empfangen, insbefondere von einer Nymphe Egeria in 
einer Grotte zu einem Gefeggeber gebildet iu werden, 


worauf er denn, Ao Jahr alt, durch eine Sefanbtfchaft 


der Mömer eingeladen, aber erft nad) "vielem Anbringen 
und durch die Ueberzeugung eines göttlichen Berufes bes 
wogen worden, die Negierung über ben neuen verſchwi⸗ 
fterten Staat: zu übernehmen. 

Heiligkeit der Altäre, des häuslichen Heerdes, des 
Eigenthums und der Vettraͤge wurde durch feine Ein 
richtungen bezweckt und bewirkt. . Dazu unterrichtete er 
felöft die Priefter aus Schriften, die er aber mit fi 
begraben lich, damit nicht der todte Buchſtabe herrfähe; 
auch befchäftigte er fich ſelbſt mit gottesdienftlichen Hand» 
kungen und gab dem Bolfe cin wirkſames Beifpiel ber 
Andacht. Die Ehre des weiblichen Geſchlechts fand, toi 
es fcheint, unter jenen Voͤlkern in Achtung: Numa ers 
606 fie durch den Heerd der Befta ſowohl als durch- die 

Heilighaltung bes Häuslichen Heerdes; und feine Etif 
tung der Veftalifchen Jungfrauen erhielt ſowohl die Keuſch⸗ 
beit als die Grauenwürbe in ber Nationalfitte *, Auch 





*) Plyt. auch hietin den Spartaniſchen und Roͤmiſchen S⸗ 

ı feßgeber vergleichend, giebt jenem. die Kindererzeugung, dieſem das 
Samillenleben zum Augenmerk. Denn das meint er bed weil, 
wenn er das ehelihe Verbältniß nad jedem FooszWrEpoy west 
zinvoosv, von dieſem aber 7Hsxwregov meos orußlucır nenut. 
Meiter fagt er: wie jener die fhlaffen Spartaner angeftrengt habe 
zum Eriegerifhen Sinne, fo babe Numa den rauhen Römern fanfs 
teren Sinn einzuflößen geſucht, und habe durch die Stiftung ber 
Gaturnallen das Andenken an das goldue Zeitalter der Gleichheit 
und des Friedens erhalten wollen. Die Anordnungen für bie 
Jungfrauen , fle zur Sittſamkeit zu erziehen, und das eheliche Les 
ben ebenfalls einer Züctigfelt zu unterwerfen, fep ein Borg 
Numa's, welcher dagegen in ber Sorgfalt für bie Erziehung der 
Kinder einem Lykurgus nachſtehe, denn er babe es der Willluͤhr 
der Vaͤter überlaffen, was fie aus den Kindern machen wollten. 
Im Ganze sicht Plutarhns ben Lykurgus als Geſetgeher vor. 
Was er aber au Rum als Vernachlaͤſſigung der Jugend tabelt, 
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führte er die Meligten in den Landbau und bie Geſetze 

der Hauswirtbſchaft ein, wie in Sittenſpruͤchen, den Py⸗ 
thagoraͤiſchen aͤhnlich, ausgedruͤckt war, z. B. Opfre den 

Göttern keinen Wein von umbefchnittenem Weinſtocke. 


Eine Hauptaufgabe für ihn war es, die Römer von 
ihrem Priegerifchen Sinne gu entwöhnen, und zur Milder 
tung der Sitten den Krieg möglichft zu verbannen. Auch 
hierzu mußten Neligionseinrichtungen dienen. Dapin gen 
hörte der Tempel: des Janus, welcher nur in Kriegs- 
jeiten offen fland. Wirklich ſoll er während der 43 Re⸗ 
gierungsjahre diefes friedlichen Königs verfchloffen geblies 
ben feyn. Zugleich wußte er die Schwerter in Sicheln, 


die Kriegsluft der Römer In Liebe zum Landleben umgu - 


Schaffen. Die Einheit zroifchen ihnen und den Cureten 
befeftigte er durch die Innungen der Gewerbe, der Eiſen⸗ 
und Holzarbeiter, der Gerber, Echufter, Töpfer, Zär: 
ber, Goldarbeiter, Mufifer, und verband auch dam't reli⸗ 
gioͤſe Einrichtungen. Da er den Hausſtand zur Quelle 
des  gemeinfamen Wohlftandes machen wollte, fo find 
twahrfcheinlich auch fchon durch ihn Milderungen in ber ud» 
eerfichen Gewalt eingetreten. Stine aftronomifchen Kennt⸗ 
niffe fegten ihn in den Stand, den Kalender zu verbef 


fern, wie das bie religiöfen und politifchen Anordnungen 
bedurften. Stilles haͤusliches Glück, fchöne heilige Feſte, 


Sicherheit des Eigenthums, friebliche Thaͤtigkeit, ein 
frommes Leben in der Familie und in der Stadt — das 
war der Zweck ſeiner Geſetzgebung, und dieſer wurde 


wirklich ſo gu erreicht, daß, mie ein Hiſtoriker ſagt ®), 





ſcheint er zu wenig aus dem rechten Geſichtopuncte beurtbeilt zu 
Haben. Numa batte Römer, nicht Spartaner zu bilden. für from⸗ 


wıen Sinn und friedlihe Eitte. Dazu eignete fih nicht jene oͤffente 


Uche Erziehung, am wenigſten eine gymnaſtiſche, fondern bie in 
Dem Schooße der Zamllie. 

*) Dion. v. Halik. p- 135. Er ruͤhmt von Numa: ra Hsla 
SErynoaohas oogot dv ÄAsyoıt Ar. 


., 
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in Rom mehr Gerechtigkeit und Drbnumg herrfchte, is 
iu einem aufs befie eingerichteten Haufe. | 

Der aͤlteſte -Gefchichtfehreiber ber Roͤmer fagt san 
Numa folgendes. „Mit unablägiger Sorgfalt für deu 
Sottesbienft, und in dem Bewußtſeyn, baß das höchfe 
Weſen fich der menfchlichen Dinge annehme, flößte er allen 
Gemüthern eine folche Srömmigfelt ein, daß Wort und 
Eid ſchon allein den Staat regierte, ohne daß es der 


‚Burcht vor dem Gefege und ber Strafen bedurfte, Da 


König wor das Mufter für Ale, die Bürger bildeten ſich 
nach feinem Beifpiel, und das gewann ber Stadt, bie 
bisher nur für ein Lager und eine unabläfige Friedens⸗ 


ſtoͤrung gehalten wurde, fo ſehr die Achtung der Nad- 


barn, daß fie diefe Stadt für gang dem Dienſte der Goͤt 
ter geweiht anfaben, und es für Frevel hielten, dieſes Her 
ligthum im mindeften anzutaſten *).“ Und ein anderer °°) 
giebt daraus das Ergebniß, daß die Mömer unter Rum 
von den Nachbarn bewundert, und daß er oft zum Ber 
mittler ihrer Streitigkeiten von ihnen ſelbſt erwaͤhlt wor 
den. Er fey unser bie glückfeligfien Menſchen zu rec» 
ven. Geburt, Macht, Wiſſenſchaft, und vornehmlich 
Sröntmigfeit ſeyen in ihm aufs berrlichfie vereinigt ge 
weſen. Der Gott, der ihn von Jugend auf begünfigt, 
babe ihn and) um Alter nicht verlaffen. 


“ 


Es war «in Gluͤck für Nom, daß er. beinahe ein 


‚halbes Jahrhundert regierte, und fich alfo faft zwei Ge 


nerationen hindurch in feine Geſetze einlebte. Numa farb 
in hohem Alter, 670 v. Chr. Seine Nachfolger hinder 
ten zwar nicht das von ihm gepflanzte Nasionalleben, 
vielmehr trugen fie von anderer Seite. vieles zur Befeſti⸗ 
gung des Staates und der Stadt bei, aber fie arbeitz⸗ 
ten doch nicht gerade in feinem Geifte fort, und fo fam 
Rom mie zur Einheit eines inneren Ganzen. Auf die 


*) Livins, I. 21. 


* 
») Dion. Halik. p. 256. 
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Abalge, unter welchen ber Altere. — Cie 
Bildang aus Korinth befaß, ber letzte aber durch feines 
Uchermurh einen bleibenden Hatz gegen das KRöulgehum 
ben Roͤmern emflößte, folgten um 245 0.& X. bie 
Comfuln, und immer neue Verbeſſtrungen an der Stauts⸗ 
mafchine, weil das organifche Leben in bderfelben, fehlte. 
Dietatorn und Volkstribune, Ackergeſetze und Geblets⸗ 
erweiterungen, nichts konnte den alten Zwieſpalt verfäh- 
nen; er brach bei jeder Gelegenheit aufs neue, und im⸗ 
mer wuͤthender aus. Mur Calamitaͤten, wie bie Zerſtoͤ⸗ 
rung ber Stadt durch Brennas oder die Gallier gegen 


369 n. E. R. und Hannibal vor den Thosen, oder auch 
die Eroberungsfriege im untern und obern Stalien, die‘ 


Siege Über die Kartbaginenfer. big zur Vertilgung diefer 
blähenden Handelsſtadt 146 dv. Chr. umd zugleich über 


Griechiſche Länder und die Zerſtoͤrung ven Korineh in ' 


demſelben Jahre, und weiter in Afien, Aegypten ,.Mfrika, 
Hiſpanien, Gallien, u. ſ. w. — alles dieſes war fuͤr 
das Roͤmiſche Volk ein aͤußeres Verbindungsmittel, web 
ches ungeheure Schäge in dieſe Hauptſtadt einer halben 
Welt (oder wie es hieß Roma, regisa orbis. terreram,) 
zufammenführte, aber auch ein inneres Aufläfungamittel, 
welches: nur der Faͤulniß Nahrung gab. In Bürgerkrit 
gen unter Marius umd Sulla brad das Unheil endlich 
aus und müthete fo lange Bid. Octavianus Auguſtus der 
Machfolger des Julius Caͤſar als heilender Gott er⸗ 

ien, aber das Imperium Romanum in,ein defpotifche®, 
aüruhiged Kaiferreich vertvandeite, welches in den inne 
ren und aͤußeren Kämpfen dem Roͤmiſchen Staate ben 
ed brachte. "Während der letzten Zuckungen dee großem 
abeudkaͤndiſchen Kaiferthums drangen die fremden WE. 
fer ein, befonders Sermanifchen Stammes, und I. 9. 
A476 n. Ehr. verſchwand auch der Mömifche Name mit 


dem verkleinerten Romulus Auguſtulus, und Deut 


ſche faßen in ber Hauptſtadt feleft auf dem Throme. 
Bwölfbundert drrißig Jahre hatte alfo die Herrſcherin 


— 


J 
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Roma dis Etaat gelebt, d. i. nach Hetruriſcher Rech⸗ 
weug eima zwblf Secula. 
Jnudeſſen batten doch die Geſetze der zwoͤlf Tafela 
| etwas Feſtes in die Verfaſſung gebracht, da ſie theils 
aas alter. Sitte theils aus Atheniſcher Gefetzgebung er 
wachſen waren. Denn 270 u. E. R. wurden einige 
Männer nach jener Bildungsſtadt gefchickt, um bie Sefeke 
dort zu holen, bie nämlich von Solon (der ehda 500%, 
vorher lebte) herkamen. Aus biefen nun entwickelte fi 
in Rom eine Beſtimmung der Rechte, welche als das 
Roͤmiſche Recht ſich in dem größten Theile von Europa 
gelbtend gemacht hat, aud aoch immer bei ung feine Treff⸗ 
lichkeit bewaͤhrt. 

Die Verſchiedenheit der Stände war in Nom ur⸗ 
ſpruͤnglich. Der Ordo patrieius, woraus die Senatoren, 
deren Zahl ſchon fruͤhzeitig auf Zoo ſtieg, gewaͤhlt wur 
den, und der Ordo plebejus, welcher ebenfalls anſehnliche 
Rechte Harter ſollte durch den Orda equester vermittelt 
werden, es fehlte aber an einem inneren Bande, wie es 
in den Sriechiſchen Ariſtokratieen bie vornehme und nie 
bere Buͤrgerclaſſe zuſammenhielt. Die eigentlichen Roͤmer, 
welche nicht alle in der Stadt wohnten, waren freie 

Bürger (eiwrs); fie hatten nicht nur ihre Sclaven, fons 
bern der Staat hatte auch feine Schutzgenoſſen und Un 
terthanen. Im ganzen Meiche hieß Rom bie Stadt vor 
zugoweiſe, Urbs. 

Mach. den Puniſchen und Unteritaliſchen Kriegen ge⸗ 
wannen die Roͤmer ein neues Leben der Kuͤnſte und ICH, 
fenfchaften, aber auch der Genuͤſſe und bes Luxus. Die 
Griechifche Bildung floß nach Rom und nicht gerade von 
ihrer beſten Seite. Zwar gab es jetzt Grammatiker, 
Redner, Philoſophen, Poeten, es gab Komoͤdieen, Kun 
ſchaͤtze u.f. m. und ber Geiſt und Geſchmack der Römer, 
auch ihre Sprache wurde durch alled dieſes fo hoch ger 
‚bildet, daß fie: in vielem ihren Lehrern, deu Griechen, 
„Nahe, in einigen auch wohl gleich kamen: aber das Sit⸗ 
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tenverderben Hatte ſchon alles fo ſehr durchdrungen, und 
die Sriechifche awposovm wollte wicht fo leicht als Roͤ⸗ 
.. mifche temperantia (und modestia) allgemein, nirgends 
aber eine fo vollendete Tugend werben, als fie es in der 
guten alten Zeit geweſen. Noch blieb den Römern ein 
Vorzug neben Ihrer virtus vor ben Griechen, ihre fides, 
allein auch fie, das treue Wort, das der vollkommenſte 
Be und Styliſt unter ihnen, Eicerp noch als treuer 
Buͤrgtier (bonus) deutet und preißt m entfchmand mie der 
Roͤmertugend der Catonen.“ 

Die Religion der Roͤmer war ein Goͤtterdienßt, der 
ſich durch Wohnort, Hausweſen und Staatsverfaſſung zu 
einer gewiſſen Volksthuͤmlichkeit und Menfchlichkeit gebil- 
Det hatte. Sie hatten urfpriimglich Landesgötter und 
Sneroen, bie fih aber mit den Göttern Griechenlands zu 
einer gemeinſamen Mythologie vertaufchten‘ oder verbanr 
ben.” Der Jupiter in Rom wurde mit dem Olympi⸗ 
fchen Zeus gleichfam Eine Perfons fo Juno und Here, 
‚Bella und Heflia, Minerva und Pallas, Mercurius und 
Hermes, Mars, ber Roͤmiſche Stammheros, und ber 
Altgriechifche Ares, u. f. w. Die Römer verehrten dabei 
ihre Haus: und Familiengoͤtter (Lares, Penetes), ihr 
Hausgottesdienſt (sacra domestica), und hierin erfcheint 
insbeſondere ihre angeſtammte Srömmigfeit (Pielas), mit 
welcher ihr Aberglaube (Superstitio) auf ganz eigne Art 
Eins war. Diefer blieb auch, während die Staaterelis 
gion in Unglauben untergugeben fchien, fo daß zu Cice⸗ 
208 Zeiten fein Augur den andern mehr ohne Lächeln - 
anfeben kannte. Da fremde Meligionen geduldet murben, 
obgleich nicht folche, die mit ber des Staats im Wider⸗ 
fpruch fanden, -fo nahm der Aberglaube der Römer in 
der Noth des Unglaubens allerlei Myfterien und Betruͤ⸗ 
gerelen bei fih auf, bis auch bier der Wahn in feiner 
Troſtloſigkeit erfchien. i 

Die Sprache ber Römer flieg indeffen während des 
Gittenverfaßg zu ihrer claffifchen Vallommenheit, als ob 
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mie Aufbören des Lebens das Sprechen über ra 


Ge erſt recht begänne, und die Sache in dag Wert üben 
zugehen befiimmt fen. Die Lateinifchen Claſſtker haben 
ihr golbneg „Zeitalter von Eicero, ihrem unuͤbertrefflichs 
Proſaiker, und Julius Edfar bis zu den Schriftſtelerr 
unter Auguſtus und weiter bis in das zweite Jahrhun 
dert n. Chr. UAls Hiſtoriker ragen Livius und Tacitus 
für alle Zeiten hervor, als Poeten Horatius, Virtilias, 
Ovidius. Mach des Rednerlehrers Quintilianus Zeiten 
gehe die Lateiniſche Sprache In Ihr ſogenanntes ſilbernes 
mad chernes Alter uͤber, bis ſie als lebende Sprache in 
die Barbarei fremder Voͤlker verſinkt, aber aus ihren 
trefflichen Lebenskeime mehrere neue Sprachen hervorbringt, 
und fie ſelbſt als eine todte ihre Kraft, Schönheit, Wär 
de ſtets behauptet, und ale algemeine Bildnerin in um 
ferm Geiſte fortlebt. ie fpricht fortwährend das Hoͤch 
fie der Roͤmiſchen Bildung ſchon In dem Einen orte 
humanitos aus, welches, unuͤberſe tzbar, wie es iſt, in 
unſerer Deutſchen Sprache, mit Recht und mit Dank, dat 
Buͤrgerrecht ald Yumanität erhalten hat. 


b. Erziehung. 


Nach allem, was uns von ben Mömern vorliegt 
vermiſſen wir bei ihnen eine ffentliche Erziehung, audı 
ſelbſt nur in Athenifcher Weife. Das Häusliche Leber 
mar auch bier die Grundlage, und an dem Heiligthamt 
des Heerdes und der garen lernte bad Kind, was ed 
nothdürftig brauchte, unser der mächtigen väterlichen Ge⸗ 
welt, big der Staat die Waffenübung forderte. 


In ihrer Älteften Zeit ordneten die Römer ihr te 
ben mehr durch Sitte (mos)®) ald durch ausdruͤcklichts 


⸗ 
*, Das Jus Tatinum (Latinitas) iſt daher die ditefte Grond 
las: tes Roͤm. Rechts. Hler kaun dieſes alles nur beruͤhrt werden, 


| 
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Geſetz (ira). So war es auch in Ihrem Haus⸗ und Eher 
ſtande. Die Monogamie war bei ihnen Sitte, und darauf 
besogen fich- nachmalige Gefegt. Alle Hausgenoſſen, die 
Sclaven mitinbegriffen, (familia) gehörten dem Hausva⸗ 
ter (psterfamilias) an, der faft eine unumſchraͤnktere Ge⸗ 
walt über feine Familie beſaß, als irgend ein Alleinherr 
in feinem Volke. Er war Herr (dominus) in, feinem 
Haufe (demus); jedoch war feine Gemahlin in ihrer Art 
auch Herrin (domina). Denn unter allen Voͤlkern ber 
vorchrifflichen Zeit zeichneten fich die Römer und die Ger 
manen barch die Würde der Hausfrauen aus; wie denn 
auch Vielmeiberti unter beiden nicht erlaubt war, 


Deßhalb mußte die Keinheit des ehelichen Verhaͤlt⸗ 
niſſes «nach Sitte und Geſetz ſchon im alten Rom ein 
wichtiger Gegenſtand ſeyn. Die Keufchheit (castitas) 
‚war dort einheimiſch, und fie mußte moͤglichſt geſichert 
werden. Das Inſtitut der Veſtaliſchen Jungfrauen hatte 
zugleich den Zweck, die reine Jungfräullchkeie in hoher 
Wuͤrde, und die Strenge gegen Verletzungen derſelben 
oͤffentlich zu zeigen, jedoch ohne darum ber Eheloſigkeit 
einen Vorzug beizulegen, deun auch bie Veſtalin that kein 
Geluͤbde auf zeitlebens, ſondern nach einer dreißigjaͤhrigen 
Dienſtzeit — wobei fie freilich alt genug wurde — durfte 
fie heirachen. Schon Romulus fol indeffen eine Strafe 
anf die Unfeufchheit der Ehefrauen gefeht haben *), und 
Numa fol jeder unfeufchen Frauensperſon (pellex, wie 
auch Diänner folcher Art hießen), die mit einem verhei⸗ 


mit Derweifung auf bie Rechtsgelehrten. Einem der erften derſel⸗ 
ben, meinem verehrten Breunde Thibaut, verdante ich mehrere 
suhndlige Winfe. Simmmerm., Gelb. des Roͤm. Privats 
rechts 2c. 1. 2. Abth. 18:6. iſt hauptſaͤchlich zu Rathe gezogen. 


*, Plut. Romulus c. 22. — In der chriſtlichen Seit verboten 
die Kaiſer Sonftantinus, Jovinlanus und Juſtinlanus die Geſchlechts 
verbindung mit Frauen, bie Eheloſigkeit gelobt hatten, der zweite 
ſogar die Verführung einer ſolchen unter Kobeöfrefe. 


” F 


! 


— 
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ratheken Manne zuſammenlebte, verboten haben zu heira⸗ 
then, bis fie ein feierliches Suͤhnopfer gebracht *). 
Auch wurde bie bürgerliche Heirathsfaͤhigkeit (con- 


mibium) ſowohl gegen zu nahe Verwandtſchaft als für 


ben Adel der Samilien (gens) nach und nach gefeglich 
Beffimmt, fo wie. die Ehe (matrimonium) in ihren rechte 


lichen Verhaͤltniſſen gelten fohte 9%), Es—wurden je⸗ 


doch auch ungleiche ebeliche Verbindungen mit Perfonen 
aus niedrigerem Stande (Mißheirath) geflattet, etwa we⸗ 
gen geringeren Aufwands für Weib und Kinder; nur 
mußte es Monogamie ſeyn, bei übrigens nicht vollſtaͤndi⸗ 


ger Lebensgemeinſchaft ***). Dem Alter nah war das 
, Mädchen zur Seit der Einführung der zwölf Tafeln mit 


funfjehn Jahren, fgfterhin, wenigſtens zu Auguſtus Ze 
ten, fogar fchon mit zwölf Jahren heirathsfaͤhig t). 
‚Die Ehe wurde fchon durch die gegaifeitige Einwilli⸗ 
gung gefchlofien, ohne daß es der Hechzeitsfeierlichfeiten 
oder auch des Vollzugs zur Gültigkeie bedurfte +7). In⸗ 
deffen fanden doch Seierlichfeiten ſtatt. Die aͤlteſte Art 
ſoll die Hetruriſche geweſen feyn, wo ber Ceres geopfert 
wurde. Die feierlichſte war die conſarreatio. Sie ge⸗ 


ſchah in Segenwart von 10 Zeugen. ES wurde Waizen⸗ 


e) Selling, 4, 3. 

**) So war das matsimonium justum s. legitimum, WEHR 
ein civis eine civis heirathete; doch ließ man ed noch dafür gel: 
ten, wenn eim. Roͤm. civis fi mit einer peregrina od. latina, 
and umgekehrt eine Roͤm. Bürgern mit einem peregrinus od. 
Jatinus vermählte; nur mit Nichtroͤmetn war die Ehe in der 
Regel nicht nuptiae justae, 

**:) Non honore plene diligere. — Die Ehe iu naber Ders 
wandtfhaft wurde darch den pudor naturalis gehindert. Juſti⸗ 
sianus ließ zwar die Che mit der Pflegetochter (alumns) zn, vers 
bot aber die des Pathen mit feiner Tauftochter. 

+) Nubiles, viripotentes; Die Caſſ. &, 16. fin. vgE 
Plut. Numa p 3210. Zur Zeit des Appius wear jene unglädliche 
Virginia, dio Werlobte des Zeilius, erſt 159 I. alt. 


tr) Consensus facht Auptim. 


un. Amar er 


brod ( Tarreum) geopfert, indem man gewiſſe Formeln 
ausſprach/ dann. verband ber Pontifer Marimus das 
Baar, und diefes ſaß Während der ganzen Ceremonie ver⸗ 
huͤllt auf zwei Stühlen, die mit ber Haut des Opferſcha⸗ 
fes bedeckt waren. Aber diefe Art der Trauung wurde 
immer ſeltener, bis fie unter den Kaifeen faſt nur bei den 
Slamines erfien Ranges (majores) vosfommen. Diefe 
naͤmlich durften feine andere als eine confarreirte Ehe 
ſchließen, und Tiberius Heß fie nur noch sactorum cau- 
sa su. Mur Kinder aus folchen Ehen (patrimi, matri- 
wi) fonnte jene Flamines werden *). Erſt das Chri⸗ 
ſtenthum hat die religioͤſe sang bei den Ehen der Roͤ⸗ 
mer eingeführt. 

. Die Ehe wurde in der aiteſten Zeit dee Römer für 
wnauflöstich gehalten; dafür fol fie fchon Romulus er 
klaͤrt, wenigſtens den Frauen ihre Männer gu verlaffen, 
and bie Berfiofung, aus welchem Grunde es auch immer _ 
ſey, nur den Ehebruch. ausgenommen, verboten haben. 
Die Ehen waren auch damals wohl noch confarreirte, 
oder fonft mit Eeremonieen und Aufpicien befeſtigte. Was 
die Geſetze der zwoͤlf Tafeln Über die Ehefcheidungen bes 
ſtimmten, iſt ungewiß,'aber es iſt feine Spur, daß eine 
vorgekommen, bis erſt 520 J. n. E. R. die des Ep. Car⸗ 
vilius »*). Von dieſer Zeit an aber wurden fie Häufig, 
und das aus den willkuͤhrlichſten Gruͤnden; wie auch von 
Seiten. der Grau. Auguſtus fuchte durch Geſetze auch 


.*) Varro de re sust. 2,% f. 9. Tacı An. 4, 16. 5, 16. 
Yin. U. N. 18,3 Dion. Sal. a, 25. In der erſteren St. 
beugerlt Tacitus: — sicut Augustus quaedam ex horrida 2. 
aatiquitste ad praesentem nsum flexisset: 

») Dasn gab der Eid, den der angehende Ehemann Sei dem 
Eenfor ablegen mußte, da er In der Ehe Kinder erzeugen woͤlle, 
die Veranlaffung ; denu die Ehe des Earsilius newährte keine Hoff⸗ 
nung für diefen Zweck. Ob fie nun gleich gewiſſermaßen durch den 
Eenfor gefchieden wurde, fo traf dad den Carvilins beßhald Wer 
acht ang. 
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heria der einreißenden Sittenloßgkeit ja mim 

Die chriſtliche Ordnung mußte daher den Leikayi 
vamentlich einem Eonftantinus d. Gr., der Kt 

machte, und den Leichtfinw der Repudien mißbiln 

gegen erlaubte wieder Auliauns, der Feind dei 

thums, daß auch die Weiber Ihre Maͤmer 

durften. 

Die in rechtmäßiger Ehe von Bürgern 

Kinder waren liberi ingenui, bie unehlih er 

Gen spurii. Mur über jene, und alfo auch um 

. eiris, fand bie väterliche Gewalt fiat »e). © 
‚oben bemerkt, wie furchtbar die Gewalt bes 
Hausvaters (dominica potestos) war. Eie 
Recht über Leben und Tod, wie fie auch bei a 
tionen von den aͤlteſten Zeiten ber der potorlawi 
ſaß, doc) bei den Römern nicht unbebingt. 
Sitte verlangte, daß ber Vater Verwandte ober 
suziehen mußte, bevor fein Kind gu härserer Strafe 
urtheilt wurde. Die patria putestas verſtaͤrkte nu 
Recht auch in der Ausdehnung, daß ber Vater fein 
verfanfen durfte *?®). Doch wurde die Lichlofigkit W 





a 
*) Die lex Julia de adulteriis er stupris, — Wenljfa 
geſchah es ſchon zu Elceros Zeiten, daß Welber repudix din Bl 
nern gaben. 


( a) Die patria potestas feßte alfo ein durch das vonnebr! 
erhobene matsimonium voran; alfo nur in einer dchten DAN 
| ehe hatte ber Water dad graufame Recht virae or neris Aber ll 
Kinder. Ä 
"ey Weliſplele von ſpicher Haͤrte finden fig bei Valer. S 
| b, B. 9. 2. 5,9. $.ı1. Sen es a de clem. ı, 1. — GM 
| wird gewöhnlich die Gerechtigkeit eines Brutus, jenes erften 
ſuls de nemen Republik, der feine beiden Söhne wegen’ Hech 
\ raths vor feinen Uugen enthaupten ließ. Aber wir bezmeifche ı 
| ſelbſt feine anfcheinende höhere Pietdt gegen bie Vaterſtadt. D 
| er war ein unnatuͤrlicher Vater, fonft übertrug er das Urtheil 
| nem ellegen , oder ſah wenigftens nicht der Hirrichtung ſe 
— Soͤhne zu. Aber er war ja auch der brutus, als ber er buch $ 


— — 
— — 


Far Pen a ul Rmen © “u 


Ihr Mir auch exira srdindm geahndet; In der Ordnung 
her Inline man ‚gegen den patesfamilias auch her ber aͤrgſten 
.e,chühandlung feines Kindes feine Klage auſtellen. Die - 
zahnsfhfar Valentinianus und Valens verordneten, baß grobe 
u jubrehen.”) ber Kinder vor die Obrigkeit gebracht'wera 
ie up mäßten, ba dem Mater nur bie häusliche Zucht zu⸗ 
e. Schon vorher hatte Conſtautinns. die Töbtung bei 

1 DibeS Für einen Verwandcenmord (perrioidium) erklärt. 
uf Hiewach ergicht ſich, daß das Ausſetzen des Kindes 
itio infantic) auch bei den Roͤmern nicht verboten 
Doch foll ed Romulus (vieleicht im Unwillen über 
was ihm ſelbſt wiederfahren war) dahin beſchraͤnkt 
n, daß nur das Ausſetzen ober Toͤdten des verſtuͤm⸗ 
die ober entſtellt gebornen ‚Kindes erlanbe bleibe, aber 
mu ‚mit Beiflimmung von fünf Nachbarn, und innethalb 
ag. erſten drei Lebensjahre. Die Auferzichung des Kuna 
sy af ‚oder ber erfigeboruen Tochter foll indeſſen von ihm 
— geweſen ſeya. Von einem alten Gebote die Miß⸗ 
Aurten zu tödten, unter welche auch: bie: Hermaphrodi⸗ 
—5 gehoͤrten, redet. Livius, und die zwoͤlf Tafelnſcheinen 
AMenfalts dieſes Geſetz enthalten zu haben. Unbeſtraft 
dich. wenigſtens jene Unſitte, obgleich das Abtreiben der 
Leibesfrucht den Frauen unterſagt war, damit: fie. ja nicht 
_a die echte des Mannes über fein Kind eingriffen. 
Tatitus ſetzt die beffere Bitte der. Germanen: und Juden 


4 \ 










Berſtellungbkunſt von Jugend anf feine Rolle gefpiel hatte, n. im 
den Leine Natur mehr leben konnte. 

“) Bei einer atrocitas fadti. Diefe Milderung war ſchon 
chriſtlicher Einfluß, da vorher nicht einmal eine actio injuriarum 
auch bei den granfamftien Mißhandlungen gegen den Vater itatt 
fand. Aber fo floß auch manche Unfitte aus einem verborbenen, 
fonjt beiligen Naturgefühle. Ariſtoteles fast, daß ber Water 
unwmafchränftes Herr der <@ einigen der Natur nad fey (Eth. 5, 13, 
M. M..ı, 54): zen rer vo» devlor slvaı Tov narpoc wülden 
2 ter .oiusenv‘ 0 iv yap gres Ton nazpos doväes darıy, ö dd 
volwe » i i 





As ML Ahefellung Erifnete Bildung, 
Bem Rechte ber Kindertöbtung entgegen. Uber ſelbſt Com 


ſtantinus konnte nur nichts geradezu dagegen ausrichten. ' 
Schon vorher fuchten die Kaiſer durch das jus Arium 


liberorum und die auf bie Kinderlofigfeit gefegte Strafe 
ihm Schranfen zu fegen, Conſtantinus verfprach aun ber 
armen Eltern Alimente jur Ernährung ihrer Kinder aud 
‚ber Staatskaffe, und hob das Berbot gegen Verkaufung 
der Kinder wieder auf, weil ed die Ausſetzung vermehtt 


hatte e). Auch verordnete er, daß der, welcher ein ab 


ſichtlich ausgeſetztes Kind aufnahm (ecolligebat), dafſfelbt 
behalten durfte, da vorher das Kind feine Rechte geltend 
machen, oder bie Eltern gegen Erfattung der Erziehungs 
koſten es zuräckforbern konnten. Erft Valentinianas, Be 
lens und Gratianus haben die Augfegung und Tödtung 
des Kindes fireng verboten, und zwar die beiden letzte⸗ 
sen mit Strafe des Mordes. Valentinkanus III. verork 
nete zur Zeit einer Hungersnoth, dag bei einem verfanf- 
ten Kinde, das Ingenuitaͤt hatte, der Genuß: derfelber 
von ber Ruͤckerſtattung bed Preifed, nebſt eimer Zugabe 
abhängen ſolle. — So viel Noch machte die alte Härte 
der milderen Gefeggebung für bie Kinder. Die alte Sitte 
hatte anf das elterliche Naturgefaͤhl ( pietas.) gerechnet, 
und meift fehlte das nicht. 

War was Kind nicht ausgeſetzt, ſo waren nach alter 


Sitte die: Eltern zur Ernährung und Erziehung deſſelben 


verbunden **); vorerft bie Väter, bei ehelich erzeugten 


*) Dion Hal. 2, ı5. Liv, 29, 22 27, 37. Genen d 
ira ı, 15, Contr. 5, 55. — ob. Sat. c. ult. Tac. Gem. 
c. 19, fin. Hiſst. 5, 5. Daß auch Ariſtot. das Ausſehen der 


eutſtellten Kinder und dag Ubtreiben der Leibedftuht unter Um | 





ftänden 3. ©. bei uebervölferung billigte, (Pol..7, 24.) iſt ide 


oben berührt worden, 


“ w) L. 4. D. de agnosc. Necare videtur etc. or qui alimr 
nia denegat, et is, qui publicis locis misericordiae causa ex- 
ponit, quam ipse non habet. Wohl bezeichnet: er fordert für 
das Kind eine Barmherzigkeit auf, bie er felbit wicht bat. 





Kindern, ober ihre Aſcendenten, und das nach einer Wen 
orbnung des Antonin. Pins, aud bei den Tächterns 
biernächft die Mütter, und zwar auch bei unebelichen 
Kindern, ober ber mütterliche Großvater, ebenfalls nach 
Pins; ſelbſt die Geſchwiſter konnten unter Umſtaͤnden in 
Anſpruch genommen werden. | 

Die väterliche Gewalt bauerte geſetzlich To Fange 
Aber den Sohn ober bie Tochter,’ als fie noch: dem elters 
lichen Hauſe angehörtens doch hatten die Gefege vieles 
hierin Beftimme*). | ; 

So ſtark die natürliche Pletäe In alter Zelt Hei den 
Roͤmern mag geweſen feyn, fo ſollen bach ſchon Romu⸗ 
lus und Servius Tullius Geſetze gegen Mißhandlungen 
der Eltern und Schwiegereltern gegeben haben; daß 
der letztere ſelbſt ein graͤuliches Beiſpiel ſolcher Miß⸗ 
handlung oͤffentlich gab, iftebefannt. Die Geſetze ber 
Kaiſerzelt befreien die Kinder nun von manchen Dienſt⸗ 
leiſtungen gegen die Eltern 9%), 2 

Die Annapme an Kindes Statt. (adoptio) war bei 
ihnen ein wichtiger Gegenftand ber Geſetzgebung, welche 
hierin fo folgerichtig durchgeführt worden, daß fogar 
Ehen in dieſem Verhaͤltniſſe als Blutfchande galten, und 
4. B. durch‘ einen Adoptlvſchwiegervater bie Ehe des 
Adoptivſohnes, gleich als befiche fie unter Geſchwiſtern, 
aufgehoben wurde. | 

Nach einer Ehefcheidung blieben die Söhne gewoͤhn⸗ 
lich bei dem Vater, die Töchter bei ber Mutter. 

Das Recht der häuslichen Zucht gegen Minderjaͤh⸗ 
sige Eonnte ben Aelteſten aus ber Verwandtſchaft zuſte⸗ 





*) Auch de Abſicht der Wormundfiaft (cura mindrum); find 
wie z. B. auch noch die adulıi für gerichtliche Werhältniffe oura- 
sores erhielten. 

“) L, ı0, D. — Nam pietatem liberi pasentibus non ope- 
xas debent. 


—Ni 
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Ben ®). "Un fh wat Die petria polostas mit wit den Ko⸗ 
ken der Ergiehung verbunden, unb Tan Bei Popillen, 
ober wo dem paterfamilias bad Recht genommen, und 
wicht etwa der Mutter Äbertragen worden, ber Obrigfcht 
gu, welche dann auch die Urt, ben Ort und bie Koſten 
der Erziehung zu beſtimmen hatte. Ueberhaupt kam das 
benitnigen gu, Dem bie Werforgung bes Kindes vblag. 
Der Einfluß der Mutter in die Erziehung war in⸗ 
deſſen nicht gering, und wie fich fen von dem Auſehen 
der Römifchen Hansmutter ( materfamilias) erwartes 
laͤft, vielleicht Härter als bei irgend einem Volſe bed 
Murttumd. Dis roͤmiſchen Frauen ſcheinen auch in alter 
Zeit ihre Würde, wornach jede ben Ehrennamen matro- 
na hatte, durch Bildung behauptet zu haben. Schon 
die Sabinerinnen, die nun Mömeriunen geworden waren, 
wußten dem Kriege ber Ihrigen ſchnell ein Ende zu ma⸗ 
den, und beide Voͤlker zu vereinigen. Eine Zanaquil, 
bie vermuthlich Griechiſche Bildung beſaß, glaͤnzte auch 
als Koͤnigin durch weibliche Klugheit, und verſchaffte 
durch ſie ihrem Schwiegerſohne die Erbfolge. Einer Ve⸗ 
turia ſagte Ihr Sohn in feiner kindlichen Ehrfurcht: „D 
Mutter, du haft Rom gerettet, aber deinen Sohn verle⸗ 
renz“ "md fene Geſandtſchaft ber Frauen, an deren Spitze 
eben dieſe Mutter bes Coriolauus nebſt feiner Gemahlin 
In ‚das feindliche Lager zog, richtete da® aus, was bis 
 anfebnlichen Staatsgeſandten, was felbR der heilige Auf⸗ 
sug der Prießer mie Ipren Bitten, nicht Hatten beroirken 
Können; fo hoch ſtand das Anfehen ber Nömifchen Res 
fronen. Wik eine Cornelia In ihnt häuslichen Eingege . 
genheit Fhre hoffimugsvollen Knaben erzog, wurde fuer 
als Muſter geruͤhmt. Und wo kommt bie weibliche 
Seelengroͤße — ſelbſt einer IE jener gleich, 





*) Deu sonioribus propinguis, nad einer von Juſtinlauus 
aufgenommenen Verorduung T. un. Cod. Theod. de emend, 
Propiagnor. 9, 19, 


BE Römer. tr 


weile eine Ürrie nis Gerin und MWentter Serdies Or, 
Auch die Gemahlin bes Titus, bie ehrwuͤrdige Ealpurnig, 
beuchtet noch in biefer Reihe edler Roͤmerinnen. 


Alerdings fanf wit der guten Sitte auch das weib⸗ 


liche Geſchlecht in Rom, oder vielmehr eins durch bag 
anderes das beweifet die Roͤmerin im Putztimmet **) 
und ihre Scuͤrmung ber Catoniſchen Strenge, um bit 
Kutſchen zu behalten. Indeſſen die Toͤdtung einer zuͤch⸗ 
tigen Lucretia von eigner Hand, und die einer jimgfraͤu⸗ 


lichen Virginia von Vatershand waren Roͤmiſche Opfet, 


welche ſthon in fraͤher Zeit etwas Bleibendes in bier 


—— u era —— gewis hat 


3 





4) Pin ep. 8, 16. „Ich Habe wobl ſchon einmal ER, | 


daß manche Thaten und Reden von bertthmten Maͤnnern wie Brauch 
mehr gläagmb, mande aber‘ mehr web. ſepyen. — — Paͤtes, bir 
. Beusuhl-ber dicria, war Irauf, auch ihr Sohn, Seide täbtlih. Dee 
Bohn Sieht, ein ſehr fhöner und folgjamer,, den Eltern auch wes 

a noch anderem, als weil er ihr Sohn ee Tieber Süngling. 
— veranſtaltet die Leiche und führe fd and, To daß ihr Mann 


nichts davon erfuht. Ja, fo oft He la Defien Schlafgemach trug, 


that Be als Lebe der Sohn und befinte, ſich beſſer. Auf die oͤftere 
Beages was ‚mat unfer Sohn? qutwortete fies .mer hat gut ger 
Acdlafen; er hat.gern Gpeiſe „genommen, ® Mollten num die lange 
verhaltenen Thraͤnen hervorbrechen, fh eite ME’ hinaus, lleß da 
Ihrem Schmerze freien Lauf, wi —2 — nus, troccuete die Augen, 
uud am mit ruhiger Miene herrin, als ch fie ihra neitterlichen 
Verkauft dreußen gelafien Gitke, Hentlich war bie That beifelben 
Beau, als fie den Stahl ergriff, mad In Ihre Bruſt ſtieß, dann den 
Dolch herauszog, Ihn ihrem Geinahl dab, und das uifterbliche, ie 
.goͤttliche Wort ſprach: „Pätus, es ſchmerzt nicht! Aber Hierbei 
"Rand ver Ruhm und die Ewigkeit vor Meen Augen: größer iſt es 
jedoch, ohne ben Lohn der Ewigkeln, ohne den bohhn bes Ruhnes 
Die. Thraͤnen verbergen, bie Trauer verdecken, und bel dem Vei⸗ 
Sufte des Sohnes noch die Mutter machen. — — Darum bleibt es 
dabei, manches iſt mehr glänzend, aber manches mehr groß.“ 

*»a) Sabina, od. Mortgenfcenen Im Yupzimmer 
einer reihen Mimerin, von ©, 9. Boͤttiger. Dieſes 
Wert eines unſerer gelchrteften alterthumeſotſcher/ iſt and fur 
ie Pädagogen reichhaltlg. r 

a 
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manches edles Weib Im tiefen Kummer über die Sitten⸗ 


noth noch die Ehre und das Herz von Mann und Kir⸗ 
dern gerettet, auch vieles beigetragen, um das Heil, das 


durch das Ehriftenehum bargebosen wurde, in ige Hans 


aufzunehmen. Es ift bemerkenswerth, daß gerade watt 
dem Jüdischen und Roͤmiſchen Wolke das weibliche Se 
ſchlecht durch Vorzüge vor den andern Culturvoͤlkern aus⸗ 
gegeichnet war®). | | 

Die Ersiehung war alfo bei ben Roͤmern in ber 
Hanptfache eine haͤusliche, und zwar eine folche, woran 
die Mutter: vie Autheil nahm, daher weit näher ber wnfı- 


gen, als die in Sparta und chen und. auderswo. Aber 


der Staat nahm doch auch die Jugend in Anſpruch, oh⸗ 
ne daß es gerade vom Staate angeordnete Anflalten geb, 
welche die Ersiehung auch nur foweit zu einer öffentl 


. hen gemächt hätten, ale es gu Athen der Fall war. Da 


Vater war zu Nom ber: natürliche Lehrer des. Sohres 
und die Mutter die natürliche Erzieherin. Der alt 
Rechtsſinn, obgleich fireng und rauh, mitunter auch krie 
gerifh, und raͤuberiſch gegen Dlichtrömer vererbte ſich 
von väterlichere Seite auf den Sohn, die reine Sitte, 
nämlich in alter Zeit, und die Krömmigkeit von mätten 
licher Seite auf die Kinder. Und fo hatte die Mutte 
den wichsigften Einfluß auf Ihre Erziehung vom fruͤheſten 
der Kindheit an, und laͤngerhin in dem häuslichen !r 
ben. MAIS Repräfentantin Roͤmiſcher Mitterlichkeit ſteht 
jene Cornelia *®), die Mutter der Gracchen in bet 





*) Am großen Tage der Welterldfung ſtand zu Jeruſalen 
Maria die trauernde Mutter vater dem Krenze, and die Roͤmeur 


VPortia hatte ſchwere Ahndungen. 

0) Wal Mas 4, 4. Auch Cicero ſpricht (Brut. 58.) mit 
Achtung von ide und Ihren Briefen, wobet er den Einfluß bemerkt, 
den die gebildete Rede dieſer Mutter auf das Mebnertalent ihrer 
Soͤhne gehabt. Legimus epistolas Corneliae, matris Graccho- 
zum; apparet filios non tam in gremio educatos, quam in sar- 
none matris. Es komme ndmlich viel darauf an, wie der Vater, 
Der Padagog, bie Mutter zu Kaufe mit deus Knaben ſprechen. 
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Qeſchichte da, und. das beſonders In jenem Sefannten Zu , 
ges Eine Freundin aus Campanien befuchte fie, und zeigte - 
ihr den Schmuck, den fie nad‘ damaliger Sitte an fich 
trug, und wuͤnſchte nun auch den ihrigen zu ſehen. Cor⸗ 
nelia Hiels fie ſo lange bin, bis ihre beiden blühenden 
Knaben, Ziberius und Sempronius, aus ber Schule ka⸗ 
mens biefe ſtellte Re ihr baun vor und ſagte: „das if 
mein Schmuck.“ 
Eine Abtheilung des Alters ga Hinſicht der Dienſt⸗ 
‚pflichten Hatte (chen Servius Tulius gemacht, und den 
dortigen alten Glauben an beftimmte Zahlen in bem 
 Meufchenleben zum Grunde gelegt. Die Zahl 45 war 
bier bedeutend als die des hoͤchken Punctes ruͤſtiger 
Kraft, und 30 Jahre als das Drittheil bes Lebens war 
bie Zeit, während welcher - diefe Kraft bluͤhete *); alfo 
wurde der funfjehnjäprige Knabe als in diefe Periobe 
eintretend, und der fünf und viersigjährige Mann als aus 
derſelben austretend erflärt. Hiernach war er puer bis 
zum Anfange des z6ten Jahres, und hiermit war bie 
pueritia beendigt und die juventa ging an, welche bis 
Yufaug des 46ſten Jahres dauerte, wo bie senecta Ali» 
Ang. . Nach Einigen indeffen wurde ber junge Menſch 
erſt mit 17 Jahren jurenis. Mit 46 Jahren wurden bie 
Männer zwar seniores, blieben aber noch gu manchen 
GStaatsd« und Kriegsdienfien fähig, wovon Be erft mit 60 


/ 


⸗ 


2) Varro bei Cenſor. ı4.und Diem v. Hal. 4, 16. in 
Besleh. auf Gero. T. dulv vous undg serrapduorre mal zirre 
Een yerovdosus no Tür dyiyrer ergarsicuor vv ninlar. 
@grv. ad Aen. 6, 655 fagt, daß bie Mömer von alten Seiten 
der die Meinung gehabt, das Lebensziel des Menſchen ſey In 
a» mal zehn Sonnenjahren gefeht, aber durch das Fatum auf 
5 mal So beſchraͤnkt worben, welche Beit denn die Fortuna durch 
manderlei Schickſale noch mehr verkuͤtze. Wir nehmen biefe tief 
(ns Alterthum führende Bemerkung aus einem der geiftreihften 
Geſchichtswerke: Niebubr, Röm. Geſch. ate Aufl. 2827. Th. I. 
©. 459. wo auch Aber das Obige das Weitere nachzuleſen iſt. 
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Jahren, Bd. als venes, vobllig frei wurden). Wire ie 
bas Ulter der völligen Abnahme der Kraft Fam, hieß oo 
tiex decrepitus. ß 

Die toga virilis wurde alfo dem funfgehmjährkgen 
Juͤnglinge angelegte, welche Feierlichkeit an ben ndchfien 
Lideralien den 17. Märg auf dem Forum ſtatt faud, wo 
ee in die Lifte eingefchrieben wurde. Von biefer Zeit am 
mußte er fich gymnaſtiſch für den Kriegsdienſt ein Jah 
lang als Tyro Adna Vorher trug er bie weiße Tor 
9a mit einem Purpurſtreifen verbrämt”*), (doch wohl nur 
Ber nobilis) welche praetexta hieß, uud die fie nuumsche 
ablegen nmften**®), da We in weiterem Alter eine Aut 


teiänung der hoͤchſten vbrigkeitlichen Perſenen war, — 


°) Eine ſpruͤchwoͤrtliche Redensart: Sexagenarius de ponte, 
od. ein Depontanus, bezeichnet einen Mann, ber wegen feine 
Alters nicht mehr zu Aemtern fähig if, wenigſtens kein Stimm⸗ 
recht mehr dat; aber die Erklaͤrung Ik nicht ganz im Klaren 
Grafm, Ad. pi 455. ſpricht davon, daß zur Zeit der Hungersnoth, 
nachdem die Gallier Rom verlafien hatten, bie Greife über 60 J. 
von der Brüde in bie Liber geftürgt worden; dann auch, daB fie 
nicht über die Brüde zur Stimmgebung gelaffen wurden, bei Se⸗ 
fahr Herabgefttiegt zu werden, wie Ovid. (in Fastis) ſage: 

Prus puiat, ut juvenos ferrent suffragia soli, 

. Ponzibus infirmos prascipitasse sones. 
Aber war das eine ZTiberbrüde oder einer der brüdenartigen Zu⸗ 
gaͤnge auf dem Plage der Gtimmgebung? Vergl. anch Zeſtus 
8. v. Depont. p. 217. u, 50%, 

) Sell. 10, 38.— Plin. (H. N. 8, 48.) ſchreibt bie 
@ltte der praetexta utſpraͤnglich ben Hetrurlern zu; u. nach Eic, 
(de am. 34.) u. Liv. (3%, y.) hleßen die Knaben bis zu dieſen 
Mlter praotextari; fie hatten nah Guet. (Aug. 44.) ihren eignen 
Platz im Theater, zunaͤchſt den Pädagogen. — Adolescons iſt 
, Überhaupt ber junge Menſch, während er beranwähl. Die roge 
virilis bezeichnet den Anfang der pubertas. Bis dahin teng bes 
Knabe langes Haar. Nach Suet. (Ner. 20.) lief Wer is 
Neapel 5000 Knaben, Die best verfammelt waren, auf einmal dad 
Saar abfandtem 

**) Die Jungfrauen trugen bie voga practexıa bis zw Miro 
Merbeignrhung. | i | 


Sn 
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Unßerbem wurden iadeſan bie Bebensalser nad ber Nu 
tur bezeichnet *). 

Die Römer nach alter Weiſe ſahen Die Naben als 
ehe Geſchenk Der Goͤtche, als bie Freude bed Haufes, 
uud ald ein Zeugniß Der Kenſchheit an, befenders bie 
Zwillinge ein Zeugniß fuͤr die Butter, und wie bie . 
Froͤmmigleit der Italiſchen Voͤlter mit ihrem Aberglauben 
Das ganze Häusliche Lehen durchdraug, fo hatten bie Roͤ⸗ 
mifchen Familien auch In Beziehnng auf bie Kinder eine 
geile: Hausreligion, die gegen bie einfachere ber Grie 
chen in ihrer Bolfsreligion fehr abſticht. Das waren bie 
weoemderlichen Gettheiten, weiche bas gemeine Bell um 
Die Kinder herum fabelte, und ber Aberglaube, ben bie 
Weiber Im Syaufe von bes Kiubes Geburt an trieben"). 

Die Kreiſende vief die Juno Lucina zum Beiſtande, 
aber dabei beteten Die bei der: Geburt helfenden u. 
auch zu einer Göttin Profa und Poßvorta, baß das 
Kind nicht verkehet zur Welt komme. Man fledte el⸗ 
nen Pappelzweig in ben Boden, oder lich bie Gebaͤ⸗ 
rende einen Palmzwelg berühren, weil das bie Wehen 
erleichtere #9) u. bgl.; auch hing wen Krug an der | 





®) Iufantia, pueritia, adolescentia, fuventus ,. aetas vi- 
zilis, senocta, aetas decrepita. — Auffallend It es, daß die 
Römer alles fruͤher ſetzten, wie bie nn Ylaton IM die 
Öffenttige Thatigkeit aufhören, erſt mit 70 Jahren, bie Mauer 
(en mit 60; ex mmb Andre fegen die Heirathefahlgkeit wenige 
ſtens um 10 Jahre ſpaͤter hinaus als die Roͤmer. — Sabelli⸗ 
ens bat hiernach 5 Alter der Lateiniſchen Sprache bezeichnet. 

.. . «) Diefes und das folgende ift genommen aus bem Thesaurus 
Antiqu. Gr. et Rom. von Gronovius Vol. VIII. beſonders aus 
8.05. v. Joh. Menefins de Puerperio eto. und des Jo ſ. La ie 
zentius de Nasalitiis erc.; ferner aus dei Pol enus Supplom. 
Vol. III. Diatribe de Kutric. et paedag. v. Elaudius. 

we.) Den Ciceso ſol felıs Mutter ohne chmerzen geboren ha⸗ 
ben. — Es verlohute fich wohl ber Muͤhe, unferm WVollsaberglau⸗ 
ben In ben Kindbeiteriuuenfuben an feibk bi⸗ ins alte Ralien 
nachzugehen. 

\ 1 
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ghar⸗ air: Den zuͤndete eine Menge Lichter an. gab 


Ihnen Namen, und ließ fie von felbft ausgehen; das am 
Jängften brannte, erhielt ben Namen des Kindes, und bag 


ſollte Ihm langes Leben vorbedeiden. Man legte dem 


Sorte Piluumus*) und Picumnus ein Bert pin, um von 
dem Kinde Böfes abzuwenden, und man rief den Naſcie 
als Gott der Neugebornen an. So wie bie Hebamme 
das Kind empfangen hatte, fo ſtellte ſie es auf die Er- 
de, um feine Geradheit und Lebenskraft zu verfucken. 
Mar das Kind groß und flarf, fo verfprach man fich 
einen kraͤftigen Menfchen, der groß und Rast wuͤrde; 
war das Neugeborne ein Knabe, fo wurde es feinem 
Genius, war es «in Mäpchen (das alfe keinen Genius 


Sattel) der June zum Schuge empfoplen. Auch wurde 


bie Levana angerufen, damit das Kindanfgenommen und 


auferzogen werde. Und fo war fchen dor, bei und um 
mittelbar nach der Geburt um bie Kindbetterin und das 


Kind ber, ein helfendes, frommes, aber auch abergläubl- 
ſches Treiben ben Hebamme (obstetrix) und der anders 
Weiber. . 

Nun war die Wiege (cunae, cunabala, Baßalıorn- 
eroy, bie: Windeln und Wickeln mitbezeichnet) zur Hand, 
‘und man empfahl das Kind der Göttin Cunina, aber 
auch fo lange es lag, ber Cuba; fo wie weiter, wenn es 
anfing zu fchreien, dem Vaticanus, wenn es an die Bruf 
angelegt wurbe, der Rumina, wenn es anfing gu eſſen, 
ber Edulina, — zu trinken, ber Potina, — zu reben, 
wo das infans nunmehr fabius hieß, dem Fabulinus, — 
‚zu Rechen, dem Statilinus. Dann hatte man auch as 
‚ben Gott Oſſilago, der die Knochen ſtaͤrkt, zu beufen, 


und durfte nicht die Göttinnen nergefien, wie bie — 





*) Pilumnus, qui pellat mala infantibus; Levana, quæas 
de torsa infautes levaret, die und durch das geniale Buch Les 
vana ob. Srziehlehre von unferm unvergeßlihen Jean 
Yanl Richter ein Höheres Weſen geworden ik. — Aucqh nz 
‚ Iuventa, nn ‚wid — 
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vle ben Eingewelden vorſteht, Lubentia, die willig macht, 
Wolupia, die fuͤrs Vergnuͤgen ſorgt, Orbona, die das 


Waiſenwerden verhuͤtet, Paventia, die das Erſchrecken 


vertreibt; vielleicht auch. nicht einmal die Ancula, bie 


Goͤttin der Maͤgde. Doch bezeichnet dieſes Wahngebilde 
bie Sorgfalt, womit man das Kind behandelte. Eine 
Nundina fland dem Weihetage vor, ber bei Knaben ber 
neunte, bei Mädchen ber achte nach der Geburt war. 
So wie das Kind geboren, war und nun da lag, 
wurde dem Vater uͤberlaſſen, ob er es, wie oben bemerkt, 
aufnehmen wollte oder nicht. Das Aufnehmen war auch 
fo aßgemein, daß «8 fih von felbft verftand, und fo war 
bie Levana unter allenuangerufenen Gottheiten wohl dies 
jenige, welche am meiften erhoͤrte. Mau freuste fich das 


bei, wenn das Kind dem Bater ähnlich fah. Diefer nun. 


mußte die Geburt feines Kindes, went cr ein civistwar, 
baldmöglichft dem Vorſteher des Saturnifchen Aerariums 
anzeigen, welcher daffelbe in das Buch mit feinem Na⸗ 
men, fowohl ber Bamilie (gens) als dem cogaomen, der 
geroöhnlih dem Sohne nac einem angefehenen Ahnen 
gegeben wurde, eintragen. In alter Zeit gefchah das von 


felöft, als aber diefe Sitte almählig in Abnahme gekom⸗ 


men war, gab ber Kaifer M. Aurel. Antoninus ein firen- 


ges Gefeg, und zwar auch in ben Provinzen, daß ber: 


Bates innerhalb der erften drei Tage dieſe Anzeige mas 
den mußte. | ' 
Ob am dritten Tage eine Beietlichkeit etwa mit 


- Besser auf dem Heerbe, aͤhnlich den Achenifchen Amphidro⸗ 


mien, vorgenommen wurde? Wir finden nichts Beſtimm⸗ 
te8 darüber. Aber manche frohe Bewegungen gab es im 
Haufe des vornehmen Roͤmers: man begrüßte dad Neu» 


geborne am erften Tage feiner Geburt, wie nachmals bei - 


deffen Wiederkehr, mit ben Worten: „hodie nate salve 


(Heute geboren fey mir gegrüße!)a und die Elienten, . 


Sreigelaffenen, Sclaven, wie auch die Freunde ſchickten 
Geſchenke, z. B. Ringe, goldne Buckeln dem Finde, Ban 


\ 
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10 Reden Tage hindaech wurde der Jund ein Tiſch hie 


- geſetzt. Man befirich auch wohl dem Kinde Lippen und 
Stirne mie Speichel, bisweilen mit Staub vermifcht, und 
ſprach dabei ein Gebet, Wenn bie erfien Tage ber Kinds 
betterin voräber waren, fo ſchiette fie ber Dina ihr 
Kleid (lochia). 

Michtiger aber zu bemerken IM ber dies lustricns, 
ber Zag ber Reinigungsweihe bes Kindes uud ber Ro 
mengebung). Das Kind wurde mit Waffer luſtrirt, 
indem es eutweber eingetaucht (immersio), ober. befprenge 
wurde (adspersio), und jum Befpreugen wurde das Waſ⸗ 
für mit Rosmarin, Olide und Lorbeer zubereitet. Uebri⸗ 
send war der Tag ein haͤusliches Feſt, und auch au bie 
ſem wurden Gefchenfe gefickt. 

Hierauf folgte nach etwa fieben Ronaten or SR 
bes Zahnens, dann weiterhin das ber Eatwoͤhnuug, wenn 
Bas Kind ı5 bis 2 Jahr alt mar. Spielzeuge (cre- 
pundia), Mäffe u. dgl. wurden den Kindern auch von 
Hausfreunben gebracht. Die Wärterin fang bad Kinb 
in Schlaf); gebrauchte au wohl bie Klapper (orepi- 
wneulum) beim Schreien bes Kindes, nnd fuchte es zu 
beſchwichtigen, indem fie ihm entweder die Bruſt gab, 
oder mit dem Wolfe drohete (nach der Yefopifehen Fabeh), 
dann aber, wenn es KIN war, es auch troͤſtete: ‚ich 
AH8 aber auch den Wolf tobtfchlagen, wenn er Kommt.“ 





°) Daber auch Onomastoria, und bei Tertull. Nominalia 
genannt. Man fehe befonders bei Makrob. Sara. 3, 2. bie 
Weihe nach, welche wegen des chrifkliden Ritus der Tanfe verdient 
sefaunt zu werben. — Warum nur bei dem Knaben des gte Tag, 
und bei dem Mädchen ſchon ber Ste? und bezog es ſich etwa auf bie 
beilige Neunzahl? 

‚*o) Die Wiegenlicher hießen naeniso; das Vorſingen hieß au 
Isllare, weil die Waͤrterin fang: lalla, lalla etc. daher auch die 
erſten Verſuche des Kindes zum Neben lalli hießen. Uebrigens 
wurde bei den Roͤmern wie bei den Grlechen diefes Singen be 
lacht, wie Lucretius ſagt: Almae nutricis blanda atquo in- 
fraota loquele. 
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Yu alter Zeit Fißte die Muster ſhr Mad felbſt, 
aber allmaͤhlig famen bie Saͤugammen in die Gewohn⸗ 
heit, und das Selbſtſaͤugen der Mutter galt fogar für ' 
ein Zeichen der Armuth *). Die Anıme ließ ſich indef 
fen ihren Säugling fehr angelegen feyn, und forgte oft . 
noch mütterlich um ben Erwachfenen, dem fie gewöhnlich - 
ebenfalls werch blieb. Dei ben Römern der früheren 
Zeit wurde gewöhnlich eine der aͤlterech Matronen aus 
der Familie diefe Auffeherin, ſpaͤterhin aber nur neben. 
jener Affe. er 
Dem Knaben wurde ein Fuͤhrer gegeben, custos, 
sräcifirt paedsgogus, welcher manchmal ihm Unterricht 
in der Gymnaſtik gab, ober ihn zw ben Uebungen begleis 
tete; er hieß dann progymnasts, Der Paͤdagog ſaß 
weben dem Knaben im Theater A hatte überhaupt geoße 
Gewalt über ihn, und wurde gewöhnlih, da er einer. 
- der Älteren Sclaven war, muͤrriſch und duͤnkelhaft. Defe 
ters hatte er ben Knaben zu unterrichten (Cinstituere ), 
nämlich im Leſen, aber überhaupt ihn zurecht zu weifen 
(menere), das er dann oft: is Meinen Dingen that, wis 
$ DB. auf der Straße hieß er feinen Knaben mit gebeug⸗ 
tem Kopfe sehen, am Tiſche Salz mit einem, Fiſch mis 
gwei Fingern nehmen. Auch dem Maͤdchen gab man manch⸗ 
mal einen männlichen Fuͤhrer ſtatt der Amme, weil es 


®) Nutrix, auch altrix und alumna hieß Me Saͤngamme, , die 

nit immer eine Sclavin war, fondern oͤfters gemiethet wurde, 

aber gewoͤhnlich In der Familie büeb, und dann unter dem Namen 

assa oft noch über die Kinder Ihres Gänglings eine rt Aufficht 

erhielt. — Barro fagt: educit obstetrix, educat nutrix, im 

atituit paedagogus, Uebrigens f. Bell. ı2, ı, Juven. Sar 

6, 59. Auch Tac. Germ. 20. wo er von ben Germanen. ruͤhmt: 

“Sua quemgue mater uberibus alit, nec ancillis ac nutrieilgee 
delegantur. — Das Kind nannte feine Umme mamma, mammu- . 

la; fie erhielt auch manchmal ſogar den Namen marer. Des 

milchſohn nicht wur, fonbern auch Die Milchtochter hieß alamuın. — 
Asa etua — seigor? — Mer kräftigen Rede bed Farorinus gegen 

ı Die Gingammen haben mis fen oben gedecht. 
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weniger als biefe Liehbesgefchichten beguͤnſtigte. Dei dem 


Knaben blieb er manchmal bis zum männlichen Alter. 


Der Pädagog wurde auch custos (Wächter) ge 


vanut, umb nicht minder bezeichnend hieß ber des Elaw 


ding superjamentarius servus. Derjenige, welcher bem 


- jungen Herrn bie Bücher in einer Eapfel nachteug, bieh 


«apsarius., Manchmal war es ein ganzes Gefolge folder 
Begleiter. Come hieß insbeſondere berjenige, welcher 
mebr das Anfeben bes Erziehers hatte, aber freilich oft 
eine elende Rolle fpielte )). Gie hielten manchmal der 
Grauen am Tiſche Borlefungen, waren manchmal Hurnde⸗ 
wärter u. ſ. w. 

Der Unterricht war eigentlich Sache des Vatert, 
und manche angeſehene Roͤmer haben ihn ihren Kindern 


felbſt ertheilt, z. B. Anguſtus wenigſtens mit, Cat⸗ 


aber ganz. Obgleich dieſer einen geſchickten Scladen hab 
fe, der ſogar als Grammatiker andere Knaben unserrid: 
tete, fo Ichrte er doch ſelbſt feinen Sohn Leſen, Schwim⸗ 
men und andere Uebungen, teil er. dachte, ber Bater 
behandle fein Kind beffer als der Sclave. Indeſſen gab 
es doch viele Lehrer, die im Lefen, Schreiben unterrid- 
eeten, auch wohl im Rechnen, wobei die Knaben Taͤfel⸗ 
hen brauchten; ein folcher gemeiner Lehrer hieß lud 
snagister **). 


©) Custos gleihbebentend mit peedagogus bei Her. ep 4 
Pis. 261. Berm. 1, 4, 118. verſchieden von roctor u, von prae 
ooptor Plin. ep. 3,5. Vgl auh Corn. Rep. Dion. 4 Virs 
Aen⸗ 5, 545. Stat. Sylv. 5, 2. Suet. Aug. 98. (vom dem 
Begleiter des jungen Tiberius). Unter den Kaiſern waren bie 
comites Mäuner im höheren Stellen, fo ber com. domesticus 
flatt de8 magister equitum, auch der com. 5. vestis, nad die 
cqmites stabuli; und unter Walentinianus gab es comites et 
tribuni scholasum. ©. Cod. Theod. 1, 21. tie, 18. — Lalle 
uns ſchildert das klaͤgliche Loos diefer Hauplehrer. 

“) Val. Mas. 6, 9. fast von Dionpſius: wagleter Iudi 
faotus est es tyranno- Jede Uebungsanſtalt bieß ludus, 3. B. 
gymnastious, rbosorious; aber bie Refefhule ( deduenmisior ) ladus 
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Auch Maͤdchen beſuchten Schulen, wie wit ſchon 
gegen 450 v. Chr. an jener Virginia einen Beweis haben. 
Die angehenden Juͤnglinge, bie Tpronen, wurden 
ein Jahr lang auf dem Marsfelde in den Waffen, und 
in der Ziber im Schwimmen geübt. Uebrigens gab 6 . 
auch Paldfiren nach Griechiſcher Weiſe. A: 
Das Muflflernen war in Rom nicht fo gewöhnlich“ 
ale in Griechenland; die Flöte wurde. fogar fiir den ed» . 
lern Römer wupchicklich gehalten”). Die alten Volksge⸗ 
fänge, bie in frühefter Zeit auch bei Mahlzeiten gefun- 
gen worben, haben inbeffen auch wohl das Singen uns 
terbalten. | 
Als num bie ansländifche Bildung theils Beduͤrf⸗ 
aß, theils Mode wurbe*®), fo gab es Briechifche Paͤda⸗ 
sogen, Movotriben, Grammatiker, Rhetoren, Philofophen. 
und das fchon nach dem erfien Punifchen Kriege (augen 
250 v. Ehr.), mehr noch nach der Eroberung von as 
zent und nachher von Korinth. Da kamen Griechen in 
Menge nach der Hauptſtadt, die Unterricht ersheilten, und 
man nahm dazu auch Griechifche Sclaven. Sept lernte 
der Knabe und Jüngling die Griechifchen Dichter und Pros 
ſaiker leſen und erklaͤren; die Gricchifche Literatur wurde 
auf den römischen Boben und In die Seelen ber Roͤmer 
verpflanse. Zuerſt follen Lin. Andronikus un Sp. 
Earvilins als Grammatiker daſelbſt aufgetreten 
Mach dem zweiten Muiſchen Kriege hielt der Geſandte 
des Königs Attalus, Krates von Mallos, als er an 





s. taberna literarum (da es oft eine Bude, pergula, war). Vom 
NRechnenlernen ſ. Horat. Serm. I. 6, 75sqq. Quo pueri magnis 
e conturionibus orti, — Laevo suspensi loculos tabulam- 
que laoerto — Ibant octonis referentes idibus aera. — Man 
ferute auch an ben Fingern rechnen, micare digitis. 

9 Corn. Rep praok 

“) Daher graccaris Aber jene Gräcomanie f. Boͤttiger, 
Sabin a rte. Auch Griochkſche Sclavinnen und Erzieherinnen ge» 
birten sur Mode ber Xdmeriunen. 


208 .E Aıhellung Eriſſuete Bil 
einem Beinbruche barnieder Ing, Borkefungen WBer Gri⸗ 
chiſche Schriftſteller. Nun wurden auch nicht lange vor 
Cicero, dem groͤßten aller Roͤmiſchen Rebuer, Lateini⸗ 
ſche Uebungen in ber Rhetorik angeſtellt, nachdem fchen 
gegen 160 v. Chr. Val. Cato und gegen 130 v. Ehe. 
Barro ſchriftliche Auweifung über die Lat. Sprache ge 
"geben hatten, und 2. Plotius Gallus, der muͤndlicht 
Lehrer des Cicero, hierin in feinem Smabettalter geweſen 
war. Auch der vielfeitige Iulius Caͤſae, ber Frumb 
der Wiffenfhaften, fchrieb eine (verlorne) Lat Graw 
matit %. Da aber das Bricchifche Weſen im Buͤndaiß 





) Suet. de illuser. Gramm. $dhlt die ganze Folge der 
Granmatiker su Rom anf. Bal. Cato, welder viele und ie 
 wehme Schaler hatte, und beſenders für Die Poetil gutswar, ſtach 
in hohen Alter ſehr arm. Staberius Eros unseride 
tete Kinder derer, vie unter Gulla geächtet worden, unent⸗ 
geltlih. Eurtius Nicia, welder bes Pompejus Sans meiden 
mußte, weil er Liebesbriefe beftelt Hatte. Lenaͤus, Prilgdak: 
ner des Pompeind, ©. Edell. Epirota, Freigelaffener da 
utticnd, mit deſſen Tochter, ber Braut Des Agrippa, bie er unten 
richtete , er. ein Liebesverſtaͤndniß unterhalten haben fol, lehtte um 
Sünglinge. Er foll zuerft Latelnifh ans dem Gtegreife Bifputtst, 
auch zuerft Aber den Virgilius und andre nene Poeten Borfefungen 
gehalten Eptadiogere) haben, Werrins Flaccué, Suusidee 
bei uguſtue, € Jal. Hpsinns, Freigelaſſener war Sb 

Fer bei. demſelben. Gulenmins Palaͤmon, ein liebes 
Uder und arzoganter Menſch, ber aber doch die Menſchen zu ge 
winnen wußte, daß man ihm die Fugen anvertraute. €. Alle 
eins Silus, welher in jeder Style derlamirte, won nit cH 
Vedant zu erfheinen (ne usqueguaque scholasticäs existimare 
tar). Drbilins Pupillus, deffien Strenge zum Gpridwott ' 
ward, zuerft Soldat, dann Profeſſor, und dabei naturae acerbasi 
er ftarb arm und beinahe 100 Jahr alt; er lebte unter Scers 
Conſulat; feine Wohnung Mar sub tegulis (Dachſtuͤbchen). & 
ſchrieb Perialogos oder Aber die Leiden der Lehrer burk 
die Nachlaͤſſigkelt und den Ehrgeiz ber Eltern. Di 
er In feinem Alter das Gedaͤchtniß verlor, fo machte mem ben Bert 
auf ihn: Orbilius ubinam est, -literarum oblivio. Horatiss 
nennt ihn plegosus; ein audrer ſpricht: ei quos Orbilius feruls 
scuticagus cocidit. Auch fein Gehe uns proßsnser grammmtieuk 
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ußt dem Sitzenderfalle, eine Aerderung in bee Denkart 


gersorhrachte, fo wurden gegen 170 dv. Chr. burch ein 
Kenferinifches Ediet die Philefophen und Rhetoren ans 


Rom vertrieben. Das war jeboch nur ven kurzem und 
deringem Erfolge. Griedyifche Bildung drang immer tie⸗ 


fer ein und wermählte ſich mit ber Roͤmiſchen zu einer 
uenen Sitte. 


Da ſich von jegt an bie Ersiehung zu Rom uud 
zu Athen in einander verflicht, fo dienen ung bie Luſt⸗ 


fpiele des Terentius, welcher bie Komödicen Mena 
ber# anf Römifchen Beben werpflanzt bat, jener gegen 
500, biefer gegen 150 v. Chr. dazu, daß wir bie zwar 
srfpringlich Atheniſchen Sitten in ben Luſtſpielen ſehen, 
ober doch aus jenen Zeiten, wo Athen vieles von feines 
Seispfiändigkeit verloren, und feine geifigen Schaͤge ber 
reitcs mit manchen: Ausländifchen amdgetanfcht unb ver⸗ 


mengt hatte. Zugleich IR auch Roͤmiſche Denkart aus 
ber Zeit, welche ſchon ſehr graͤciſirte, eingeflochten, und 


wir hoͤren ben Griechiſch gebildeten Roͤmer and dem Leben 
des ſich Sriechifch bildenden Volkes fprehen. Wir feßen 
alfo für unfern Zweck folgendes aus dem Terentins bier» 


bers mehrere Athenifche Gchräuche, die wir oben anführs 


ten, haben wir zum. Shell aus ihm Belege, z. B. was 
Das Ausfegen und Auferziehen bes Kindes betziffs*). 


Sein Schüler Bcribonins Aphrodiſtas war es ebenfalls, 


und gab bes Verrius Schrift de orchographia heraus x. Man 


fiebt alfo, daß viel gelehrtes Treiben in Rom entſtand; aber erfl 


mit den Zeiten des Anguftus wurde bie Lage folder Profefloren aläne 


gender. gerner Aelius Donatus (gegen a5en.Chr.) Sprache 
lehrer zu Rom (auch ber Lehrer des Kirhenvaters Hieronymus); 
er gab eine Grammatik heraus, welde eine nene Methode eins 
(Klug, und dem nachmaligen Unterrichte über ein Sahrtaufend zum 
Grunde lag. Won Prifcianus, Diomedes u, a. Im folgen 
den fCheile, 

%) Andria ı, 3, 220, 2,5. 406, Tollero oder suscipere 
puerun, % das Kind zur Unferzichung beiilumem 8, 2, 515. 


1 


- 


MA U. Vöthellumg. Erbffaete Biluns, 


Cine Tochter wird auf Befehl bes Vaters ausge⸗ 
ſetzt, und es wird ihr ein Ring gleichfam als ihr Erbe 
gut mitgegeben; die Mutter findet fie indeffen wieder und 
erzieht fie ohne Wiffen des Mannes, Seier bei der Ge⸗ 
Gurt eines Kindes. Eine wärbige Frau wirb jur Heb⸗ 
amme gewaͤhlt ). Die Saͤngamme, bie nah ‚dem. Tode 
: der Mutter füe das Mädchen angenommen wird, vertritt 
dei ihm nachmals durchaus Mutterſtelle *%). Die Paͤ⸗ 
dagogen und ſelbſt Erzieher ber Knaben find Sclaven, 
welche zu ihren Schuge dienen, aber auch machmals Bei 
dem erwachfenen Jünglinge bleiben und ihre Bebienten 
werden 99), Die Toͤchter werben im Öpndceum erzo⸗ 
gen, wohin ber Water wenig oder gar wicht kommt; fie 
Heben im die Schule und haben ihre Pädagogen bei ſich; 
ie lernen: beſonders Muſik, und auch bie Mütter unten 
sichten fiet). Ueberhaupt bat jedes Seſchlecht feine 
Befondre Erziehung. Die Mütter fargen durch Einſchnuͤ⸗ 
ven, Entziehen der Speife und dergl. für die Schlauk⸗ 
heit der Töchter, daß fe Binſen gleich merbden +1). Die 





wo ein Kind vor eine Thaͤre gelegt wird, damit es als Fändling 
dort aufgenommen werde (vgl. %, 5. 750 fgg.) und 4, 5. 785 fg. 
Nisi puerum tollis, jam ego hunc mediam in viam provol- 
vam, teque ibidem provolvam in luto (der Sclave zur Magb, 
die das Kind vor die Thuͤre gelegt hatte). 

©) Heautontimor. &, ı. 626—653,.. Phormio ı, 1. 48 fg. 
Andr. 5, 1. Lesbia al6 obstetrix, 

“®) Phorm. 6, 3, 51 fs8. 5. 9. (Ed. Dacfer. } 

«es) Phorm, 1, 2. 72 fg. — senes me filiis relinguune 
quasi magistrum, fagt ber Gelave; bierzu {m Heautont. die befs 
den Sclaven Syrus und Dromo, gleichſam Erzieher, Mathgeber, 
Begleiter. 

+) Eunuch. a, 3. 292 fgg. 45 fe. », 2. 126 fg. Phorm. 
u, 2. 144 5, 1. 485, die Schule bes Mädchens wird Dier palsosıra 
genanuf. ' 

+4) Phomn. 5, 9 (Ed. Daeier.) Eumnoh. 3, 5. 512 fg, 
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drei Hauptſtuͤcke der Bildung. für einen“ freien Juͤngling 
ſind Grammatik, Muflf und GSymnaſtik 9 

Ganz beſonders kommt hier die Erziehung des Juͤng⸗ 
lings vor, und der Grundſatz der Liberalitaͤt wird für die 
Behandlung deſſelben aufgefkellt, im Gegenſatze übertrie: 
bener Strenge, Jeder Jüngling bat irgend eine lebhafte 
Neigung für etwas, fen es für Pferde, für Jagdhunde, 
fur Wiſſenſchaften, nichts aber fol ihm zu fehr feffeln, 
‚und vorzuͤglich lobenswerth ift ber, weicher fich dabei 
felbft beherrſcht, und niche eher, als bis er ein Ephebe 
geworden und ſich felbft überlafien ift, fann man ihn 
fennen lernen °9%). So wie cr aus der firengern Auf: 
ſicht entlaſſen wird, geräch er Leiche in Verführung durch 
Hetären, (deren es fchr viele in Athen gab) Kuppler 
uud Sclaven, und dieſe letzteren helfen ihm mit In- 
triguen bei feinen Liebesgefchichten. Aber der verfiändige 
Vater fucht fi) guter Schaven zum Bellen feiner Söhne 
zu bedienen, um durch jene den Sohn theil zu beobach⸗ 
ten, theils gu leiten. Auch ſucht er ‚durch guten Um⸗ 
gang auf ihn zu wirken, und ſieht dieſes als eine Haupt⸗ 
fache zur Erziehung des Juͤnglings an. Go wirkt auch 
Beifpiel, Menfchenfenntniß und Ermahnung vortheilhaft 


*») — Fac perloulum in literis, 
Fac in palaesıra, in musiols. Quao liberım 
Ecire aoguum ess adolescontem, solertem dabo. 


Wie oben bei den Griechen. 


**) Andr. ı, ı, 50 fgg. Nam is postgnam excessit ex ephe- 
bis — liberius vivendi fuit potestas; nam antca qui scire 
posses, aut Jingenium noscero dum aotas, melts magister pro- 
hibebant. — — 

Quod plerigue omnes faciom adolescentuli, 

Dt animum x aliquod studium adjungant, aut equos 

Alere, aut canes ad venandum, aut ad philosoplıos ; 

Uorum ille nilil egregie praeter cotera 

Studebat, ot tamen onınia haec mediocriter. 

Gaudebam — — Ne quid nimis. 


Sqwatz Erziehungsl. 1. 3. Abth. ©g 
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f P 3 . er 

ga feiner Bildung 9, Mit der angelegentlichflen Theil, 
nahme erwartet der vernünftige Water den guten Erfolg 
feiner Erziehungs er beiträge fich fo gegen den Sohn, 
daß bdiefer die vÄterliche Liebe fühlt, und mehr Zutraum 
ju dem Vater ald zu irgend einem andern Menſchen ge 
winnt **. So wie der alzuftrenge Bater- den Sohn 
durch falfche Behandlung zu Grunde richtet, fo erreicht 
dagegen der Vater, welcher ihn liebevoll und mit weiſer 
Nachfiht behandelt, am ‚erfien feinen Zwei Men 
Swang macht den Sjüngling nur verſteckt und liſtig, und 
bintergebt er feinen Vater, fo hintergeht er defto leichter 
andre Menfchen *e), Es It gut, wenn ber Jüngling 
das Leben der Hetären nur recht kennen lernt. Bei div 
besgefchichten mit Buhlerinnen thut der Vater manchmal 





“) Andr. 2,2. 2, 1,341. 9. Auf. 5, 4 589 fgg. 1, 2. 8fq;. 
168 fog. 2, 5. 386 fg. 5, 4. 603 fg. ı, 1. 62 fog: Adelphi 
5,4. #13 fgg. — praeceptorum plenus istorum ille. S. Phy, 
domi habuit, unde disceret, D. Fit sedubs; nihil praeter 
mitto, sonsuefacio, denique inspioere tauquam in speculuns 
in vitas omnium jnbeo , atque ex aliis sumere exemplum sibi. 
Hoc facito, — boe fugiio, — hoc laudi ost, — hoc riuo 
datur. 

““) Andr. 5, 2. 878 füg. Heautontim. ı, 2, 202 fgg. 5,1 
935 fag. Adelph. ı, 1. 50 fgg. 

Pudore et-liberalitate liberos 

Retinere, satius ess6 credo quam metu. 

Hose patrium est potins consuefacere Alinm 

Sua sponte recte facere. qnam alieno metu 

Hoc pater ac dominus iuterest, hoc qui negnit, . 
Fateatur nescire imperare liberis. 

*«*) Hecyr. 4, 2. 582. Adelphi 3, 4. 4010 Ut qnisgne hli- 
um suum vult esse, ita est. eberbaupt enthäft diefe Komödie 
Adelphi dad £ob ber fiberalen Erziehung. Der eine Xruder hatte 
durch Strenge den jungen Menſchen verderben, der andre den ſei⸗ 
nigen durh weite Nachſicht gut erzogen, und bafür hatte dieft 
Süngling auch liberale ingenium (edle Dentungdart) 4, 5. Gög 
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wohl, wenn & ben Sohn verbeiratbet *)., — Uber ber‘ 
gute Sohn materwirft My auch dem Mater, und zwar 
mit Achtung und Liebe, lebt: auch nach der Weile feines 
Baterd; ja felbft im Kampfe der. Liebe zur Gelichten 
mit bee Liebe zu den Eltern, insbefondere zur Mutter 
lege fein kindliches Herz. Daher muß auch ber Vater 
bei der Beſtrafung auf die Geſinnung fehen, und über 
haupt NRüdficht zu nehmen wiſſen *°). — Ein fchlechter 
Lehrer verdirbt alles, aber liberale Erziehung vermag das 
kefte 4u hewirken ***), u 
ine Vergleichung der neuen Zeit zu Nom gegen 
die alte giebt folgendes Sitteugemälde von Juven a⸗ 
bist), das wir dem Juhalte nach hierher ſetzen. 
„Auch bie fchändlichfien Dinge zeigen und. Ichren 
bie. Eltern ihren: Rindern — Der Knabe im Kinberfleide 
ſpielt ſchon mit ben Würfeln, wie der Alte, den er beerbt 
— er. lernt von feinem Vater Trüffel fuchen, Schnepfen 





®% Eunuch 5, 4. 959. Hecye, z, m. 114 fgg, Ands 1, 1. 
55 fg. 

*®) Andr, 5, 3. 888 fg.- Den Juͤngling ſol uaz- baſtinemen 
oivinm 'mos (die Bitte), atqno lex (Geſetz) er voluntas patris 
( Wille des Vaters). Ebendaf. 906 fgg. Hoautont tr, 2. 202 fgg, 
Heo-3, 5. 481 fgg. Nunc mo-pietas marris potin« commodum 
saader sequi. — 494 fgg. 4, 2. 582. Die Mutter füht fi 
glünlih wegen bes Zutrauens, bag der kindlich⸗denkbare Sohn Ihe 
beweifet. — 3, 1. 296 fgg. Die: Eindlihe Liebe fiegt. bei dem 
Sohne über die Geſchlechtsliebe: Nam matris ferre injurlas me — 

tas jnbot. — 4, 4. 658, wo der Vater das gehorfame Betra⸗ 
den feines Sohnes für Schuldigkeit erklaͤrt. — 4, 3. 91% Pro 
peecato magno paullum supplicii satis est patri. — 4, 5, 803, 
Paullum interesse conses) ex animo omnia, us fort naturz, 
fasis, an de industria ? 

*“*) Andr. 1,2. 21 fg. Adelph. 3, 4. 401, Hesutontim, i, 3, 
— Einiges über die paͤdagogiſchen Grundſaͤde im Terent, iſt vor⸗ 
getragen in ber Difertation von Graceso Prascept: art. pacd. 
ex Ten etc. 1801. 


+) Juv. Bar. 24. ein Seltenſtuͤck über Rom zu jenem von 
Ariſtophanes über Mhen. A 
2 
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in Pilzenbruͤhen kochen zc., und wenn er Koch nicht fin 
fiebentes Jahr zurückgelegt, noch nicht: umgesahnt hat, 
fo wird er, gebe man ihm auch Lehrer mit noch fo gro⸗ 
Gem Barte, nach dem Schmauße und der Küche gelüften. 
Aber die Lehrer find auch darnach. Und die Töchter fin 
uen ja die Liebhaberinnen ihrer Mütter der Reihe nach 
herſagen, und fchreiben ihre Liebesbriefe nach dem Dictl- 
ren ber Mutter. Wie folte einer beffer werden, als fein 
Mater, ahmt man doch immer lieber dag Echlimmere 
nad. Billig follte nichts Schlechtes die Schwelle, w 
der Knabe ift, berühren, feine ungüchtige Mädchen, und 
keine Stimme eines Paraſiten. WUchtung der Jugend 9. 
Gerade die Jugend und Unfchuld des Kindes muß an 
Vorficht erinnern. Die Kinder ahmen wie Aeußeres fo 
Inneres nach: Gieb dem Baterlande nicht blog einen 
Sohn, fondern einen guten Sohn. Aber dort lehrt der 
Bater den Sohn .niederträchtigen Geiz üben, Bier gericht 
liche Salumnien machen, ober durch FKriegsdienfte reich 
werden, oder wie er fonft zu Geld und Gut gelange, 
und wäre e8 auch nicht durch Wohlgeruc), der Gewinn 
eiccht immer gut **). Lernt doch der Knabe von alten 
Weibern um einen Pfennig beiteln, und lernen daſſelbe 
doch alle Mädchen noc) vor dem Alpha und Beta. Zeige 
nur einmal einen Schüler. auf, ber, beffer fey als fein 
Lehrer. Mürden nur nicht ſchon die zarten Kinder ver 
dorben *#F), fie lernen ja frühe genug das Boͤſe. — 
Den Sohn quält das lange Alter bed Vaters. Die Urs 
fache der Verdorbenheit aber, worüber bie Eltern Hagen, 
liegt nur in. ihnen. felbit. * 

Gleiche Klagen vernehmen wir von dem Verfaſſer 
über den Verfall der Roͤmiſchen Beredtſamkeit 1): 


*) Maxima debetur puero reverentia etc. 
**) Lucri bonus odor ex re qualibet. 
”e#) Parcondum est teneris- 


+) Manche legen disfe Echrift dem Quintilianus, audre bem 
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„Es iſt nicht mehr nie Bei ben Alten. Die Eiern 

and Lehrer find ſchlechter. Ernſthaft war bei ben alten 
Mömern die Zucht. Das Rind war von fenfchen Eltern 
geboren, und feine Pflege die Breude der Häuslichen Mut 
Ser. 8 wurde Feiner Amme übergeden, fondern eine 
Anverwandtin anſehnlich von Fahren und guten Sitten 
Half es verpflegen. Mütter von jener edlen Art waren“ 
Eornelia, die Mutter der Gracchen, Aurella, Caͤſars Mine 
ter, und Attia, die Mutter des Augufind Man wollte 
Die gute Natur des Sohnes auch gut ausbilden, und 
ließ ihn daher auch irgend einem Fache fich ganz widmen, 
je nachbem er Luft hatte, dem Kriegsweſen, ober ber 
Rechtskunde, oder der Beredtſamkeit. Aber jetzt üben 
sieht man dag Kind einer Griechifchen Selavin, der man 
ben Sclaven, den man zu ſonſt nichts brauchen kann, 
beigiebt. Da werden nun der garten Kindesfeele fogleich 
Mährchen und allerlei Irrthuͤmer eingeprägt. Auch er: 
lauben ſich diefe Sclaven in Gegenwart des Kindes al 
les, was fehlimme Eindrücke mahte. Die Eltern felb 
balten oft die Kinder zur Schlechtigkeit und Frechheit an; 
ja es ift, als ob den Kindern jege die Laſter der Stadt 
angeboren mürden, und fo auch die Luft an den Gla— 
Kjatorfpiclen u. dgl. Wie ‚bleibt da Plag im Gemuͤthe 
für edle Kun und Wiffenfhaft! Wo follen auch bie 


Kinder nur etwas von biefem befferen hören? Sie wiſſen 


son nichts anberm, als von jenen Beluftigungen u. dergl 
zu fprehen, wenn fie In bie Aubditorien fommen, und 
felbft von ihren Brhrern hören fie fat nichts anderd, 
Denn Biefe machen den Schülern nur ihre Befuche, re 
ben, wie fie es gern bören, und fuchen ihnen nur im 
mer zu grfallen.‘ 

DiE Klagen des Horatius find bekannt. In db 
ner Dbe *) fihildert er das Eittenverderben feiner Zeit, 


Tacitus bei; fie Eit wohl nicht früher ald vom Ende des erſten 
Jahrhunderts u Chr. : 
*) Hor. Od. 3, 6. die berühmte Ode: Delicta majerıum im 
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das von den Eltern auf die Rinder erbe und immer 
Schlimmer werde. , Zuerſt iſt die Ehe und das Haus em⸗ 
welht worden, und aus ber häuslichen Schande erfolgt 
alles Unheil. Schon als kleines Maͤdchen finnt die Tode 
ter auf heimliche Liebes iR fie reif, fo freut Re fich im 
wolluͤſtigen Geberden und Joniſchen Zänzen unterrichtet 
‚ zu werden; kaum ift fe verheirathet, fo buhlt fie mit 
andern Liebhabern x. Da waren noch andere Eltern 
und andere Kinder, als die Römer Helden anfjeigten. 
Auf dem Laude mußte der Kuabe mit dem Karfe die 
Erde aufwerfen, oder nach dem Willen der firengen Mut 
ter Holz nach Haufe tragen sc Aber jet: „Was bat’ 
nicht bie Ungluͤckszeit verdorben!“ Anderswo Flags die. 
fer edle Dichter, daß der freigeborne Knabe den Kraͤufſel 
zu treiben verſtehe, aber nicht wife zu Pferde zu ſitzen x. 
and daß man wicht daran denfe, von dem zartehhen Ab 
tee an die böfen Keime auszurotten und dad Genuͤth 
jur gusen Anſtrengung zu gewöhnen. 


Daß indeffen noch mancher Bater feinem Com 
eine beſſere Erziehung gab, beweiſet unfer Dichter felbf, 
indem er dankbar der Art gedenkt, wie ihn fein zwar 
nicht seicher aber braver Vater erzogen *). Ee habe ihn 
nicht mit den voruchnien Knaben in bie Rechenfchule. Ks 
Slaviug geſchickt, wohin fie, die Rechentaͤfelchen ml 
dem Arme, gingen, und an den Jdustagen dag © 
geld hintrugen; foubern ex babe ihn ſchon als Knaben 








# 


meritus Iues, die man bei allen Voͤlkern zur Zeit, nn für | 
Gultur zu luxuriren anfängt, wiederholen kann. Fernkr in der 
2aſten Ode dieſes B. (Insactis opulentior etc.) Hierzu aus 
mehrere Stellen in ben Bermon. & B. I. 6, 75 fgg. und Epist 
— Die Differtationen von Sqhulze Paodagogioa Horas 189% 


*) Serm. I. 6, 64 fgg. und die lehrreiche Stellg, Sowe). 
4, 105 fg. — Das frühe Rechnenlernen der Roͤmlſchen Jugend 
wird befonders von Horaz getadelt, als eine En wie nur die 
Habſucht immer noch vermebre. 
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iu Rom das lernen lafſen, was jeder edle Roͤmer fen 
Knaben -felbft lehre; er ſey ſelbſt fein undeſtechlichſter Auf⸗ 
ſeher bei allen Lehrern geweſen; er habe ihn vor allem 
Schlechten verwahrt und ihm die wahre Scham eingefloͤßt. 
Durch Beifpiele vornehmlich habe er ihm Sinn und Liebe 
für alles Gute erwect, und nichts konnte kraͤftiger ſeyn, 
am ihn von allem Boͤſen abzuhalten. 


Wir würden der chaffifchen Stellen der Art viele 
aus den Dichtern *) und Profaifern haͤufen können. Wie 
vieles ließe fich nicht aus dem einzigen Cicero anfäh- 
zen *8), der auch ſelbſt fich hin und wieder als Bildner 
feiner Kinder zeigt, der befanntkich feine Bücher von 
den Pflichten als eine Anmweifung für ſeinen Sohn 
ſchrieb, und der in mehreren Sweigen der Wiffenfchaften, 
befonder® in der Rhetorik, fehriftliche Lehren ertheilt. So 
ließe fi) auch aus andern Sittenſchriftſtelern vieles and. 
sieben, 3. B. aus &. U Seneca *®). 

Der ältere Plinius urtheilt (unrichtig). daß das 


) Auch Perfins gehört dahin, wo er auf das Lernen dentet; 
Sat, III. 4 — 55, 

") So 3.2. Über das Erlernen der Sprache Or. L 34. des 
fonderd an ben Atticus (X. ap. 10. er 31.) bei der Klage Aber 
ihren gemeinfhaftlihen Neffen: nibil ego vidi tam ayndonoigrer 
(auch ein deutfhes Wort fehlt für: alter ſittlichen Zildung wider: 
hebend) tam aversum a suis, tam nescio quid cogitans; vim 
imcredibilem nıolestiarum ! Sed erit curae et ost, us Fegatur, 
miram est enim ingenium, #dovs Ensueinrder (feine Anlagen 
find trefflih,, aber für dad Sittlihe maß man forgen). Die Ders 
dorbeubelt dieſes Juͤnglings machte der Kamille viel Kummer. 
Atticus hatte die Nachſicht des Quintus Cic. gegen feinen Sohn 
getadelt, Marcus Tullius Cic. vertheidigt aber, feinen Bruder, 
fretfih mehr rednerifh, mit den Worten: „Radfibt macht nicht 
Ihgenhaft, nice geizig, nicht anhaͤnglich an die Seinigen; eher 
macht fie unbändig, arrogant, feindfellg, welches noch bad Ers 
trägiichere iſt.“ 

”..) Wie Schulze Pacdagogica L. A. Sonesae 2805, gelei⸗ 
fiet bat. 





s 
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Rind mit drei Jahren die Haͤlfte ſeines Wachsthums 

erreicht habe *). 
| Der jüngere Plinius beweifet und, daß es noch 
Mm den fpäteren Zeiten Roms trefflihe Gattinnen und 
Mütter, Väter und Erzieher gab **). - Er fchreibt an 
die Hifpulla, die Vaterſchweſter und Erzieherin feiner 
Gattin: 

„Du haſt elne muſterhafte Liebe zu dem Deinisen, 


zu deinem Bender und zu deſſen Tochter bewiefen, wel⸗ 


cher du Die Liebe des Vaters erſetzt haſt: Ich muß ber 
alfo die Freude machen, dir zu fagen, wie wuͤrdig fe 
ihred Vater, beiner und des Großvaters iſt. Sie jß 
ſehr verſtaͤndig, ſehr haͤuslich; fie liebt mich, und dad 
iſt ein Beweis ihrer Keuſchheit. Hierzu kommt nun ihr 
wiſſenſchaftliches Studium, dag fle aus Liebe zu mir bir 
treibt. Sie bat meine Schriften, lieſet fic, lernt fie auch. 
Wie aͤngſtlich ſorgſam ift fie, wenn fie fieht, daß id 
eine Rebe vorhabe! wie froh, wenn fie gehalten ift! Da 
fchickt fie Leute aus, die ihr fagen müffen, welcher Bei⸗ 
fall, weldes Zurufen, welcher Erfolg mir geworden. 
Halte Ih manchmal eine Vorleſung, fo fist fie im der 
Nähe Hinter einem Vorhange, und laufcht begierig nad 
meinem Lobe. Meine Berfe fingt und fpielt fie auf ber 
Kithare, und. Hierzu hat fie den beſten Lehrer, die Liebe. 
Das giebt mir die fiherfie Hoffnung, daß unfre Ein 


tracht beftändig fen, ja noch immer zuuchmen werde 


Denn fie liebt nicht, was altert, nicht meinen Körper, 
fondern meinen Ruhm. Uber wie koͤnnte dad Weib au 
anders ſeyn, das von deinen Händen erzogen, durch deine 
ehren gebilder iſt? Meine Gattin ſah in dem Zuſammen⸗ 
leben mit dir nichts als das Edelſte und Reinſte, und 


Ro Meg U 0 DS 2 


°) 15. N. VII. worauf fib das Roͤm. Recht bezieht, Y 
zwei 3jährige Kinder für einen Erwachſenen gelten. 

C. Plinins Ede. Secundus blühte unfer Trajams. 

Obige Briefe finden fih 4, 19. 4, 13. 2, 18, 8, 235.9, 12. 8, 3. 
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Be leante mich durch dein Lob Heben. Denn bu lebteſt 
meine Mutter wie eine eigne, und auch an meiner Pil⸗ 
dung nahmſt du von meiner Kindheit auf Antheilz du 
warft mir Hut, und verfündigteft in mir gerade den Mann, 
den nun mein Meib in mir finde. Mir wetteifern alfo 
im Dante gegen dich, benn bu Haft uns gleichfam ein⸗ 
ander gefchentt, fie mir, und mich ihre. Lebe wohl.” 
Un den Tacitus fchreibt. er: 

- „— — Kurz nad) meiner Anfunft in meiner Va⸗ 
terfladt (Eomum am See,) kam der Sohn eines meiner 
Mitbürger in feiner Präterta zu mir, mich zu begrüßen. 
Ich fragte ihn: Studirſt pn? Er antwortete: „Ja.“ 


Wo? „Zu Mebiolanum.” Warum nicht bier? Hierauf 


fagte fein Vater (er war mie ihm gefommen): „Weil 
wir bier Leine Lehrer haben.” Warum Feine? Es müßse 
euch Vätern (denn es waren gerade mehrere zugegen) 
doch viel daran gelegen ſeyn, daß eure Kinder bier lern⸗ 
ten. Denn wo würden fie Tieber ſeyn, als in der Va⸗ 
terftabt, und wo In befferee Aufſicht, ale unter den Au⸗ 
gen ber Eltern "2 mo aud mit wenigeren Koften, ale 
zu Haufe? Es würde einem nur wentg machen, wenn 
ihe zufammenlegtet, um Lehrer gu miethen. Was es für 
Wohnung, Neifekoften, und die Dinge, welche die Lehrer 
son fremden Orten kaufen müffen (und ale ifee Beduͤrf⸗ 
uiffe müffen fie fo faufen), beträgt, legt Ihnen zu dem 
Lohne zu. Ich erbiete mich, unerachtet ich noch Feins 
Kinder habe, für euer gemeines Wefen, dag ich ald Toch, 
ter oder Mutter anfehen will, den britten Theil von der 





*) Man flieht bierand, daß bei den Mömern bie Häusliche 
Erziehung den Vorzug hatte, und daß es auf einem ganz unrich⸗ 
tig ver enen Gegenfage beruht, wenn man überhaupt bie oͤffent⸗ 
liche Erziehung der Alten, ba wo fie ein gemeinſamer Unterrlicht 
der kuͤnftigen Gtaatsbärger war, der bäuslihen entgegen feht, 
Was Ylinins in obigem beruͤhrt, wird durch bie Wexrbaͤltniſſe der 
£edranfkalten Elar und dient zugleih zum Melege von medrerem, das 
wir feines Ortes angegeben haben. 


‘ 


.r 
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Summe, bie ihr etwa zuſammenbringen wollt, zu Kaßn. 
Ih wuͤrde es ganz Äbernehmen, wenn id) wicht des 
Nebel beforgen müßte, das ich an vielen Drten finde, 
we die Lehrer öffentlich befoldet werden, daß nämlich die 
öffentliche Anſtalt zw Erfchleichungen gemißbraucht wird, 
welchem nur dadurch begegnet werben kann, daß men 
einzig den Eltern dag Mech, die Lehrer auzunehmen, über. 
laͤßt, weil fih da die Gewiſſenhaftigkeit in der Auswahl 
ber Lehrer mit der Nothwendigfeit fie zu haben vereinigt. 
Denn ware jemand auch in fremder Sache ſorglos, fo 
ift er doch in Der feiniger forgfam, und wird fchon bar 
auf achten, baß auch mein Geld nur der Wuͤrdige 1m 
pfange, fo wie er das feinige empfängt. Alſo — wil 
ligt ein, vereinigt euch mit mir, und laſſet euch 
mein Beifpiel mehe Muth machen; ‚ich wuͤnſchte he 
recht große Beiträge geben zu muͤſſen. Nichts 
res koͤunt ihr für eure Kinder thun, nichts .erwinfde 
teres für eure Vaterſtadt. Da mo fie geboren werden 
mögen fie auch ihre Erziehung erhalten, und mögen von 
ihrer Kindheit an den Ort ihrer Geburt lichen dem 
- auch als den Ort ihrer Studien. Moͤchtet ihr au P 
beruͤhmte Lehrer hierhersicehen, daB man auch nun ch 
fo aus, den benachbarten Städten die Kinder Studiren 
balber hittherſchicke, wie ihr die eurigen jege andere 
wohin ſchickt, und daß bald recht viele Fremde bier zu 
fanmenftrömen 

„Ich mußte dir dieſes alles in feinen erſten Gruͤs 
den und gleichfam aus. der Quelle angeben, damit du 
ſeheſt, welche große Sreundfchaft du mir durch 


nehmung weiuts Auftrags beweiſeſt. Mein Auftrag iR 


nämlich, und meine angelegentliche Bitte wegen der Wi 
tigfeit der Sache, daß bu aus den vielen Studirender, 
welche die Werehrung deines Geiſtes ug dich Mer (mm 
Rom) verfammelt, Männer auserſeheſt, die wir etwa dar 
um angehen können, folche Lehrftellen bei ung anzunehmen. 
Doch nur unter der Bedingung, daß ich bei feinem duch 
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mein Wort gebunden bin, denn ie laffe alles den Eltern 
feel. Sie mögen urtheilen, fie mögen twäplen: ich eigne 
mir nur Sorge und Unfoften für die Sache zu. Findet 
N nun einer oder der andere, der auf feinen Geiſt Zus 
trauen fett, der gehe unter jener Bedingung dorthin, ohne 
eime andere Verfichkrung mitzunehmen, als eben diefeg Elle 
trauen zu fich felbft. Lebe wohl *).“ 


Hieran mag ein anderer Brief, morin Plinius ſeinem 
greunb⸗ Mauricus einen Lehrer auszuwaͤhlen verfpricht, 
fi anf ießen: 

u konnteſt mir feinen angenehmeren Auftrag ge⸗ 
ben, als FR daß ich einen Lehrer für die Kinder deines 
Bruders fuchen fol. Du führft mich daburch gemifler- 
maßen wieder in die Schule, in die fchöne Seit jener 
Jahre: zuruͤck. Da fie ich unter den Juͤngliugen, tie 
ebedem, ba fehe ich nun auch, mie viel Achtung male 
meine Studien bei ihnen erworben haben. Denn in einem 


& Diefer ckaflifhe Brief mußte annz bier fteben; bie frelere 
Uebllſetzung durften wir und erlauben, Welber Edellinm und wel: 
her practifhe Verftand des trefflidben Mannes leubtet aus dem: 
felben hervor! Nirgende erfheine uns ber beifere @rtlt Mömlier 
Etziehung aus damaliges Zeit Elirer, als bier. Zugleh ſehen wir 
daraus: ı) daB es die bisherige Gewohnhelt war, bie Lehrer 
(praeceptores) bffentlich zu befolden: 2) daß In mehreren Muni—⸗ 
cipalſtaͤdten Lehrer angeſtellt waren, und daß der Name einer Stu— 
dirauſtalt junge Leute (Knaben und Jünglinge) aus vielen Orten 
berbeilzog; 53) daß ber Name eines Lehrers Diefes eigentlich bes 

wirkte, und daß man befhalb an geſchickte Lehrer (deren bürgere 
lies Anfehen übrigens nicht groß . geweien zu ſeyn ſcheint) Boca— 
tionen erließ (sollicitare praecepiorem;; #4) bad ihnen Wohs 
mung, Verköftigung und Meifegeld noch beſonders vergütet wurde, 
außer ihrer Beſoldung; 5) daß es eine Art von Penfionen in 
ſolchen Etädten muß gegeben haben, wegen bed Unterbaftä ber: 
jungen Leute; 6) dabei Zerienrelien ber Studlrenden nah Haufe 
(wie jener junge Menſch jeſt zu Haufe war); 7) daß aud bes 
züdnste Didnner, die nicht gerade Lehrer waren, wie Tacitus, von 
jungen Männern befucht wurden, die fih In ihrem Umgange vers 
muthlich weiter ausbilden wollten. 





416 I Abtheiluug Erdfſſuete Bildung. 


‚vollen Auditorium hatten fir in Gegenwart von did 
meines Standes kant gefprochen; ich £rete ein: allgemeine 
‚Stile. Ich würde dag nicht erzählen, wäre es nidt 
mehr um fie, als un mich zu loben, und um bir die 
Hoffnung zumachen, daß die Söhne deines Bruders pie 
gut lernen können. Sobald id ale Profefforen wu" zu 
höre babe, mil ich die mein Urthell von einem jeden 
fchreiben, und fo viel ich fo was durch einen Brief mw 
erreichen vermag, fo es feyn als hörte du fie fh 
Ich bin -bir fowohl, als dem Andenken deines Bruders 
diefe Treue: und Sorgfalt fchuldig, beſonders in einer fo 
‚wichtigen Sache. Denn was muß euch wichtiger ſeyn, 
ale daß die Kinder — Ich wuͤrde fagen, beine Kinder, 
wenn du nicht jet jene mehr liebteſt — Ihres Waters 
und Oheims mwürbig werben. Dieſe Beforgumg. hätte ich 
von felbft übernonmen , hättef du mir fie auch nick 
übertragen. Auch meiß ich wohl, daß man fich bei der 
Mahl eines Lehrers manchen Verdruß gefallen laffen muß; 
aber ich fühle mich verbunden, für deines Bruders Kin 
der mir nicht nur Verdruß, fondern auch ——— 
wenn es darauf ankaͤme, ſo gern gefallen zu laſſen, wie 
ber Vater für feine eignen Kinder, Lebe wohl ).“ 
Die liberalen Erziehungsgrunbfäge dieſes edlen Ri 
mers finden fih in mehreren feiner Briefe. In einem 
tadelt er einen Vater, der zu firenge gegen feinen Soh⸗ 


2) Omnes, qui profitentur. 

”*), Auch diefer Brief iſt für das Unterrichtsmefen jener Zeit 
claſſiſch. Wir treten bier in die Auditorien, hören den Laͤrmen 
der dafigenden Zuhörer, die eben nicht viel Achtung gegen deu 
Lehrer verratben (wenn es nicht etwa vor dem Eintreten des Pre⸗ 
feford war), erfabren, daß man auch Damals ſchon zu bofpitirea 
pflegte, und zwar aud, um über die Docenten zu Eritifiren, un? 
verwundern und, daß alles fo iſt wie bei und, bis ſelbſt auf den 
Verdruß, bem man fich bei der Empfehlung eines Lehrers auefett. 
Es waren nicht Profefforen für verſchiedene Faͤcher, fondern febr 
lehrte daffelbe, umd es war eine Concurrenz, wie auf dem Martie, 

„100 ed darauf ankommt, weſſen Waare am been gefäaͤlſt. 
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hr, weil diefee Hunde und Pferde (!) etwas zu theuer 
gefauft hatte; und erinnerte ihn, daß er auch nicht Im 
mer thue, was recht ſey, und daß er — auch jung gewe⸗ 
fen. In einem andern empfiehlt er dem Juͤnglinge Des 
ſcheidenhejt und Wißbegierde ald Haupttugend. And 


empfishlt er In einem Briefe das ernſte Zuregen, daß der - 


Erzieher fein Gefchäft aus Innerem Beweggrunde über- 
nehme *). 

Auch bei feinem Freunde Tacitus finden wie clafs 
fiſche Stellen über die damalige Erziehung der Mömifchen 
Jugend. Vom Agricola fchreibt er 9): | 

„Stine Mutter war Julia Procilla, von felmer 
Keuſchheit. In ihrem Schooße und ihrer Milde erzogen 
brachte er fein Knaben⸗ und Juͤnglingsalter mit der Ers 
fernung alles bdeffen zu, was zur edlen Bildung gehört. 
Sie hielt ihn von DVerführungen ab, außer dem, was 
feine gute, unverborbene Natur fchon Chat. Denn er 
kam ſchon als kleiner Knabe nah Maffllia zum Lernen, 
ar einen Ort, wo fich Griechifche Frundlichkeit mit der 
Sparſamkeit der Provinz sufammenfindet und ſehr güns 
fig vereinigt, Ich erinnere mich noch wohl, wie er öfs 
terd erzählte, .baß er in feinem erſten Juͤnglidgsalter die 
Philoſophie eifriger ſtudirt, und mehr darin gethau habe, 
als es einem Roͤmiſchen Senator verſtattet ſey (!), wenn 
nicht ſeine Mutter dem gluͤhenden Enthuſiasmus Schran⸗ 
ken angelegt haͤtte. Seine Sehnſucht naͤmlich nach der 
Schoͤnheit und dem Glanze des Ruhmes wurde bei ſei⸗ 
nem erhabenen Geiſte groͤßer als es die Vorſicht erlaub⸗ 
te. Bald nachher milderten Vernunft und Alter alles, 


und was ſchwer genug ift, in der Weisheitsſchule Hatte - 


er das Maaß- und Zielhalten gelernt. Die erfien Kriegs⸗ 


*) ı, 8. Ut vero aliquis, libenter educationis taedium 


laboremque suscipiat, non praemiis modo, verum oliam ex- 
quisirie adhortationibus impatrandum ost. 
”.) Vir. Agric. init, 





AB U. Abtheilung. Erdffnete Bildung. 


‚ übungen machte er in Beittanien unter bem forgfamm | 
und gemäßigten Feldherrn, Suetonius Panlkiuusz pe fr 
nem Vortheile; diefer hielt ihn werth fein Zeitgenoſſt iu 


km. | 
* In den andern Schriften des Tacitus t fh 
ein reicher Schap von paͤdagogiſchen u, ie 
höheren Etyl8, welches. alled uns zugleich beweiſt, bei 
in Ber Blüthezeit ber Roͤmiſchen Geiftesbildung viele Iden 
dee Art jm Umlauf waren, die von ben geiſtvolleren im 
nee mit neuen vermehrt twutben. Uber fchow die Feri⸗ 
liengefchichte des Auguftus*) zelgt, wie bei allf'dım 
die Erziehung ſelbſt ſchlecht war, und bei ber zunehmen 
den Verfeinerung nicht dem zunehmenden Sittensenderkt 
und berannahenden gänzlichen Merfalle wehren kannte. 








Es gab einige Schriftfiehier untet dei Roͤmetn, vel 
che ausdruͤcklich von der Erziehung haudelten· M. Var⸗ 





“) Anguſtus ſelbſt ließ ſich die Bildung ſeiner Kindee m) 
Enkel ſehr angelegen ſeyn; die weiblichen Geſchlechts ließ er u 
Wollenarbeiten unterrichten, und ſuchte fie gegen die ſchon datel 
verdorbene Lebensweiſe an Sittſamkeit zw gewoͤhnen, das Ihm Iat 
freilig nicht ganz gelang (man deufe an ihrr Werbamung, I 
auch an dad Exil des. Liebesdichtere Ovidius). Beine Enkel fie 
ins, Lucius und Agrippa) unterrichtete er ſelbſt, fo oft cr bank 
in den Anfangsgründen, im Lefen, Schwimmen und Schreiben 
wobei er befonderd darauf fab, daß fie feine Handiaprift Teer 
Sie mußten überal um Ihn fepn, wenn er aß, und wenw'e. 
fuhr, Er hatte fie zu feinen Göhnen angenommen, und’ WR 
den eriteren trefflihen Jünglinge, prineipes juvontutirs ji 
Conſulate beftimmt. Daß dennoch diefe fhönen Hoffnunge 
grauſam zernichtet wurden, und die unfelige Livia (die dem GAR 
fogar einen Beinamen bet den Roͤmiſchen Dichtern verfihaifter Wi 
ftiefmätterlihe) feine doch wicht unverdienten Familienfrenden u 
Betruͤbniß verwandeln mußte, macht ſein Schickſal tragiſch. Guet 
in Octav. 64, 65, vergl. Tacit. Annal. ı, 5. Den angeſehenei 
Grammatiker, M. Verrius Flaecus, machte Anzuſtus zu feinen 
Hauslehrer bei feinen Adoptivſoͤhnen, und gab ibm jaͤhrlich 1° 
Seftertien (gegen 53120 Rthlr.). Suet. de illasır. Gramm. | 








BL. Römer. . 19 


ro (um bie Zeit der Geb. Chr.) ſchrieb ein Werk Capys, 
aut de liberis educandis, da® aber verloren if. Gel⸗ 
lius führe daraus die Erfahrung an, die and) Aerzte 
und andere gemacht hätten, daß junge Knaben (pueri 
smpube-), die zu viel effen und fchlafen, dumm wuͤrden, 
auch weniger twächfen. Aus einer andern Abhandlung 
diefes Schriftſtellers über die Siebenzahl bat uns 
derſelbe folgendes aufbewahrt s „Die erflen fieben Tage 
nach der Empfängnif coaguliee der Foͤtus; in ber vier⸗ 
tim Hebdomas bilder ſich Kopf und Ruͤckrad; in der fie 
beuten die ganze Geſtalt. Vor dem fiebenten Monate 
kann fein Kind natärlich geboren gut werben; es gehoͤ⸗ 
ren dazu vierzig Wochen. Die Klimasterien der Chals- 
daͤer find Hauptfächlich nah der Siebenzahl abgetheike. 
Huch kommen in den erſten fieben Monaten die Zähne 
hervor, und es gicht fieben auf jeder Seite; biefe fallen 
ikt ficbenten Jahre aus, und die bleibenden entfichen in 
zweimal fieben Jahren. Eudlih if auch bie, hope 
Wachsthumsgroͤße ſieben Buß *). 

Vor allen aber zeichnet fih Quinctilianus ald ein 
Erziehungsfchriftficher der Römer aus. Sein Werk be 
trifft zwar zunaͤchſt die ——— bes Redners *8), aber 





») Sellius N, A. 4, 19. und 3, 10, das lehtere Me Sle⸗ 
benzohl betreffend vgl. man mit den oben angeführten Lehren des 
Hippotrates. 25, 9. wird von dem 63. Lebensjahre gefagt, daß es 
fehr gefährlich fey, weil da dem Menfhen gewöhnlih etwas Harz 
tes begegne, legend ein Verluſt, oder GSeelenleiden oder der Todz 
ehdyalb Auguſtus an feinen Enkel Cajus befonderd vergnügt ges 
ſcchrieben habe, als er dieſes Jahr an feinem 64. Geburtstage gluͤck⸗ 

Hp zurkd gelegt. 

* 98) Institationes Oratoris LL. XI. Er ſchrieb es anf Ders 
langen feiner Freunde, nahbem er fein zwanzigjaͤhriges Amt als 
dFentlicher Lehrer ber Beredtfamkeit zu Dom niedergelegt hatte, 
Er war zu Kalorrha in Hlfpanien geboren 42 n. Ehr., und ftarb 
1:8 n. Chr. (76 Jahr alt). Einen nüglichen Auszug dieſes Werks 
unter dem Titel: Duinctiliahus Yadagogif und Didaklı 
riet mit inmertungen 26 bat Andres In Weärzburg 1783 
herausgegeben. 


40 U. Abehetlung. Erbffnete Biltung. 

er geht von der Bildung des Menfchen und fehlen 
Erziehung des Kindes aus. Seine Grundfäge find ei⸗ 
gentlich bie feiner Bildner, den Griechen, die er wahl 
ſtudirt und Roͤmiſch -ausgefprochen, und fir die Roͤmiſche 
Erziehung bearbeitet Hate Auch fehlt es nicht an mas 
chen Ihm eignen practifchen Gedanken. | 

„Man fol bei der fruͤheſten Erziehung ſchon wo 
möglich: auf die künftige Beſtimmung bed Kuchen ſehen; 
alfo auch auf die zum Redner.“ 

„Von der Erziehung hängt fehr vieles ab; fie fel 
‚das Kind zu einem guten Menfchen bilden. Jeder Be 
ter folite die Ersichung feines Sohnes, gleich vom Aw 
fang bie frühefteg Hoffnungen nährend, ſelbſt uͤberneh⸗ 
mens er follte alfo ale nöthige Keuntnifge hierzu befigen 
Durch die Nachahmung nehmen die Kinder Gutes und 
Boͤſes an.“ 

„Das Kind follse gleich zu einer guten Ausfprackt 
gewoͤhnt werden (befonders der kuͤnftige Redner) 3 
dem grammatifchen Unterrichte fange man mit ber Griehk 
fhen Sprache, als der Duche der Lateinifchen Bildung, 
an, laſſe aber alsbald die Lateinifche fo folgen, daß 
beide zugleich geube werden. Man fan noch vor dem 
fiebenten Jahre mit dem Unterrichte anfangen, nur muß 
er den Knaben angenehm gemacht werben; es wird de 
durch viel für das Juͤnglingsalter gewonnen *).“ 

„Man wähle ſchon für hie Elemente die geſchicku⸗ 
ſten Lehrer, wie Philippus den Alexander waͤhlte.“ 





. *) Quinot. Prooem. n. 1, 2, Cur autem non pertineat ad 
literas aetas, quae ad mores jem periinet? — Nam id inpri- 
mis cavero oportebit, ne studia, qui amare nondum poicth 
oderit, et amaritudinem semel praeceptam etiam ultra rud® 
annos, reformidet, Lusus hio sit; et sogetur et laudetur, e 
nunquam non scisse so gaudeat; aliquando ipso nolente do- 
ceatur alius, cui invideat; Contendat interim et saepius vin- 


— 





cere se putet. Praamiis etiam, quao capit alla actas, evote 


tar — — ost sua etiam studiis imfantia etc. 





Ä ME Ami zii 


„Ich finde es nicht gut, daß man eher die Namen: 
und die alphabetifche Meige‘ der Buchftaben lernen laͤßt, 
als ihre Kormen. Beſſer die Formen und Namen sur 
gleih, wie man bie Menfchen Eennen lernt. Bei ben 
Sylben geht ed eher an. Man kann ihnen auch zum 

Spiele elfenbeinerne Buchſtaben geben, und fonft Sachen, 
woran fie Gefallen haben, bie fie behandeln, anfchauen 
“und benennen. Recht gut iſt es zum Schreibenlernen, 
wenn man bie Buchflaben In bie Täfelchen eingraͤbt und 
die Kinder fie in den Zurchen nachzlehen laͤßt; man 
braucht alsdann nicht das Hilfsmittel, daß man ihnen 


Die Hand führe. Es kommt viel auf. Gut⸗ und Ges 
ſchwindſchreiben an, auch dad Denken hänge davon ab; - 
die Gebildetern folten es daher nicht fo vernachläffigen.. 


Man gewöhne den Lefefchäler immer ſchon zum voraus 


recht8 weiter zu ſehen, während er ausfpricht. - Die Syl⸗ 
ben muß man alle einäben, wie fie der Reihe nach fol. 


gen, und ja nicht darüber hineilen. raw. gebe ihm nuͤtz⸗ 


liche Sentenzen sc. zu fchreißen, nicht wie gewoͤhnlich die 


gemeinen Wörter 9. 


„Diele find gegen bie öffentlichen Schulen, weil die 


Kinder da Unarten lernen, und well auch ‚ber ‚Lehrer 


mehr Fleiß auf einen als auf viele verwenden Hann. 
Aber diefe Einwuͤrfe gegen bie gute alte Einrichtung laſ⸗ 


fen fich befeitigens Hei dem Privatunterrichte giebt es auch 
manche Uebel. Wenn nyr bie Kinder nicht feäßzelsig 
verweichlicht und verborben würden, fe würden: fie auch 
nicht fo leicht in den Schulen verborf „ werden. Der 


äffentliche Unterricht iſt vorzuziehen, „efonders für_den 





®) 1,1, Nequo enim mibi illud saltem placet, quod 
Seri in plurimis video (alfo damals amch ein mechaniſches Her: 
beten des USE), parvali discant esc. Die vielen fpecielen Ne: 


selm fürs Lefenlernen, bie Quinctilianus in biefem Eapitel er⸗ 


theilt, follten wicht vergeffen werden: 
Schwarz Erziehungs. L 2. Wh. - 26 


—⸗ 
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kaͤnftigen Kıbmr , hands er ſich an bit Menge gewoͤhne, 
und: durch die Aemulation erweckt werde *).“ 

„Der Lehrer leyne fogleich: feine Schuler. nach ihrer 
Ratur und Faͤbigkeit kennen (naturam et ingenium), 
und es giebt ſichere Kennzelchen. Auf die Beſchaffenheit 
des Gedaͤchtaiſſes, dei Nachahmungstriebes, dee Achtſam⸗ 
keit kommt pabei nd Meiſte am. Die vorſchnellen in- 
genia (Naturen) kammen nicht leicht zu etwas. Gobem 
bebandie auch der Lehrer jehen nach feinem Nature. 
Der gute: Schüler firebt "wach Lob. — Man gönne ber 
Jugend auch. ihre. Spiele und Erholung. Das Schlagen 
iſt nicht zu billigen, obgleich Ehrpfippus biefer Strafe 
dag. Wort ee — 





9 ä, Wir deuten nur an, Ba wir dem eignen Wachleien 
abenaſſen. ‚Dort Hricht er auch don det Wabl des Lehrers und 
der Schule c 

“) 2,5, Wiki ille — puer, quem laus excitat, quem 
gloxia juvdt, ai‘ otus Alcayı — Mares quoquo se inter = 
dendum simplicius detegunt. — Caedi vero disgentes, quan- 
quem et receptum. sit, ot Cbrysippus non improbet. minime 
velim; primum‘' quia deforme et setvile est orte. Die vielen 
trefflichen Sedauken: leſe man bort weiter. Sie finden fich wicht 
blos im ben erſten Sapitelg, fendern durch das ganze Wert, 3. 2. 
im.aten B. Cap, 2. von dem. Charaster ıc. des Lehrers und Cap- & 
Nam est in hoc incredibilis quasdam. vaxiatas, nee pauciores 
animorum paene 'quam corporum formae, Die Lehrer muͤſſen 
anf dieſe Varſchledonhoit achten, ur im co, quo quisque eminek 
provebatus. Dich, gelte. dad nicht ganz -bei. den Stärken, denn 
der berühmte Redner und Lechner, Itofrated,r Babe von felden Schi: 
lern Ephorug und Theapompus geustheilt, alteri frenis, alteri cal- 
caribus opus este, — cum alterum alterius natura miscendum 
arbitraretur. Und 2, 9. Moneo, ut prasceptores tuos noß- 
minus quam ipsa studia ament, et parentes esse non quidem 
corporis , sed’ menmum credant. Multum haee piotaa Lonfert 
studie, — Et: sicur. lhomänis ortus ex utrogue gignentiumi con- 
fertur ete, its aloquentia coalescere noguit, nisi sociata tra 
densis accipieutisgua egnoordia.u. bexgl. m. Doch dat Quint. 
lange nicht die Erziehungsidee fo In ihrer Hoheit aufgefaßt, wie 
fie Platon hatte Er macht durch. feine vielen —— Venen 


x 
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Aulus Gellius (unter Antoninas Pius) hat is 
dem Mancherlei feiner Attiſchen Nächte auch man 
ches für die Pädagogit aufbewahrt, das wir bereits ans 
führten, Noch möge bier befonderg fliehen, was er über 
ben Findlichen Gehorſam fagt. (2 7.) „Die Grie⸗ 
hifchen und Roͤmiſchen Moraliſten hatten darüber drei. 
Meinungen: ı) die Kinder miffen blindlings dem Vater 

folgen; 2) dieſer Gehorſam hat feine Graͤnzen; 3) er 
füllte gung weg. Was die letztere Meinung bettifft, fo 
fügt man; entweder iſt eg gut, was der Vater will, dann 
muß man: doch folgen: oder es ift nicht gut, dann darf 
man nicht folgen; aber dieſe Spigfindigfeit fand doch 
feinen Beifal. Die erfie Meinung fann auch nicht an 
genomnten werben, denn wie? wenn ber Vater Verrath 
bes Vaterlandes, Ermordung der Mutter und dergl. ber 
foͤble? Man nahm daher die mittlere Meinung an, n 
lich fo; duß der Sohn mit Beſcheldenheit in folchen gi 
Ien feinen Gehorſam dem Vater entziehen muͤffe. Er gilt 
eigentlich nur für bie au ſich gleichgültigen Dinge (ddras 
gopa, utoa) 5. B. ein Weib nehmen; denn das an fich, 
Gute oder Boͤſe — in * ſelbſt den Grund des Ge⸗ 
horſams — “ 


0. — Bildungsanſtalteg. 


Sets Altyanders Zeit aͤnderte ſich far Innerſten der 
Grie chiſchen Bildung ang bag, was im Pe 


kungen den Uebergaus zu ben neueren Qrjiedunpteruebiiten, web 
ift Daher der Führer der modernen Pädagogen, der zu Rouffeen 
binleitet. So fängt er aud an, die Strenge der alten Erziehung, 
die freilich ausgeartet war, aber durchaus im alterthume herrſchte, 
zu verbannen. 

Wie duͤrſtig gegen das, was Artftoteles;, Platon sc. gelehrt! 
unb wie wenig iſt das, worauf es eigentlich anforamt, Ind ge 
gefaßt! 


262 





N 
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fen Leben lag, bagesen geflaltete fie fich mehr im den 
Sormen ber reinen Wiffenfchaftlichkeit. Dazu war Ari- 
ſtoteles geroiffermaßen der Geſetzgeber geworden, und mie 
die Athenifchen Nechtsgefege in Rom aus den zwoͤlf Ta 
feln zu der neuen Jürisprudenz erwuchſen, fo hatte jener 


große Lehrer. in Achen die Polyhiftorie und Gelehrtenbil⸗ 


dung der neuen Zeit begründet. 

Sein £öniglicher Zögling Alexander erbauese die 
Stadt feines Namens am Ausfluffe des Nils i. 3. 33ı 
v. Chr. ?). Nach feinem Tode wurde Ptolemaͤus Lu 
gi dort Regent, und die Ruhe, deren fih unter ihm 
Aegypten erfreute, fo wie feine Liebe zu den Wiſſenſchaf⸗ 
ten zog Gelehrte dorthin, und weihete diefen neuen San 


delsplatz zugleich zur Studienſtadt. Demetrins Ph 


lereus von Athen war einer der erfien Gelehrten, die 
ſich dort nieberließen. Das. Ptolemäifche Haus regierte 
dba einige Jahrhunderte, und diefe Könige waren ſaͤmmt⸗ 
lich Beſchuͤtzer der Wiffenfchaften. 

Schon von Anfang wurden Bibliothefen dort angt- 
legt, und das Gchreibmaterial in ber Nähe erleichterte 
die Schriftfiellerei dafelbft fo, daß fogar dieſe Betrieb⸗ 
ſamkeit alte Werke ſchuf. Die Hauptbibliothef war in 
dem Theile ber Stadt, welcher Bruchium hieß; fie fol 
20,000 Bände ſtark gewefen feyn, als fie zur Zeit In⸗ 
lius Caͤſars verbramnte. 

In demſelben Stadttheile befand ſich auch ber koͤ⸗ 
nigliche Pallaft, wovon ein Fluͤgel novosiov hieß, Hier 


verfammelten fich die Gelehrten, denen ein ſorgenfreies 


Leben in Alexandrien, man follte faft denfen nad) der An 
logie und zugleich im Gegenfage der Aegyptiſchen Priefter, 


| gefichert wat, und twelche auch bort zuſammen fpeifeten**); 





2) Die Baumelfter waren Dinokeates und Dinochares; ihr Um⸗ 


. fang betrug 4 Deutſche Meilen mit ihren Vorftddten. 


*) Strabo 17, 8. — « Movssiov, 109 — — nal olsor 
niyar, Ev d To ovoo/rıov rwy nersgövzur zov Movseiov —* 
Aslöyap avdguw. ”Bors Od ri ovvößn Tayry nal zpruara nee, 
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ein Verein aus Gelehrten aller Nationen, ber einen Prieſter 
zum Vorftcher Hatte. Diefes Prachkgebäude ſollte wenig 
ſtens zum Mittelpuncte biefer Acabemie dienen; ob es auch 
ben Mitgliedern Wohnungen gab, weiß man nicht. Mir 
fehen da bie Älteren Babplonifchen, Baktriſchen, Indi⸗ 
(chen und noch jetzt beſtehenden Chinefifchen Juſtitute wie⸗ 
der im Kleinen aufleben. Auch war, wie In jenen,. Aſtro⸗ 
nomie und Chronologie dort ein Hauptgegenſtand. 
Die Vorſtadt Rakotis hatte ebenfalls eine Biblio⸗ 
thek, die in dem Tempel des Serapis aufgeſtellt war. 
Sie ſoll mit den Büchern, welche Antonius aus Perga⸗ 
mus dahin gebracht hatte *), aus 120,000 Bänden be 
Randen Haben. Aber unter dem Kaifer Theodoſius (ge | 
gen 400 n. Chr.) Afcherten die Chriſten das Zepaneiov tin. 
hen bluͤhete als Studienſtadt fort, durch alle jez 
ne Kataſtrophen hindurch. Auch dort war bie Bücher 
fammlung fchon feit Peiſiſtratus wichtig geworben, auch 
dort wurden bie mathematifchen Studien ausgezeichnet, 
auch dort wurde die Chronologie von Meton (433 dv. Chr.) 
bearbeitet, welche der Alerandrinifchen zur Grundlage bien- 
te, und dort wurde denn hauptfächlich die Grammatik ober 
Kritik, die Rhetorik oder Sophiſtik, und die Philoſophie 
acabemiſch gelehrt; ebenfalls Grundlage für die Studien 
in der ſchnell aufbluͤhenden Stade am Nil. Von an- 
dern Griechifchen Städten, z. B. dem Joniſchen Smyrna, 
wie auch befonders von Pergamus, läßt es ſich ebeufalls 
rühmen, daß fie Bibliotheken hatten, und Studien wenig⸗ 
ſtens anregten, aber fie kamen darin wicht weit, wurden 
auch mitunter zerftört, und es bleiben nur jene beiden; 
Athen leuchtet noch einige SJahrhdundgete im Nachſchimmer 
de2 alten Glanzes fort, und Alerandria weiß den zuge⸗ 


=. —8 3 dm zy Movasty terayuivos, zöra iv ind sur Banı- 
Aluy, vor 9 ind Kaloapos. 
*) Bon ber großen Bibliothek zu vergamus fe Vitrnv. de 
archit. 7. praef, 
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fügrten Strabl in einen neuen Lichtſchinmer anfzuäbfen, 
welcher. es einige Vahrhunderte lang umlevchtet. Ca 
harten — ‚beiden Staͤdte die Yaupthiläungsanftelten 
gu unter den Roͤmern, bis die Kaifer Rom. felpR, ſpaͤ— 
terhis Conſtantivopel ihnen jugsfelten, and, mehrere in 
dem — Reichen sun, auch nicht fo anfhalihe, a 


ri 

nk muſſen allo porerſt und in jene Mutterkadt der 
Wißenfhaften zurück verfegen, um zu fehen, wie ſich dort 
dag Studienleben geſtaltete. Die Gymnaſien mit ihren 
Einrichtungen erhielten Fich. zu Athen noch unter Den Roͤ 
miſchen Kaiſern; es fanden da noch Feſte it Wettkaͤm⸗ 
pfen an. Preißen, nad Aemter und Ehrenbeztugungen 
Kart * 

— heiten Rd auch aſelbt außer ben Grammati⸗ 
ein. die Sopbiften ſchon zu Sntratet ee eingefun⸗ 





9 —&S— — — Se 
— Gragcar. - ed. Aug. Böckhius. Benzol. Ba, 
geben blerzu Belege. Wir zeigen bier nur z. B. auf folgende hin 

M. Insc. Atticae Cl. 5 "Agonistica et Gymhast, p. 5% sqq.) 
Irioin, irdedes — nam) Niulas etc. Hapyrlıı dydo. warcl etc, 
Beaslges 0 sel WIR camohmrdi Yal sripumwians Hakler wu 
gie Susores auray Kipewe Meyackioun ere. (p.355I — Mai 

s oradıey zyt ngwrns alias ( folgt der Name bei Knaben und. 
nn Phple) — NMaidas orad, rjs Ösvurigas Zn (desgl.) Zai- 
dat wrad. je volıme Yıın. (deipl.) Tlaid. Ex Harrev eradıor. 
Ma der Bemerfung bes Seragsz. die 5 Witer der Knaben ges 
fondert, dann geguifht. in bem ten, welches das dem manichen 
fih udhernde Aller des Juͤnglirgs war, hießen fie, obgleig ui im 
alter Seit, aydvscos, und ed mar alfo auch die Cintheilung in wes- 
der, dykoasos, aydpes Ablih). Go ste num die Gleger im Stebium 
genannt fiib, fo kommen, fie bierauf auch In ber Doppel « Meunbahn 
we: Weide ieclay won nic. Berner (p 558 sag.) — erddemm 
zäln, meynonrıoy — — Zozer 0 Mnvoydomt. duoburjrene 8° dpi- 
Bam Magnusilse etc. — ans den Zeiten des Caracalla, Geptim- 
Severus. Die Gymnaſiarchen, Lehrer ber Pädstribe, ber Hppopde 
dotribe u. f. w. find manchmal genannt, und hie jungen Faͤmpfer 
deißen auf diefen Ehrenfteinen manchmal yilos, xaprol, rose 
(lleb, troßig, edel). 
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den, welche gegen Houorarin. Dorkeſcuagen Uber die Me 
defunf hielten, und ihre Schüler zugleich peactiſch AO 
. 4m Aunth fehlte es wicht an: Lehrera der Mathemutft 
and Philoſephie. Das alles hatte ſich ſo von ſelbſt ge- 
macht, and es war auch noch keine geſetzlicht Anſtalt, 
noch feine academiſche Vetbindung nuter den Lehrern. 
Es kamen viele dahin, und jeder trieb ‚fans Sache fo gut 
er kounte; es kamen auch viele Studitende aus allen 
Gegenden dahin, und jeder wählte Teinen Lehter, wie er 
ihn für den beſten hielt. Aber ba entſtaudben min Pan 
seien und. Werhungen, und mancher Lehrer erlaubte ſich 
alle Wiege, um Buhbeer zu ‚getviimen, und recht Vie 
um fich su verſammela. MAach der beſſere Lehrer mänfchte 
mebirkith, air: ſrequentes Aubditerium, aber der undble er- 
laubte Muh auch fchladyte Mittel hiergu *). Die Welfe 
ſchon ber. Älteren Sophißen zu des Sokvates Zeit laͤßt 
nichaß anecres erwarten, als daß bei dem ſtittenloſen 
Suehben der. ſrteren Zeit ſehr Bald ſolches Usweſen er⸗ 
wachfen ſey, wie es EuUnapius (im Ken Yahrb. n- 
Ehe.) ſFehildert. Da wurde rin Haufe neaer Unkoͤmm⸗ 
linge noch in der Nacht zu Athen in das Sans eines So⸗ 
phiften gebracht, ſo daß das gangze Andieorium: Char 
vepeazesn) damit angefuͤllt wurde ). Dahin gehoͤrt auch 
Die Klage des Gregorius von Naziumz, obgleich eben⸗ 
feld aud jener ſpaͤteren Zeit Athens (dvm 4ten Jahrh. 
a. Ehr.), wie bie Schüler eines Lehrers darauf ausgin⸗ 


*) Quint, I, 2. fagt: Nem optimns quisquo praeceptor 
frequentia gaudet, ac majore so theatro dignum .putst. — — 
Bed neque pfaeceptor bonus majore se turbe, sed ut sustiners 
cam possit, oneraverit; ot inprimis eo habenda eura est, ut 
is omni modo fiat nobis familiariter amicus, nec ofkcium in 
Aocendo spectet, sed affectum, 


*“) Eunap. Proseres. wobei ex Über bie Robheit clagt, wo⸗ 
mit die neuen. Ankoͤmmliage von den Studenten empfangen wärden ; 
einer, ber halbkrank aus dem Schiffe kam, und nach der Sitte Ins 
Bad gebracht worden, ſey von ber Behandlung beinahe geſtorben. 
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a8, Ihna:Bahk zu vergrößern *). Es war in Ashen 
erlaubt, das Gynmaſtum auszuwählen, aber: wenn man 
das bei einen Gymnaſiarchen angezeigt, und feinen Ba 
men hatte aufſchreiben laſſen, ſo mußte man bei demſel⸗ 
ben bleiben. Das. benutzten denn ‚bie Vorgeſetzten der 
Gymnagſien und hatten ihre Werber durch ganz Griechen 
land. Nun ging das auch auf bie Hoͤrſaͤle der Sophiſten 
uͤber. Gie und Ihre Schuͤler nahmen Staͤdte, Laudſtra⸗ 
ßen, Haͤfen, Sipfel der Berge, Felder, ganz Attika, ja 
gauz Griechenlaud und eine Menge Einwohner in Be 
flag, um die. Aufömmlinge gu werden, mit Liſt und Ge⸗ 
walt. Sie neckten und dnafligten fie durch eine Ars Ein 
weihung fo, daß fie fich Ihnen ergeben mußten. 

Wir theilen die Schilderung aus Libanin 8") (go 
gen 230 — 250 .n. Chr) uns Gregorius v. Naz. mit. 
Jener erzaͤhlt von ſich: nachdem er ſchon als vierzehnjaͤh⸗ 
riger Knabe begierig den Unterricht. in der Rhetorik ge 
fucht, und van einens fchlechten Lehrer zum‘ andern gere 
then, doch ‚bei einem beffeeen ben -Arikophanes gelefen, 
ſey «6 ihm endlich gegluͤckt, nach Athen zu kommen, aber 
nicht geglückt, dert den rechten: Lehrer zu findens denn e 
fey von Studirenden aufgefangen worden, bie ihn zu einen 
Profeffor gebracht, und mit einer Urt Zwang dort feflge 
halten hätten; während der Vorleſungen fey da Beifal 
geklatſcht wordenre, die Studenten ſeyen dann unter einem 
Ynführer (gagov raoorarns) in ber Stade und im Hafen 


*) Monod. in Bmil.. Or. 20, 23 29. 


ee) ECiban. Indem Buche Bon feinem Lebensfhidfale 
Diefer beruͤhmte Mbetor, ein Helde, war der Lehrer bes großen 
chriſtlichhen Redners Chryſoſtomus. — Er warnt gelegenbeitlich ges 
gen die Beſchaͤftigung der jungen Leute mit Tauben, weil fie einen 
niederen , felavffhen Sinn made. Wie follen wir das verftchen? 
daß Liebhaberei am Tanbenſchlage u. dgl. Zeit: und Geiftertöbtend 
ſenp, wien wie allerdings, aber Inwiefern macht fie Sclavenſinn? — 

Diefer berähmte Sophiſtes hatte viele Erfahrungen, und erhielt 
auch oͤfters Nocatlonen. 
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herumgezogen, mit Pruͤgeln bewaffnet, um die jungen An 
kaͤnmlinge aufjufangen, und’ für Ihren Profeſſor zu wer⸗ 
ben und Bechgelage mit ihnen gu halten; diefe Ausſchwei⸗ 
fungen ſeyen endlich: bem Roͤmiſchen Prätor zu "arg 'ges 
worden, und er Habe den drei Sophifſten ihre Lehrftühle 
genömmien:n. fe mw. Gin Jahrhundert fpäter malt der ber 
merkte zweite Schriftſteller (ein chriſtlicher) dieſes Unmer 
fen. noch: mit ſtaͤrkeren FJatben. Nachdem er ‘von den 
blinden und tollen Ehrenbezeugungen geſprochen, welche 
die jungen Leute zu Athen den Sophiſten im Wagenren⸗ 
nen beweiſen, fo redet er von jenen Werbungen. Staͤdte, 
kandſtraßen, Häfen, Gipfel der: Berge,Felder, Wuͤſte⸗ 
neien, kurz alle Plaͤtze in Attika und in ganz Griechen⸗ 
Sand nehmen fie in Beſchlag, fa ſelbſt den größten Theil 
der Einwvhnen Dean auch dieſe bringen fie auf ihre 
Seite ꝛc. Wenn nun irgend ein junger Menſch kommt, 
und is ihre Hande faͤlle, indem er ſich freiwiltig oder 
gezwungen ihnen ergiebt, "dann wird folgende Attiſche 
Sictte, worin Scherz und Gent gar fehr zuſammen liegt, 
mie Ihnen vorgenommen. Der, telcher füch zuerft feiner 
bemächtigt Hat, nimmt Ihn gaſtfreundſchaftlich auf, fey 
es nun: als. Freund, :oder als Verwandter, oder als 
Landsmann, oder als ausgezeichnet in den Studien. Denn 
folche gefchietere Zuhörer ſtehen bei ihren Lehrern fehr 
in Ehren, wenn fie auf Ihe Intereſſe bedacht find, und 
Bringen ihnen ‚guten Gewinn. Der Neuling nun wird 
geneckt und gehöhnt, damit er ja recht zuhm werde, manch, 
mal größer, manchmal feiner, je nachdem er einem rohe⸗ 
ren oder gefitteren Gefellen in die Hände fält, und fo 
muß er fich ergeben. Die von allem diefem vorher nichte 
weiten, finden die Behandlung fürchterlich, bie aber fchom 
vorbereitet find, nur ſpaßhaft und felbft ‚angenehm, meil 
fie damit rehommiren. Hat Rh nun ein Haufe bes Ans 
koͤmmlings bemaͤchtigt, ſo zieht er mit ihm uͤber den 
Markt nach einem Badehauſe. Der Chorfuͤhrer ordnet 
fie in Reih und Glied, und fo — fie zuei und 
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zwei In- beſtiumten eoifeheneäumen vor Omn See bis gu 
Bade. Eind fie in ber Nähe angelangt, fo ſtelen r 
Fish wie. wuͤthend, erheben ein furchchares Befahrei , fprin 
gen durch einander. aid ch fie ihn nicht sum Bade zu 
laſſen wollten; sam felagen ſie An bie Shuee, unb wa 


> file ihn „genug. geuͤngſtigt haben, verſtatten fie ihm -den 


Eingang und fees ihn in Feriheit. So wie er num 
aus dem Bade heraus zu ihnen :gumhrl kommt, ſe ul 
wen ſte iba unter ſich auf. mub. begruͤßen ihn als ihres 
Mitgenoffen Darauf wird; ber Hauptſpaß in dieß Es 
pemonisen geſetzt, daß man: ben. Meuling techt::in Angß 
erblickt, und Set, wie er ſach ſehne, dald beſcrit “ 
Serben. - > a ae TE 

Es fat u nie — wie · Bier —— — bet 


Gtudirenden in. chen mit ker Anfuaikre in wie-Eitufini 


ſchen Myßerien vermand« iſt, und fote ſie wicht :ummit- 
telbar. aus dieſem aͤlteren Gebrauche kommen, ib ‚zu 
gleich die Aufloͤſung alternttmticher Weihen im bergieb 
hen Abgeſchmackthelten begeichnen? Ueberbaupt macht Ah 


‚bier der Nebergang der Wußeriemweie von:ben Lehran⸗ 
Kalten. gu. dem Freigeben His zu dan Auscrtuugen be 


merkbar, und, das gerade du dem dem — ale Zigel 
Hfeuten, us u: — 





a) Unſere Unfverfitäten daben jenen alten Atheniihin Gebrand 
ver Studentenaufnahme noch in die Tarricaturen des fogeraunten 
Ochorifaus und Pennabiſuus ſertgeſetzt, wovon noch BR 
in bie neueſten Zeiten die Spuren fottdauern. Het doch Schrreiber 


dieſes noch bei feiner Immatriculation den Depofitionsiheim 


mit Gelb bei den Univerfitätspebeilen löfen müllen; und das war 
nichts andets als das Losfaufen von ſolchen Eiuwelhungsgebrauchen, 
wie Haͤnſeſa, Wippen ꝛe. Anch die veholaros vagantes, woven 
im folg. Th., ſcheinen fo eine Reliquie von jrmeur. Sophikeutriiten 
geweſen zu fern. Wir muß daher ausführlih das Dbige ange 


. ben, weil es die Richtung der Bildung überhaupt von diefer Geite 


bezeichnet. Da mußte es endlich. zu Klagen kommen, wie die eined 
grippa von Mettesheim Aber die Eitelkeit der Wiſſenſchaften, und 
gs Derfanen zieh deſſern Eucyllopäbifuus, wie ber eines "Waren 


x 








u u Bimc, = u 
—E wurde Aber die Berküngung der Profeffaren in 
ihren Befoldungen und ia ihrem Honorar geklagt *), fo 
be fig gegen Gerber und Schuler, bie waͤhrend dem 
in Ueppigfeit lebten, armſelig zuruͤckſtehen muͤßten. Die 
Veſoldung ſey gering, und fie mußten Be von den Stade 
obrigkeiten erbetteln; Honorar zahlten dis wenigen Stu 
denten. Dennoch feyas -bie Verdiewfte des behrers (hier 
esdeywyog, alfe gleichbebeutend mit ausdeung U. 00- 
Yasns) nicht hoch genug anzuſchlagen. Aber aue Un⸗ 
bauf, Schmach und Spott vom ihren Schuͤlern wahre ch⸗ 
ven zu Theil, je Felhft: vom deren Vaͤtern Verlaͤnmdung, 
um ige Uugerschsigfeht: gegen den Lehrer, ben Fe nicht 
bezahlen, damit zu befchönigen. Es gehe wie in bem 
Spielt ber. Aneben Frifch auf an den Gcken (Acchig mis 
bowses nee ans yarlagis die Schuͤler ließen von einem 
Echtes um andern. De werde denn auch dem LEchtet 
alles verſleidett, ber: es dann duch nicht beifer mache. 
Gegen dieſe Uebel gebe es fein anderes Mittel, als nm 
muͤſſe dem Lehrex ſeinen Lebrort (Saritenv) und feine 
Einfommen verſchaffen, und ſich erſt gegenſeitig kennen 
lernen, baum. durch Verträge binden, damit der Lehrer 
Beige Schuͤler vernachlaͤſſige und kein Schüler tnäge fen, 
ober etwa fortlaufe, menn er Schläge erhalte. 
Das: war freilich- der Zuſtand ſechs bis eben Jahr⸗ 
> — > - i r ; 
von Berulam / Wber fihon Platon ſah den Anfang diefes Herans⸗ 
ſchlagens and der alten Trefflichkeit, wenn er z. B. Im Promg. 
(ꝓ. 425.) den Sophiften mit einem Wirtke und Ardmer vergleicht, 
von welchen Leuten er faat: „fie ziehen mit den. Wiſſenſchaften von 
Stadt zu Stadt, um ihre Waaren, die fie nicht unterlaffen dem 
Kauftiftigen ahzuprefßen, gu Merfte zu bringen und zu vertrödeln 
(swelourrss a. sunılsveine)E Go ah and) Sufräted dad Ders 
derben kommen und vermochte es nicht abzuwehren. Das war das 
Ende der alten Bildung, nnd fo feben wir fie in Athen von der 
Zeit der dortigen Bluͤthe noch heruͤbervegetiren uud ausarten. 
9 Don Lidanius im feinen Abhankkumgen: ueber bie 


Redner; Bon den Vorträgen; An bie — 
rors wort), 
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bunberte wach Ariſteteles, aber da fing er doch ſchon an. 
Jene lingebunbenheit, welche den Lehrern daſelbſt Anfangs 
geſtatiet war, hat ſich indeffen wahrſcheinlich Bald im 
Schranken ziehen muͤſſen, man begreift nur nicht wie? 
denn die Sophiflen fanden in ber aͤrgſten Scheelſucht 
neben ober gegen "einander. Bielleicht halfen dazu bie 
alten buͤrgerlichen Gymnafialeinrichtungen. Die nad- 
Acrrce, wie fie bei Ariſtoteles galten *), waren die An⸗ 
fangsroifienfchaften, und man mußte fehon ald Mathema⸗ 
tier bewaͤhrt ſeyn, wenn man in den auderu Echrfächern 
auftresen wollte. Da ſich nun Zuſammenkuͤufte der Leh⸗ 
rer gebildet hatten, worin fie über allerlei, z. B, bie 
Grammatiker über Sprachregeln ſtritten **), und be bie 
Wettſtreite aus alter Zeit dergleichen nicht wur natuͤrlich 
herbei führten, fondern auch aoͤffentlich machten, fo läßt 
fih bie Entſtehang von Geſetzen fir das Auftteten ale 
bebrer, alſo einer Art von Habilitirung: durch freien Ver⸗ 
da ber geltenden Lehrer denken. Die eigentlichen Ge⸗ 
fege daruͤber finden wir aber erſt auß ber Kaiſerzeit. 
Daß nicht jeder zu Athen ehren durfte, fagt Pollur 
— 9, 5.), der zu Ende-ded aten Jahrh. u. Ehr. 
Sprachlehrer war, und Olympiodorus aus dem Zten 
Jahrh. erwaͤhnt, daß es keinem zu Athen erlaubt gewe⸗ 
fen ſey, den Sophiſtenmantel zu tragen, außer mit Bel⸗ 
ſtimmung der Sophiſten. Dieſes war deun wohl wie 
gewoͤhnlich dergleichen, mit Spmbolen und Ceremonicen 
verbunden. 
Die Phlloſophen hatten ihre Schnlen neben einan⸗ 
der, und jede ihre duadoyn auf ben geiſtigen Erben; da⸗ 
bei Ihre beſtimmten Berfammlungsorte in einer Lesche, 
„wo fie (über geringfügige Dinge) zu difputiren pflegten- 











*) Erh. ad’ Hicom. 7,8 Urithmethik, Geometrie, Suomit | 
und Muſik wurde unter jener Kategorie begriffen.  - | 


“s) Eic. T. Q. i. Ovid. de a. 4. 1,2. Quintil. 2, 1. 


10, 5. 





Vlellelcht Hatten auch fo die Studenten ihre Zufammen⸗ 
fünfte, nach den Studien, auch wohl nach den Lauds⸗ 
mannfchaften *). 

Die Vorlefungen und Hebungen fanden taͤglich in 
einem: Auditorium flatt. Daß bie Profefforen fchon in 
alter Zeit laut fchrieen, erfahren wir gelegenheitlich bei 
Platon, wo es in dem Gymnafialgebaͤude einem verwle⸗ 
fen werden mußte, weil die andern Leute baburch geſtoͤrt 
wurden. Die Schüler traten öfters in einer Art Web 
Kreit auf, befonderd war das an gewiſſen Feſten gewoͤhn⸗ 
lich, fo dag man auch hierin den Uebergang Attiſcher Volks⸗ 
Kitten und höherer Bildung in diefes Schulleben von ſchlech⸗ 
serem Seife wohl erkennt. In alter Zeit wunden bie: 
Antheſterien zugleich al® ein Jugendfeſt gefeiert, indem 
man am erſten Tage nıtanne. genannt, den breijährigen 
Knaben Blumenkraͤnze auffeßte, weiterhin Hören wir, daß 
den Lehrern, namentlich den Sophiſten, an bem zweiten Tas- 
ge deſſelben Feſtes, zo&s genaunt, der Lohn ſammt Geſchen⸗ 
fen geſchickt wurde **), und biefe. ſtellten Einen Schmauß 
an. Das fcheint denn nad) der. ebenfalls älteren Sitte 
eines Iuftigen MWettfireites im Teinfen, ba man. an jenem 
erſten Tage bie Faͤſſer eröffnete und ben Wein probirte, zu 
ſtudentiſchen Trinfgelagen, dem Typus ber Commerſe, gt» 
führt zu haben. Da wurde mit. Trompetenfchall ein Preiß 
für ben beften Trinker verfündet, und wer num ben vors 
gefegten Schlauch anstranf, erhielt den Preiß — und 
wurde mit einem Laubkranze bekraͤnzt. 





») Gell. 18, 2. er 23, 6, 13, Go ſehen wir in ber Athe⸗ 
nifchen Asoyn das Vorbild der Bologniſchen Bursa. 

**) Athen. 10, 75 d3 dogrg zwr yowr SHos darlv Adria 
wiuneedes Jaga Te nal vous —GB rot soqioreis etc, und aus 
Der6wo: ooyiorias nanıere, ma) zowv din vür nıododdpuen. 

..) Menurf. Graoe. fer. I. p. =9. sub Ardeornoem, wo aus 
gelien. 2, 41. angeführt iſt: Kal ev Aıovsoer dd cn run your 
doerj moorxuro Adlor au zivorss aılor. Der VPreiß war ein mit 
Wein sefhliter Schlau, wie es bei Ariſtoph. Acharn- beißt⸗ _ 
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Wie in der: guten Zeit an dem. dritten Tage der 
Upaturien Gebichte deu Westfireit machten, desgle ichen u 
- ben Panathenaͤen, von Perikles im Odeum angeorduet, 
Tragoͤdieen, Komoͤdieen u. ſ. w. auch in der Geometrie 
Malerei, Rhetorik ſolche edlere Kämpfe (dyaves) die Gei⸗ 
ſtesſtadt verberriichtens fo ſchien das num in Zechgelage, 
und im abgeſchmacktes Diſputiten gaͤnzlich entartet zu 
fepn, und Atten. Rellt das Zerrbild von allem nachmall⸗ 
gen Stubentenieben: auf. 

Doch giebt wu Gellius *) noch die beſſere 
Schilderung, welche wir im Auszuge bier mittheilen. „Die 
Saturnalien Beachten wir zu Athen froͤhlich in laſtigen 
aber anſtaͤndigen Unter haltungen zu. Wir Roͤmer, die 
wir und dort befauben, und dieſelben Vorleſfangen bei dem 
felben Lehrern: Höntew, kamen ba in ziemlicher Zahl pe 
fanımm.: Einer, au bem bie Reihe War, beſorgte die 
Mahleeit, und ftete zugleich als Poelß für eine zu Fi 


fende Frage ein Buch eines alten Lateiniſchen oder Grin 


chiſchen Schriftſteſtets nebſt einem Lorbeerkranze aufs und 
‚ed wurde jedem eine Frage nach dem Looſe zugetheilt, 
loͤſete er ſie, fo erhielt se ben‘ Prriß, wo nicht, fo ging 
fie: im Kreife weiters wurde Pe gar nicht gehäit, fo wur⸗ 
de er. dem Gott des Weis gu Theil. Die Aufgabe wer 
naͤmlich eine Sentenz eines alten: Dichters ‚oder Philefes 
phen, ober etwas aus ben Seſchichte, oder eine Werfäng 
lichfeit (captia. sophistica ), ober eine "Sprachforfchung 
2 B. Über frustra Bei Ennius; dann: auch etwas and 
Platons Republik; ferner über verfänglihe Sophigmen, 


4. B. was du nicht verloren haft, das haft bu, num haſt 


“ard cd marga rar zone wirem uno 175 galnıryor, ed u 
inabn wpurıeror, deuev Kryomürros Anyıras, Der Schollaſt fe 
hinzu, daß bie Trinkenden anf diefem Sechlauche fichen mußten 
Das gak deunn wohl etwas zu lachen, wenn einer hemibglkitete. Die 

Zahenden (comessantes ) trieben ihren sage in Spottreden 


u. odal. mit den ——— 
* NM. A a8," . vom I. 


| 








vn nähe bie Hoͤrner verloren, alſo haſt bus Hoͤrnetr; ober: | 


wenn ich. Lüge: und: fage, daß ich Lüge, füge ich da oder 
rede ich die’ Wahrheit? u. del. - 

Von einem Oyımpofium bei dem Philoſophen Tau 
ins erzaͤhlt Gellius) ſolgendes: „Wir kamen öfters yun 
Awendeſſen bei. diefem Philoſophen zufammen; ohne einen 
Beitrag von Speifen zu bringen, nur ſpit finbige Fragen 


brachten wir mit, ſo allerlei ſcherzhafte —2 z. B. 


ob der Sterbende ſterbe, dieweil er im Tode ſey oder 


im Leben? ob der Aufſtebende aufſtehe, diewell er ſchon 
ſteht ober noch ſitzt u. dergl. oder was ber Asphodelus 
für ein Gewaͤchs fey, und über den dahin gehoͤrigen Vers 
des Heſiobus*), mo er ˖ dabon ſagt, daß bie Haͤlfte beſſer 
ſey als das Gange? ober ob soripserim- u. bergl. das 
Präteritum oder Futurum, oder beides ſey? ‚Aber bie 
Aufgabe Über veraut wurde von keinem geloͤſt, da feiner 
wußte, daß diefed Wort im Ennius, Annal. XII. vor⸗ 
komme, weßhalb dem Feſtgott Saturnus ber Kranz ge⸗ 
geben wurde,” — Wir fpielten einmal an ben Gaturna- 
lien im Brett, Indem wir ſtatt der Woͤrfel captiöfe Gras. 
gen hinwarfen. Wer fie loͤſete ober- nicht, erbielt einen 
Seftereius, oder mußte ihn zahlen, dieſes Geld wurde 
Ban geſammelt und dafuͤr ein kleines Mahl angeſchafft. 
3. S. wurde das Sophisna aufgetiſcht, das ſich nur 
nicht ſo gut im Lateiniſchen ansnimmt. Schnee iſt fin 
Sage, nun IR der Schnee weiß, alfo iſt der Hagel nicht 
weiß. Das. mußte man nun als zum Bretiſpiel gehoͤ⸗ 
rig Ibfen, ober dafuͤr mit einem Nummus büßen. Aber 
Diogenes: führte einſt einen’ aus Platons Schule bei einer 
ſolchen lufligen Aufgabe tuͤchtig abıc- 


®) N. A.6, 18. 
.) Nhnios‘ odd” Tauaır du milov Husev marres, 
: On” der dv maldın van) dogodilg Hip Svsng, 


&o waren alfo fhon damals die Erklärungen der alten Dichter, bie - 


P botoniſchen Sycupoſien, unb ale dieſe Bluthen des Slehifhen . 
dientus verbot * 


vordorut mad veuweiit! 


⸗ 
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So hatte ſich das Studienwefen in, Uthen geſtaltet, 


man kann es ſchon ein Studentenweſen nennen. Dean 
es kommt da Immatriculation und Depoſition vor, es find 
da Profeſſoren, Auditorien, Honorarien, Vorleſungen, Fe⸗ 
rien, Diſputationen, Commerſe und Laudsmanuſchaften. 
Indeſſen wurden doch die Studien auch ernſtlich betrie⸗ 


"Ben, wie ſie gerade der Zeitgeiſt bedurfte, namentlich bie 


Redekunſt. Sie fchloß die Rechtsſsgelahrtheit und Staats⸗ 
gewandtheit in fih. Als die Römer bie Herren über 
Griechenland wurden, fo nahmen fie mit ihrem grärifiren 
den Geifte Athen in befondern Schu, und ed wurde 


auch ihre gefeierte Stadt, wie man von Eicero und noch 


beſtimmter von feinem Freunde Atticus weiß, wie fchen 
biefee Name bezeugt. 

Die Römer wurden jur Natheiferung erweckt. Fu 
lius Caͤſar war ber erfle, -welcher etwas zur Aufnah 
me ber Gelehrten öffentlich. baburch that, daß er ben 
Grammasifern und andern Lehrern, wie auch den Aerzten, 
bie von ber Zeis an mit den Profefforen meiſt in gleicher 
Kategorie ber Nömifchen. Geſetzgebung vorkommen, das 
Buͤrgerrecht ertheilte. 


Auguſtus und ſein Miniſter Mecaͤnas thaten 


noch viel mehr, und mit Merht- werben fie als hohe Be 
fhüger der Wiffenfchaften geprießen. Die vorzüglichen 
Diener und andere geiftvolle Männer verfammelten ſich 
um dieſen und wurden von jenem durch Ehre und Gelb 
aufgemuntert. Auch fuchte Auguſtus bie Schulen in beſ⸗ 
fere Uufnohme gu bringen, ‚Indem er bie Lehrer von buͤr⸗ 
gerlichen Aemtern und Gefchäften befreiete, woburch fe 


fih fehe vermehrten. Es waren die Grammatifer und 


Rhetoren auch mitunter Philofophen, deren Unterriche von 


demjenigen Theile der jungen Römer gefucht wurde, de 


auf Bildung Anſpruch machen wollten. Sie fanden ſich 
darum zahlreich. zu Rom ein *). Uber wer bie hoͤchſte 


*) Im Anfang war auch hierin. ein Kampf, da die Cenforen 





gegen die Rednerſchulen, als gegen eine Neuerung in ber Erzie⸗ 
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Stufe der Studien erfieigen wollte, ging dach Athen, 
oder in die berühmte NRednerfchule zu Rhodus, oder 
nah Mitylene, oder ſelbſt nah Maſſilia in Gal- 
lien, und nah Corduba in Hiſpanien. Auch niedere 
Säulen der Grammatif gab es uͤberall im Roͤmiſchen 
Reiche °). 

Bald aber mußte ber Verfall der Anſtalten in Athen 
und zugleich ein politifhes Augenmerk Rom ben Kaifern 
als Studienftadt wänfchenswerth machen. Diefer Gebante 
fan dem Kaifer Veſpaſianus (reg. 69— 79 n. Chr.) 
lebendig entgegen, indem fogenanunte Mlagistri zu Kom 
Privatlehranftalten harten, insbeſondere aber jener treffe 
Ihe Duintilianus ale Rhetor in jener Hauptſtadt 
mit großem Beifall lehrte. Veſpafſianus erklärte ihn zu. 
einem sffentlichen Lchrer ber Beredſamkeit (Professor ora- 
toriae iustil.), und mies ihm eine anfehnliche Befolbung 
aus dem Fiscus an, ernannte auch noch einige Profeſſo⸗ 
ren ber Rhetorif und gab jebem 100 aureos (= 530. 
Kehle.) jährlich). Nachmals wurde auch dem Echter, 





bung proteftieten. Suet. de clar. Rhetor. i. Allmaͤhlig aber 
wurde dieſet Unterricht defto mehr gefuht. Auch Cicero genoß ihn 
bis zu feiner Praͤtur. Das Cenforiniihe Edlet (der Cenſoren Do⸗ 
mitiaenns Acnobarbus und Licinius Craſſus) iſt zu leſen (Beil, 
N. A. 15, 91. Renuntiatum est nobis esse homines, qui no- 
vuni genus disciplinae institüerunt, ad quos juventus ia Iu« 
dum conveniat, eos sibl nomen imposuisse lätinos Rhetores, 
ibi homines adolescentulos dies totos desidere ei%. — — no- 
stram sontentiam, nobis non pläcere, “ Anter bem Sonfül Val. 
Meſſala war ein Senatsbeſchluß erlaſſen worden, daß zu Nom feine 
Philofophen und Übetoren ſeyn ſollten. Auch fpdter einmal, uns 
ter dem Kaifer Domitianus wurden fie aus der Stade und au - 
Stafien vertrieben, welches unter andern ben Philoſophen Epiktes 
tus traf. (Cbendaf.) | 

») 3. B. Liv. 6, 25. wo von dem Laͤtmen ber Lernenden die 
Rede fit; und Plin. 9, 8. die deräßnite Sefwichte von dem Del⸗ 
Win, und dem Knaben, der zu Puteoli in die Schule gebt. 

”.) Thierſch is feiner trefflihen Schrift über gelehrte 
Bhnlen 1. ©. 553 fgg. wirft einen Blick auf dieien — 
EScqhwarz Erzlehungsl. I. 1. Abth. gi 

| 


| 
| 
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ver zwanzig Jahre fein Amt verwaltet hatte, eine anſtaͤn⸗ 
dige Entlaſſung (h.nesta missio) bewilligt. 

Es beſtand zu Rom bie Einrichtung in aͤlteren Zei⸗ 
ten, daß sehn Soͤhne der Vornehmen (Hl principam) 
in den zehn Hetruriſchen Staͤbten vertheilt, die Religions⸗ 
kunde ſtudirten, um fi für dad Augurat, Pontificat 
und dergleichen religisfe Staatsämter zu bilden *). Wie 
bad auch bis zu der Kalferzeit mochte geworben feyn, fo 
hatten fih doch nun einmal die Studien der Roͤmer auf 
bie Griechiſche Bildung gewendet, und die Anftalten des 
Auslandes war man nunmehr gewohnt in diefer Hinſicht za 
ſuchen. Der Wunſch dieſes in Nom ſelbſt vollſtaͤndig zu 
haben, wear alſo gewiß dort allgemein, und die Kaiſer, 
welche demſelben entgegen kamen, konnten fi tiicht an 
ders als dadurch beliebt machen. 

Vollſtaͤndiger führte aber Hadriauns dieſe Idee ane, 
und zwar gleich bei dem Antritte feiner Regierung (reg 
Gang. „In den Grfeh. Breiftanten blieb mit ber aften Sitte 
freier Verbindung auch die alte Art der Studien, und während aus 
dem Müſenm zu Wlerandria die genaue Sprachkunde, die geledrte 
Behandlung der Mythologie, der Geographie, der Aſtronomie un) 
ddnliher Zweige der Wiſſenſchaften bervorgingen, blühten im Athen 
die Edulen der uenen Akademie ıc. neben denen der Beredfame 
feit, In welchen die großen Römer der legten republ. Zeit, Gate 
und Brutus, Cicero und Caſar ihre Bildung gefunden haben. — 
— Zu Stalien, befonderd in Rom, traten neben den Griechiſchen 
die Lateinifhen Nebefänftler mit großem Erfolg auf. Dem Bel: 
fpiel des Ptolemaͤus, durch ein feites Finfommen die Lage der 
Öffentlichen Lehrer zu ſichern, folgte zuerfi unter den Roͤm. Kalfern 
Vefpaf., welcher ben Lat. und Griech. Rhetoren einen fehr aufches 
‚lien Jabresgehalt aus dem Fiſcus anwies, nah Suet. Vor 
ı8, — rhetoribus annua centena suis, — Sunderttaufend Seſter⸗ 
tien find etwa 9,600 Gulden unfers Geldes, d. 1. der Ste Theil 
der Summe, die er armgewordnen Conſularen beiwiligte, fo viel 
wie jährli ein Senator bedurfte.“ — Auch iſt Suet. Aug. u 
de illustr. Gr. c. 18. nachzuſehen, wo er iu lehterer St. berichtet, 
daß zu Mom Magistros privaras tantum pergulas et: cellulss 
habuisse, quo juventus commeabat. i 


*), dal, Mar. in. 
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117 — 158 u. Ehr.). Er ſtiftete auf dem Eapitellum 
das fogesaumte Athenseum 9), Hierzu ſtellde ee außer 
den Profefforen der Rhetorik noch Grammatiker mit an . 
ſehnlicher Befolbung an. Schon umter feinen Vorfahren 
hatten diefe Lehrer Immunitaͤten genoſſen, uunmehr er⸗ 
flärte fie Hadrianus von allen frei **). ber er fette 
fie auch dafür mit feinen maufhoͤrlichen gelehrten Fragen 
in Thaͤtigkeit. Diefe öffentlichen Lehrer hießen alfo von 
jegt an Professores, audy Literati. 

Antoninus Pius (reg. Mn 138 — 161 n. Chr.) 
errichtete noch hierzu einen LeLeſtuhl der Philofophie,. und 
ordnete nun in allen Bebeutenden Städten des Roͤmiſchen 
Reiches Lehrauſtalten nach dem Mufter der in Rom an. wels 
che wir in der Folge unter dem Namen ber Kaiferfchulen 
zu bemerfen haben. Er feste die Befoldumngen der Lehrer 
an denfelben bis auf 600,000 nummum, welche aus. 
den ſtaͤdtiſchen Einkünften mußten verabreicht werben **%). 
Er vermehrte auch bie Lehrſtuͤhle der Profefforen. 


*) Aur. Vict. c. 14. Xiphilin. in Did. Jul. fin. 

**) Professores omnes et honoravit et divites fecit. Phis 
loftr. bei Marc. Bpz. Und: — da) ulya Zos dwpeait re nal 
dsgoıs’ mal JE dupsas ir zus za 01717086 mal Tas Tgasdplas, 
ul vos arslslas, nal ro sepwodas, nal oa ülle Aaumpures ür- 
dent. Sie erhielten fogleich bei dem Antritte feiner Regierung die 
dsıeradula, d. I. die Befreiung a metaio (don gewiffen Steuern), 
and die arilsse zur Asıroverysör (bie Befr. von allen läftigen 
Staatsaͤmtern). Doch konnten fie Ehrenaͤmter übernehmen, ohne 
Dazu gezwungen zu ſeyn, und Duumviri, . Defensores (Volls⸗ 
telbunen), Gysanasiarchae, Aediles, Sacerdotes, Flamines Wet: 
den. Auch waren fie ige) mal dovkos, sacrosanctae pors onas 
nah Ron. Recht. 

””*) Die Verordnungen und Befehle zur Autzahlung mußten oft 
ernenert werben, weil fie oft verfagt wurde, vieleicht wegen unzu⸗ 
reichender Mittel, vieReiht wegen der heidniſchen Lehrer, welche 
De in bad Chriſtenthum eingetrebenen Städte doch nicht bezahlen 
weiten. Wir feren einige diefer Berorbnumgen aus ber fpdteren 
Zeit hierher, weil fie der weiteren Gefepgchuug bierlu zum Grunde 
Hegen. Erſtens die Verorda⸗ von Confantin d. Gr. (Cod. Theod:\. 


3i 2 





’ 
⸗ 


500 II, Abtheilung. Eroͤffnrte Bildung. 


—— Chlorus (reg. 306 mit Andern) ließ 
ſeine Soͤhne cha um- . ein — su geben. 


——— —— — 


L 13, tit. 3. de Medicis et Professor. wo aud obige Befeldung 
angegeben it} „Medicor, Grammaticos et Professotes alios la- 
tinorum immunes esse cum robus, quas in givitatibus suis 
possidenne geaecipimus, et honoribus fungi; ; in ju⸗ otiam 
vocari eos vel pati injuriam prohibemus, ita, ut si quis eos 
vexaverit, tentum millia nummorum aerario inferat, a ma- 
gistratibus vel quinguennalibus exactus, ne ipsi hane poe 
nam'.sustineant. Servus®is si injariam fecerit Aagellis debeat 
a suo- domino verbersri, <oram eo, cui fecerik injuriam, 
vel si dominus cousessit,, vigjnti millia nummorum Aaco 
iuferet, servo pro piguore, donec summa haec oxsolvitur, 
setinendo. Mercedes etiam dorum er'salaria reddi praecipi- 
us. Qubniam gyavissimik: digniuatibus vel pareutes vol do- 
mini vel: tutores esse non debent, fungi eos lıonoıibus vo 
lentes, permittimus, invitos non cogimus, PP. Kal. Ang, 
Sirm. Crispo et Const. Coss. (321 n. Chr.) Zweitens von dem: 
felben (Ebendaſ.) Beneficia divorum retro principum conhr- 
mantes Medici et Professores: literarum, uxeores etiam & 
filios eorum ab omni functions et #b ommibus muneribus 
publicis vacarı praocipimus, nec ad militianı comprehendi, 
nec hospitos secipere, nec ullo fungi munere, quo facilius 
liberalibus studiis et memoratis artibus multos instituget. 
PP. V. Ral. Oct. Constantinopoli eıc- (3 m. Ehr.) Ferner 
(ebenfalls im Cod. Theod.) Valentinianus et Valens ad Ma- 
weitisum: Si qui erudiendis adolescentibus: vita pariter ae 
Tacundia idoneus erit vel novum instituat auditorium vel re 
retat intermissum- Dat. IIf.’Id. Jan. (56% n. Chr. bald ned 
Jullans Zeiten). Von denſelben (Ebendaſ.): Valens, Gratianus 
et Valentinianns Antonio PR Galliarum. In omnem Dioes« 
‘sin commissam Magnificentiue fuze frequentissimis in civits- 
tibus, quae pollent et eminent claritudine praeceptorum, op- 
timi quique erudiendae praesideant jnventuti, Rletores lo- 
guimur et Grammaticos Atticae Romanzeque doctrinae (d. i. 
Au Griech. u. Lat. Sprache), jene hieß anch dream kovoa Eunap, 
ad Oribas. p. 180, quarum Orstoribus viginti quatuor anno- 
'nerum o firco emolumenta domentur, Grammaticis latino vel 
graeco duodscim annonarum deductior paulo nımeras ex 
more praestetar. Ut  singulis urbibus, quas Metropofleis 
nuncupantur, nobilium Professorum elettio celchretur, mec 
‘vero judicemus liberaum ut sit"cuigue ciritati suos Doctores 


— 


— 
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das Ihnen: nirmand entreißen koͤnne, und ehrte bie Lehrer; 
und Eonftantinugs d. Er. (Alleinherr v. 312 — 337) 
Hab feinem: Sohne Criſpus den Lactantins, ber. in Niko 
medien bie freien Künfte Ichrte, nach Gallen zum Lehrer, 
und ließ ihn auch fonft durch die Heften Lehrer. bonis 
literis und In dem Jus civils unterrichten. Auch er ebrte 
bie Wiffenfchaften und die Lehrer, und dehnte bie Im⸗ 
munitäten des Profefforen noch weiter „aus, felbft auf 
ihre Weiber und Kinder, z. B. fie und ihre Söhne wur⸗ 
den Conſcriptions⸗ ui inquartirungsfrei erklaͤrt. Er 
bezieht fih auf Verordnungen feiner Vorfahren, welche 
die Auflalten aus ben Zeiten des Veſpaſianus um. f. w. 
immer unterhalten, zum Theil auch vermehrt hatten, wie 
ler. Severus (reg. 222 — 3355 nm. oe), auge 
ebeufalls publica auditoria errichtele. 

Der Kaiſer Julianus (reg. 361363 m. Chr.) 
deranſtaltete eine Prüfung hinſichtlich der Weiſe, wie bie 
Lehrer genoͤhnlich durch Wahl der Bürger angeſtellt wur: 





et magistros placito suo juvare compendio. Triverorum vol 
clarissimae civitati uberius aliquid putavimns deferendum: 
Rbetori at trigiunta, item viginti Grammatico latino, graeco 
etiam si quis dignus reperiri potuerit, dnodecim .praebeantar 
annonae, Dat. Kal. Jun. (376 n. Chr.). Eudlih (Ebendaſ.) 
Honorius et Theodosius Monachio s Grammaticos, Oratores, 
atque Philosophiae praeceptores neo non .tiam Medicos prae- 
ter haec, quae retro latarum sanctionum auctoritate consecuti 
sunt privilegia immunitatesque, frui hao praerogativa praeci- 
pimus, ut — — — nec eorum domus ubicunqu6 positae. mi- 
liteim seu judicem suscipiant hospitandum. Quae omnia filiis 
etiam eorum et conjugibus inlibata praecipimus custodir!, 
its ut nec ad’ militiam liberi memoratorum trahantur iuviti. 
Haeo autem et Professoribus memoratis eorumque liberia de- 
ferdnda mandamus. Dat. prid. Kal. Dec. Constantinopoli etc. 
(414 a. Chr.) In demfelden Jahre erliefen diefe Kaifer eiue 
Verordu. gleihes Inhalts nur kuͤrzer ad Hoelionen, md Us J. 
427 wiederholten an benfelben Theodofins und Valentin. IIf, 
diefed alles. — Bi auch fürs folgende Cod. Tlıood. lib. 11. 
ie. 18, 3. 
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den *). Als Feind des Chriſtenthams Haste er vera 
fich dabei die Abſiche die Chriſten, wo fie etwa Lebrſtuͤhle 
(don hatten oder erhalten konnten, von denfelben gu au 
fernen. Bald nach ſeinem Tode aber feßte Baleutinieundk 
fie wichge eis, und forgte Äberhaupt fo wie feine Mite 
geuten und Blachfolger für das Beſtehen biefer Auſtalten. 
Nachdem Conkantinus d. Gr. das alte Bprantium 

a feiner Kaiſferſtadt als Conſtantinopolis berberm 
licht Geste, ſuchte er auch alles Vorzuͤgliche wie iu Nom 
mad noch beſſer daſelbſt einperihteh, und fie daher and 
wo möglich zur erſten Mufenſtadt gu erheben. Wie bad 
Athenaͤum ia Mom die Anſtalt in then ſelbſt verbum 
Felt Hatte, fo foite nun im "Gouftantinopel eine feiche hir 
here Bildungdanftalt noch Heller hervorglaͤnzen. Er hatte 
ein Eapitolium in biefer Reſidenz erbaus, nun legte er 
In demfelben ein Auditorium au. Dieſes war benu ſei⸗ 
ner Idee wach das hoͤchſte Stubieninfitet. Die Kaife 
ſtellten bie Lehrer Feibft an, amd erlaubten biefen nicht 
außerhalb in Privashäufern, gu Ichren, verboten auch zw 


°) Ydlanus erließ folgende Verordnung: Magistros stndio- 
ram doctoresque excellere oportet moribus primum „ deinde 
fscundia; sed quia singulis civitatibus adesse ipse non pos- 
sum, jubeo, quisquo decere vult, non rapente neo Lemese 
' prosiliet ad hoo munus, sed judicio Ordinis prebatus decre- 
tum Curialium megzeatur, Optimorum xonapirante tonsensu; 
hoc enim decretum ad mo tractandum refertur, ut altiore 
quodam honore nostro judicio studiis en accedat. 





Dat. XV. Kal. Jul. Acc, IV. Kal. Aug. Spoletio (6a n. Ce) 


— Das judicium Ordipis war des jnd. Curislinm, welches Ye 
Optimi (In Athen os ügeros, die Notabeln) bübeten. Sie wäh: 


ten durch die zuspororin ſ. Greg. » Nas. warn. de via su 
n. 17. in. Wenn die Curiales nicht einig werden Sennten, © 
wurde die Sache an dep Kalfer gebracht. Daß nun Zullauus Dub 


iene Verordnung ſich es in die Hand fpielen wollte, die Chriſten 
von dem Lchrfellen zu entfernen, faͤllt in die Yugen; vgl. Ebroß 
Hom. in Juvent er Max, Wie er die Chriften feihk mit eine 
Art Iuterdict in der wienfpafsligen Bildung zu belegen fuck, 
davon im folg, Theile. 
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gleich. jedem andern ben Titel Magister und das Heiten non 
Borlefungen in einem Öffentlichen Hoͤrſaale, wie auch das 
Herumfuͤhren von Schülern, welches, wie es fcheint, zur 
Dftentation zu gefcheben pfleste. Gie hatten die Ehre 
der Profeſſoren vor Augen, und verhilteten, daß fie nicht 

damaliger Weife ald Marftfchreier (circumforanei) 
herumgögen. Es befanden fih im Sten Jahrh. an jenem 
fogenannten Auditorium 3ı Profefforen, ndmlih 8 in der - 
Beredſamkeit, drei in ber Lateiniſchen Sprache (Oratorer), 
fünf in der Griechifchen (Sophistae), 20 Grammatifer, 
sehn in her Lat. und zehn in ber Griech. Sprache, eim 
Philosophas und zwei Professores Jaris *). Bei der 
Öffentlichen Bibliothek (wie ih auch zu Mom eine befand) 
waren angefiellt vier Griech. und drel Lat, Antiquarä 
für die Ordnung und Ausbefferung der alten Schriften, 
und außerdem mehrere Handlanger. \ 

Athen, Alerandria (wovon im folg. Theile), Rom, 
Konftantinopel waren bis in das Ste Jahrhundert bie 
vier vomehmften Studienorte im Römifchen Reiche, wir 
wuͤrden fagen in ber Welt, wenn nicht im Öftlichen Aſien 
mehrere von altem Style fortgebauert hätten. , Nun bers 
mehrten fie ſich aber, von den Kaifern gefördert, im 
Abendlande. Gallien hatte fih von der älteren Zeit ber 
Durch Biffenfchaften und beredte Männer ausgezeichnet"), 





*) Cod. Theod. Il. XIV. tir. 9. 3. giebt bie Verordnung det 
Kaiſer Theodoflus und Valentinianus, v, 3. 425, In welcher obige 
Zahl der Profefforen beftimmt, und gegen das unfhletice —— 
des Lehrweſens verfuͤgt iſt. 

») Cato ſagte, Galliam semper sindiosissime argute * 
qui; uud Hieron. ep. 60. adv. Vigil. Galllam semper abnı- 
dasse eloquentissimis viris. Unter Tiberlus biähete eine Acade⸗ 

mie in Maſſilia. Es waltete ein alter Streit vor Graecae Lati- 
naeque facundiao apud aram Lugdunensem- — Die Schule zu 
Auguſtodunum (Autun) wurde von Conftantius Chlorus gefördert; 
ſ. Eumenlus Or. pro schelis instaurandis. — Aufonius 
sührat Me Professores Burdogalenses (zu Bourdeaux); auch redet 
er von ber Schule In Tolofa ( Zoulonfe), des in Pictavium (Pair 


* 
⸗ 


504 I, Abtheilung. Cröffnete Bildum. 


zuerſt in Maſſilia, dann in Lugdunum, feruer in 
Auguſtodunum, und fo wurden nothwendig in Trier, 
dieſer Hauptſtadt und Refidenz ſeit Conſtantins Zeiten 
auch Lehrſtuͤhle errichtet, aber auch noch in den andıra 
bedeutenden Städten jened Kreifed, Mediomatricum, 
Sullum, Visdunum (Meg, Toul, VBerdun), nur mes 
ren fie fchlecht beftellt und befolder, fo. daß ed auch hier 
ber faiferlichen Verfügungen bedurfte *). | 

Die Profefforen #4) hatten ungefaͤhr folgende Lehr 
weiſe, wie wir fie. aus Suetonius, Gellius, Duintilie 
aus, und einigen andern Zufammtenftellungen, vornehmlich 
aus legterem, kennen. Sie erklärten die Schriften von 
Eicero, die Gedichte von Virgilius, Horatind, Statius 
u. A. im Lateinifchen; auf ähnliche Art im Griechifchen, 





kon), der in Narbonyge, in Vifontio (WBefancon) und In Luger 
num. Der Kalfer Gratianus, welder fih in Galllen aufblelt, ſah, 
daß noch mehrere Schulen Beduͤrfniß fegen, nnd wollte mehrere 
errichten ; denn bis dahin waren fie nach nicht in allen SHauptfide 
ten, und, volfreichen Plägen vorhanden. 

*), DIE Augusta Treviroram war die Metropolis in Belgipe 
prima. Die Cathedrao jener Städte heißen bei Aufonius exiles 
ot steriles. Gratianus hat es auch nicht den Städten uͤberlaſſen 
wollen, bie Befoldungen zu beftimmen, weil fle fü wenig wie mig 
Ih gaben. Die Mahl der Profefforen überließ er ihnen zwan 
machte ihnen aber zur Pflicht salaria stara, und zwar gute zu 
zahlen; auch war es nöthig auf die Auszahlung zu dringen, weil 
Be manchmal ausblied. Den unterften Nang hatten die Gramma- 
tiei, und zwar die Griech. und Latein. gleichen, nur ging in Trier 
ber Lateinifche vor, welcher 20 annonas bezog, während der Gried. 
nur 12 hatte. Höher fanden fhon die Rhetores (Oratores); 
diefer Batte in Trier 30 annon. Noch fehlte dort ein Philoso- 
phus, der übrigend noch höher im Range ſtand, wie auch ein Pro- 
fessor Juris. — Eine annona diurna, yuep7osov, War das Tage⸗ 
geld für Eine Perfon. 

”“ Als folhe Lehrer theild in dem Grammatiſchen, theils in 
ber Redekunſt find befaunt: Julianus (ber Kalfer warde), 
Eunapins, Epiphanins, Himerins, Libanins, The 
mifins, Oregoriusv. Nazianz, Baſilius v. Caſare«a, 
anch Jehannes Chryſoſtomus, einige noch Heiden, einig 
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m die Btammatifer Hatten bas Eertiten eingeführt, 
welches man’ suerft jenem Flaccus zuſchreibt, den Augu⸗ 
ſtus mit "feiner ganjen Schule ing‘ Palatium gezogen 
harte. Sie legten bei ihrem Unterrichte faſt nie die Rus 
the ans der Hand, und Quintillanus iſt unſers Wiſſens 
der erfte, welcher dad Schlagen verwirft, als der freien 
Jugend unwuͤrdig (S. oben). Die Rhetoren betrieben noch 
mehr das Eertiren, gebrauchten aber wohl nicht mehr die 
Ruthe, 06 fie gleich ſtrenge waren; denn fie übernahmen 
die Schüler, welche bei dem Grammatikus auggelernt hats 
ten, zum Theil auch Erwachſene. Wohl war noch ein 
Wiederſchein des alten Styls, wo bie Stubdireriden in Eros 
terifee und Efoterifir abgetheilt waren *), indeſſen mußte 
bei dem neuen Lernweſen fchon eine Art don Claſſenſy⸗ 
ſtem entſtehen, und das ſehen wir da ſchon kommen in 
ber Grammaties als unterſte Claſſe, Rhetorĩea, Philoso- 
phia, womit denn auch der Schuͤler zu einem andert 
Lehrer in die höhere fortfchritt. Die Einrichtung war in 
der Mebnerfchule diefelde. Quintilianus erzählt fchon von 
feinem Lehrer, daß er bie fehr ‚nügliche beibehalten ha⸗ 
be, die jungen Leute (pueros) in Ordnungen und Unter 
ordnungen nach ihren Fähigkeiten zu theilen, und bag je 
nachdem jeder bie vorgelegte Aufgabe Löfetes ber erfte 
Plag mar die Höchfle Ehre. Ale dreißig Tage wurde 
aufs neue cerfirt, und dann konnte ein Anderer obenhin 
fommen. Das, fagt er, babe weit mehr gewirkt, als 
ale Ermahnungen der Lehrer, alles Achtgeben der Paͤda⸗ 
gogen, und alle. Geluͤbde der Eltern**). Man fieht hier 
nebenbei, daß die Pädagogen auf bie Ordnung in dieſen 
Hochſchulen acht gabens vielleicht analog den Sophroni⸗ 
ften in den alten Gymnaſien zu. Athen.‘ Gellius ruͤhmt 





als chriſtliche Lehrer und der ketzte als der größte Kanzelredner aus: 
et. 
"N. A. 20, 4. 
-#*) Inst. ı, 2. — Das Praͤmium war, nie wir oben ſahen, 
libor aliquis — Bacher aut rarior, i 
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ſeinen Lehrer wegen ſeiner Strengt, foger gegen Senat⸗⸗ 
ten, bie ſich unter feinen Schülern befanden, und bie er 
fhalt, meil fie on einem Serieutage in Kleiderpug er 
febienen*). Auch war er Zeuge, wie der Philoſoph Pr- 
regrinus einen jungen eques hart ausfchalt, weil er fo 
träge dafland und gähnte. Don einem audern Lehrer er- 
zähle er, wie er einem ZJänglinge einen Verweis daruͤber 
gegeben babe, daß er veraltete Redensatten .affectire. 
Vieleicht ließ fih aus jenen Schriften auch ber 
Stufengang in jenen Schulen von ber Grammatik bis zur 
. Beendigung der Rhetorif auffinden. So z. B. fogen fit, 
daß man Sentenzen vorzulegen pflegte, die man durch 
alle Figuren und Caſus ausdruͤcken ließ, daß man Aus 
güge und Amplificationen, Lob⸗ und Tadelreben aufgah, 
daß man Gegenflände aus dem gemwinen Leben beurtheilte, 
Maͤhrchen bewies, wahre Geſchichten beſtritt, alſo die fo: 
. phiftifche, Kunſt übte, und daß auch die jungen Redner 
in Difputationen gegen einander auftreten mußten. Ja 
der Schule des Grammatikers wurbe die Zunge zur guten 
Griechifchen Ausfprache gewöhnt, eine Gefchichte companirt, 
dag Versmaaß geordnet, die Negeln für die Gedichte ge 
lernt; der Rhetor trug auch bie Dialektif vor"). Da aus 
feit Arifioteles die enchklopaͤdiſche Eintheilung angefangen 
baste °**), fo konnte leicht eing eigne Claſſe als Dia lectic 
eutfichen, welche ben Uebergang zur Philwophia achte; 





9 N.A.8, 5 1, 10. Erin Lehrer bieß Caſtricius, Rhe 
torjcae diseiplinae doctor, damals der vorzuͤglichſte, ein wiirde 
-woler Mann; bei Hadriaun. ia moribes er litecis spestzezs. 
Genen Senatoren (vieleicht Juͤnglinge ans dem Vatricierſtande) 
wollte er es nicht verzeihen, daß fie tunicam, lacornam, galli- 
oas soleas trugen. Daß ein Zuhbrer verheirathet war, ſ. 12, 2. 


") Sreg. 9. Rey Monod. 20. — ylwosav illnvitse, sere- 
elav owvaysıy, nlrposs Ensorarsiv., moınuaos vomoßereiv. 


ese) Quint. ı, 10. — ut efliciatur osbjs ille doctrin:e 
quam Graeci £ynuslıoy wadsiay vocant. Es waren darin die 
artes liberales s. studia humanitaris zuſammen begriffen. 


/ r 


I Amen, &07 


was hiefe enchielt, Aft.micht weiter angegeben, vermuth- 
” ein beſtimmtes Syſtem über Dig. tieferen Gruͤnde der 
Dinge. - F 

Dieſe Slicke In das damalige Shidienleben werben 
nuns durch manches, dad ſich noch ſetzt auf unſern haben 
Schulen und Usiverfitäsen darbietet, mit friſchen Farben 
verſtaͤrkt. Und noch anfchaulicher reiht ſich jene Zeit an 
bie jegige en, mern wir bie Gefege und bie Berfüguns 
sen gegen manches Unweſen nachſehen. Mir dürfen auch 
biefe ‚hier nicht übergeben. ER: 

Zur Zeit ber. vellgändigen Bluͤthe jener Faiferlichen 


Etadienanßalten, wurden zunaͤchſt Fir: Die in Rom von . . 


ben ‚gemeinfchaftlihen Regenten Balentinianus, Baleng 
und Sratianus i. J. 370 n. Chr. folgende academi. 
ſche Gefege gegeben 2): | | 





— %) Was be Cod. Theodos. Gothofn ed. Ritter 1, 14. 
ie. 9. 5. lurz gefaßt, umdb nach der dort befindlächen Aufzählung 
won ıı Geſetzen von bem Herausgeber. 
Der Erlaß lautet alſo: Impp. Valentinianus, Valens..er 
Gratianus ad Olybrium, Quicunque ad urbem discendi cupi- 
diätate veninnt, peimitus ad Magistrum Consus, Provinciali- 
Judicum, a quibus oopia est danda veniundi, ejusmodi 
tevas proferent, ut oppida hominum er natales et merita 
€d. €. Wärbe und Stand der Eltern) axpressm teneanter. Dein- . 
de, ı2 in primo stalim profiteantur imtroitu, quibus potissi- 
sauna stwdiis operamı navare propomant. Tertio, ut hospitia 
sorum sollioite Censualium norit ofbcium, quo ei rei impe- 
dass onram, quam se adseruerint expetiase, Idem imminsant 
 Consualos, ut singuli eorum tales 46 in sonventibus praebeant, 
quales maso debent, qui turpemm inhamestamque famsm, at 
oonsoristiones, quas proximas putamus osse criminihus agstj- 
ment fugiendas, navo epeotacula freguentius adeant, ant ad- 
petsut vulgo intempestiva convivia. Quin etiam tribuinage 
poäestatem, ut si quis de his non ita in usrbe se gerät, quem- 
adımodum liberalium sesum dignitas possat, publico verba- 
zibus affestus, stetimque navigio auperpositus, abjiciatur 
uzbe, dompmuue zadent: His sane, qui sedalo operam pro 
fessionibus navant, usque ad vicesimum &etatis Suse annum 
Romae lioeat commorari, post id vero tempus, qui neglexe- 


t 
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2) Der men ankommende Student Toß feinen Erlaubniß 
vnd Reiſepaß vorzeigen (Coonimeatũs literse s. cuoræ- 
Tıxai, anohvrıxei);, und zwar 

) fol et fie bem Magister sensus :borfegen--( welcher 
nämlich die: poligelliche Aufſicht über die Sitten Hatte) 

5) Er fol bei demfelben oder den zugehoͤrigen Perfonen 
alsbald angeben, was er ſtudiren will, ob bie Ge 
redfamfeit, die Lateinifche oder Griechiſche, oder ob 
“die Philoſophie, ‚der ‚die Rechtskunde. (apud eom 

dem s. apud Censuales ). 

4) Er fol auch ſein Logis angeberr: Chospitium ; um 
ihn nämlich von fchlechten Häufeen abzuhalten). 





rit remeari, sollicitudine Praefecturae,  etiam impurius, ad 
patriam revertatur-. Verum ne haec perfanctorio fortasse cuò 


'rentur, Pravucelsa Sinceritas tua Oflicium Censuale commo- 


neat, ut por singulos menses, qui vel unde veniant, quire 


‚sint, pro ratione femporis ad Africam vol ad cetoras prövin- 


'cias remittendi,. brevibus comprehendat, his duntaxat ex- 
coptis, qui Corporatorum sunt oneribus adjuncti. Similes 
sutem brovos etiam ad scrinia Mansnetudinis Nostrae” annis 
singulis dirigantur, qno, meritis singulorum institationibas- 
que compertis, utrum quandoque Nob3s sint .necessarii judi- 


‘somus.’ Dat. IV. Id. Mart. (370 n. Chr.), 


Damals herrſchte Aberhaupt große Gittenlofigfeit zu Kom, de 
warch Gelage, Spieltiſche, Laufen nah Schaufpielen, Huren, Kbon 
delle. Bedenkt man num, wie jung bie Studirenden oft berihin 
Tamen, da fie manchmal ſchon mit 22 Jahren anfingen (Paul. 
Begin. meer dialıns vonlev, ı, ı4.), und buß das angehende 
Juͤmglingsalter (wie auch Etcero pro M. Coelio c. bi. bemerkt) 


die meiſte Aufficht bedarf, fo wird man die Nothwendigkeit ftren- 


ger Geſetze wohl begreifen, aber defto mehr bie fittlide Leitung 


-und Aufſicht diefer zarten Tugend vermigen, die doch fo ganz in 


die Gefahren geworfen war. — Das Alter Kber 20 Jahre gehdrte 
ſchon zu Kriegs⸗ und Staatsdlenften, daher mußte durch Befege 
vorgefehen werben, daß das Studiren nicht zum Vorwand der Ent 


riehnng diente. Disclettan. und Maximianus referihirten an eint 


"ge junge Araber, welche in Berptns die Rechte ftabirten, und ſchon 
mit 12 — 44 Jahren dle Grammatik und Gedmetrie anfingen, Daß 
ihnen das Studium dis zum Alter von 20 Jahren aber nicht‘ laͤn⸗ 
ger vergönnt ſeyn Tolle. 
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5) Er fol in feine verbotnen Berönbungen treten (con« 
sortia et —— und in ka gab es wulia 
dammi conciliahula). 

Er ſoll das Schaufpiel nicht: m ‚oft beſuchen; (eine 
‚gleiche Beſchraͤnkung war auch den Nichtern und Obrig⸗ 
keiten der Provinzenz:und nicht minder den Soldaten 
‚geboten ; von Seiten ber echriſtlichen Fieie gab es oh⸗ 

. nehin ſolche Berbote). 

7) Er ſoll zu keinen Gelagen zur unfichlichen Zeit ge⸗ 
don (convivia intenepentiva,’ bs’ i. theils zu häufige, 

wodurch dag Stubdiren: gefört wird, wie es hieß ösinve 

danvoic ovvesgorga, theils nach Athenifcher Weiſe die 
Nacht. hindurch, multam in nortem, theils zu der Zeit, 
die den Studien. gewidmet fepn fol). 

9 Unwuͤrdige Aufführung wird mit öffentlichen Schlaͤ⸗ 


gen, Deportation, Relegation beſtraft, (die Strafe auf 


2— 


Schiffen weggebracht zu werden, fommt zu Plinius Zei⸗ 


- ten- für die. Verbanntten vor). 

2 Das Studiren wird nur bis zum vollendeten zwanzig⸗ 
ftien Jahre geſtattet. G— ad vicesimun annum, nach 
Conring bis zum vollendeten 2oſten Sabre, weil 
nach alter Weife auch damit die Lernzeit beendigt If; 
von der toga virilis an, d. i. ı5jährig, kamen fie auf 
die Academie, blieben aber nicht Hänger als big fie 
20 Jahre alt waren, um fich nicht den Öffentlichen 
Dienften zu entziehen, alfo war es ein Duinquennium). 

10) Seder, der abfolvirt, fol in eine Lifte mit Bemer⸗ 
kungen eingetragen werden. 

11) Dieſe kiſte iſt alljaͤhrlich an den Kaiſer einzuſenden. 

Bedenkt man die zarte Jugend dieſer Studirenden, 
ſo muß man gewiſſermaßen trauern, daß ſie an einem 


ſo gefaͤhrlichen Orte nicht unter noch ſorgfaͤltigeren Ge⸗ 


ſetzen ſtanden. 

So finden wir alſo gegen das Ende des Kaiſerrei⸗ 
ches in Rom eine oͤffentliche durch Geſetze foͤrmlich ein⸗ 
gerichtete Studienanſtalt, eine Grundlage unſerer Univer⸗ 
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ſitaͤten, ſoger Immatriculation, Rebegacien and ein Won 
bild von drei Facültaͤten. Dorthin kamen die Gtubiren: 
den aus allen Provinzen zuſammen, und To mochten Dich 
ter und Redner biefe Hauptſtabt auch hieris lobpreißen ”). 
Bis unter den Gochifſchen Regenten, Di unter Atharich 
biahete fie noch einigermaßen fort. 

Auch manches audere wurde von den Kalfern ven 
fügt, das auf die Erziehung Einftuß hatte. Go fliftee 
Autonim Pius zum Andenlken feiner Gemahlin Kam 
ſtina einen Unterhalt: für Knaben mund Mädchen, wie fon 
Trajanus etwas für dergleichen ausglfegt Hatte. Marc. 
Aurelins erweiterte biefe Anftalt; und es ſcheiat Ned» 
abniung gefandben zn haben. Nur wurbe leider Müfig 
gang und Sittenverberben durch. foldhe Spenden zu Rom 
befösdert, wie das fihon zu des Auguſtus Zeiten gefuͤhlt 
wurde. Hier ſehen wir indeſſen eine Anſtalt für Waifen 
amd Armenfinber °®), . 

Eine eigene Jugendanſtalt in Nom waren bie Pae«- 
dagogis. Es waren de ganze Schauren fehöner Knaben, 
die zum Ganymedesdienſte gebildet warben***). Gie Ras 


*) Clandian (Panegyr. 3. in laud. Scilic, 239.) nennt 
Mom: Armorum legumque parentem , yuae primi dedit cu» 
bula jurie Themiſtins rühmt befonders ben Valens als des 
Kaifer, dee am meiſten bafür gethan. 

”) Paufler, Quzesiio antiquaria ds pueris et | 
alimentariis. 1808. et — 10. welche Abhandlung auf Mefleriswen 
über den fhlimmen Zuftand eines Volles führt, mo Armenſpenbes 
in der Art, wie in jenem Rom einmal nothwendig geworden , und 


. Immer neue nothwendig machen. 


er.) Boͤttiger, Sabina IT. ©. 27. Diefer Gelehrte füht 
aus Seoffroy Bemerkung zu Cod. Theod, II. p. 612. ed. Rin. 
an, wie das Wort paggio, page ſammt ber Sache, van po 
paedagogianus, denn fo hießen jene Knaben, herlomme umb in 
das Hoflehen übergegangen fey. Zerner wird verwichen anf Liyw 
ffu8, welcher Exc, ll ad Tac. Ann. ı5, 69. die Stellen da 
Alten darüber geſammelt hat. Auch wird eriunert, daB biefer Be 
brunch ſich noch jetzt bei Bornchmen im Deut, Indbef: bei Türke 











den‘ unter der gemeinfamen Aufficht einiger alten Scla⸗ 


ven (Pädagogen). Die Anffiche wutde auch darin beeb⸗ — 


achtet, dag man fle gegen Selbſtſchaͤndung zu verwahren 
ſuchte, ob fie gleich zuſammen fehliefenY. Gie wurden 
zu einer Art Pagen erzogen, welches Wort auch daher 
kommt. Go kleidete man fie praͤchtig, Heß fie ihrer 
Herrſchaft zu Wagen anf das Land nachfahren, und um 


ihren zarten Teint zu bewahren, mußten fle eine Maste 


von Beodfrumen Äber dem Gefichte tragen, u. f. m. 

Die eigentlichen Volksſchulen waren wahrfcheinlich 
immer mehr vernachläffigt, da die Lehrer im Lefen. und 
Schreiben wohl wenig Aufmunterung hatten, und noch we⸗ 
- Miger ba® gemeine Voll. Der Unterricht wurde zn Rem 
in Buden ertheilt, die fih an Käufer und Mauern an⸗ 
lehnten, gleich den Schufterbuden, unter dem Namen per- 
gula, welches daher auch in ber fpäteren Zeit fo viel 
wie Schule heiße **). 


fiade, wodurch unſere Bemerkung oben. bei den Yerfern, daß da 
nad Der, I. etwas Aehnliches von Dienſtbildung zur feineren Sof 
fitte itatt gefunden, beftitigt wieb. 

„Pin ep.-7, 27. und bei dem dit. Plin.H. N. 53, 12, 
wird ald Verwahrungsmittel bei ihnen die Infibulation angegeben. 

*+) Das Wort schola bezeichnet fie gewöhnlich nicht, und hat 
gu verſchiednen Zeiten verſchiedene Bedeutung. Bel den Griechen 
bieß oyoAn theils die Muße, theils die Lehre eines Philofophen In 
ihrer Beſonderheit; bei Eicero h. schola auch eine philoſophiſche 
Unterbaltung, und bei Duintilianus bie Lehranftalt eines Profeſ⸗ 
for6; daher scholam aperire, und scholasticus der Student, 
oratio scholastica die Redeuͤbung. Späterbin h. scholasticus fo 
viel ald patronus (im Cod. Theodos.) Yu Conftantinopel waren 
bie scholae Absheilungen für Hofdienfte (3. B. die Schule der 
Köche, 2000 an der Zabl!), und die dazu gehörten, waren die 
scholasticı und scholares, Und erft nachdem ozodaszızos auch 
einen Pinfel bezeihnet hatte, wurde wieder etwas Beſſeres dar: 
aus, und unfer Wort Schule hat erfk im Deutichen feine beite 
Bedeutung gewonnen, | 
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- Die Griehifihe und Römifche Eultur hat fi ſammt 
den Bildungganftalten bis .unter dem Kaiferreiche fo in 
einander verfchlungen, daß fie. als eine gemieinfame zu 
bezeichnen waͤre, menn fie wicht auch das Vollksthuͤmliche 
mehr und mehr abgeſtreift, das Alterthuͤmliche verloren, und 
eine immer weitergehende Vervielfachung eröffnet hätte. 
Sie If in die allgemeine des Abendlandes ausgeftreut. 

Noch vieles ließe ſich aus ber vereinigten Bildung 
der Griechen und Römer für die Erziehungsgefchichte aufs 
finden, aber der fie fchreibt, wird in dem Anbringen der 
fich mehrenden Wellen an jene Klage eines Livius erin 
wert, wie man bei dem weiteren DVorfchreiten in das 
Meer der. Begebenheiten nur in die Menge uud Tiefe fich 
verliert *). Er bricht alfo lieber bier ab, und vermeifet 
auf die beſten Gefchichtbächer ſelbſt ”*). Bei dem in das 





*) Man fühlt es diefem Geſchichtſchreiber nah, wenn er im 
Anfange des 32ten Buches fagt: „Wie De, welche am Strande im⸗ 
mer welter in das Meer fortfchreiten — — fo febe ih mich mit 
jedem Schritt weiter auf die Höde binaus und in dir Tiefe ber: 
ein gezogen; das Werk wählt, ſtatt daß ed, wenn nur einmal ber 
Anfang fertig geworden, ſich zu mindern verſprach.“ 

+) Daß nicht noch mehr aus andern Werfen angeführt worden, 
mag etwa in die Bildungsgeſchichte jener alten Völker gehört, wird 
man entſchuldigen, wenn man bedenft, daß die Gränzen hierin 
{wer zu finden fiud, und leicht durd das Zuviel oder Zumenig 
gefebit wird. Fehler der leßteren Art liegen au barin, daß es 
dem Verf. nicht mehr vergönnt war, noch manche wichtige Werke 
z.B. Wachsmuth Helleniihe Altertbumstande aus 
dem Seflhtspuncte des Staates, 1826 fe. zu bennden. 
Ein anderes wichtiges Werl: Geſchichte der Roͤmiſchen Li 
teratur von D. 3. ©. F. Bähr, Prof. zu Heldelberg 
1828. fam mir noch eben bei den Abfchluffe des Mſcpts. zur Haud. 
— Da die Schreibung der Griechiſchen Namen in mehreren ber 
neueften Schriften ftreng graͤciſirend, im andern nad diterer Weiſe 
Ietinifirend it, fo bat der Verf. dem Mittelweg erwaͤhlt, dem er 
iu feinem Kreife als den gewöhnlichen fand, 3. B. die Griech 
Endung 08 Lateinifh us gegeben, jedoch das Griech. k. beibehab⸗ 
ten, 3. B. Kyrus; man iſt In dergleichen auch der Gewöhnung et» 
was fhuldig, und meidet gern das Geſuchte. = 
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ganze Leben verwebte Bildungs. und Erziehungsiwefen 
war es nicht wohl möglich, überal die Gränzen (darf 
einzuhalten. Um indeſſen mit einem Blicke in das We⸗ 
fen der alterehämlichen Erziehung zu fchließen, ' fügen 
mir noch eine — uͤber die alte Mufif ald An- 


bang bin zu. J 


Schwarz Erziehungsl. I. 13. Abth. Kt 








Die Muft als Mittel der hoͤchſten Bildung in 
der alten Welt. 





ı Das Höchfte des menſchlichen Geiſtes wird, wie di 
Griechen es ausfprachen, durch die Philoſophie erreicht, 
welche darum auch bei ihnen bie hoͤchſte Muſik Heißt. 
Wir müffen alfo hier von unferm Sprachgebrauche abfehen, 
und der Ausdruck mufifche Bildung wäre allerdings 
‚für muficalifche zu wählen. 

Wir muͤſſen hierin vornehmlich einen Platon hoͤren. 
Er redet in allen feinen Schriften von dieſer muſiſchen 
Bildung, oder vielmehr fie redet ſelbſt in allen feinen 
Morten aus ihm. "Einzelne Stellen haben wir ſchon oben, 
bei diefem Lehrer, angemerkt, wir führen hier nur noch 
folgende an *). Im Protagoras wird ‚von dem Muflt: 
meifter gefprochen, er lehre die Kinder Ereffliche Gefänge, 
gäbe ihren Seelen Zeitmaad und Wohlflang, bamit fe 
milder würden, und in allem Maaß und Ton halten 
lernten, auch gefchickter feyen zum Reden wie sum Dar 


*) Plat. Protag. Phaedr. Tim. p. 105, De rep. 5. p tm. 
432, — qılocopia Av ovoa ueylorn Bevosı — 7 Wovon vo 
euypuziae zapım. Der Menſch wird durd fie fpegos x. öepueh, 
und fein dunosdis wird gebaͤndigt. Die owgppoousn Eoriv dpne- 
via dıa naour, — ouovosa; hierzu sixooula, Eowe Tor ueler, 
evvouia (in Ihönem Doppeliinne, fowohl die Gemeſſenheit ber Ser 
ſedte als die dad Melodiſche bezeihuend), und eun9ua, B L 
7 ac alndws surs nalus naursonsvaeuden dıavoa; Wr eunört 
(edel von nobler Geſinnung) fit, wird aud) ra eidn rc owpeo- 
ovyunt, avdosiae, disvOspörnroi, meyalomgamelas und deren Schwer: 
fern Tennen und vorziehen. ‘"E7 uovasın dvrixzes ev 8jj werl zer 
eugooe. und die mit derſelben verwandte ouuguriar u. apmoriar. 


| 
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dein; und fo habe die Muſik den. guten Seelenzuftond 
zum Zwecke. Im Phaͤdrus wird bie. 0 ask und 
Begeiſterung, das Erſchauen des Idcals hienieden, wel— 
ches man im Vorleben droben geſchaut, das Wiſſen 
als Erinnerung des Goͤttlichen, die befiederte Seele, 
welche ſich aufwaͤrts ſchwingt, det. Schoͤnheitsſinn, bie 
Seelenreinheit, bie Wahrheitsliebe. = afles dieſes als 
zum Weſen der Philoſophie gehörig ertlaͤt. Im ie 
mäus heißt e8 unter andern: „man ung .die. Seele für 
die Tugenden: rhythmiſiren; — die Natur giebt = 
Anlagen, die Sorgfalt giebt Mitte und Öränen, und 
zwar für ben Körper durch bie Gymuaſtik und Satrif, 
für bie Seele aber durch bie, Bildung und Philoſophie.“ 
In der Repubfif werden bie Gebanfen entwickelt, wie 
der Menfh durch die Muſit fanft und, fietig, wie bie 
Heftigfeit feines Gemuͤths gebaͤndigt werde, und wie ſie 
die Selbſtbeherrſchung, mit welcher ber Zufammenflang 
und Einklang verwandt fey, in ber Seele gebaͤre; wie 
alſo auch in dem Staate durch die muſiſche Erzie hung 
eine gute Geſetzlichkeit entſtehe; mie. in jener. Selbſtbe⸗ 
herrſchung die Harmonie bes Staates liege, weil fie Alle, 
Staͤrkere und Schwaͤchere, u, ſ. w. in Einklang ſetze; ferner 
wie ‚fie zur Begeiſterung für dag Schöne und Gute em 
bebe, alfo den wahren. Künftler und Bildner, den edlen 
Menfchen mache, weil das wahrhaft edle Wefen in einer 
gut und wohl durchgebildeten Sefinnung befiche; endlich, 
wie der Philofoph jene fanfte und mwohlgeordnete Natur 
befiße, und alfo zur größten Mufif gelangt fey. 

Nicht alfo iſt es der Reichthum von Kenneniffen, als 
vielmehr bie gute Art, wie man denfelben befißt und ge 
braucht, -auch nicht daß Talent und die Webung in’ der 
ſchoͤnen Kunft, nicht einmal in ber eigentlich mufifalifchen, 
ıle vielmehr die Liebe zum Schönen, endlich auch nicht 
rgend eine beftimmte Kraft und Richtung des Willeng, 
al8 vielmehr die Wohlordnung, die Selöftherrfchung. ber 
Einflang des Mannigfaltigen durch alles Zühlen, Sin- 

ne K 
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nen und Denfen — und. bie Begeiſterung, fär 
das Edle und Goͤttliche — diefe Seelenfchönpeit und Trefe 
lichkeit iſt es, was Platon unter der mufifchen Bil⸗ 
bung verſteht. 

Könnten mir fatt dieſes Fuͤrſten der Philoſophen 
einen Pytbag gr as ſetbſt uͤber die Muſik hoͤren, ſo wuͤr⸗ 
den wir mehr lernen,“ als uns irgend ein Lehrer bis 
hierher darüber’ ſagte, und’ tiefer in das Wefen derſel⸗ 


ben eingeführt werden ‚' r als irgend ein Seher bis jegt, | 


felöft einen. Keppler Inicht ausgenommen‘, in daſſelbe 
gefchauet bat. So aber vernehmen wir nur die Nach 
Fänge: wie von der alten Muſik ſelbſt fo von ihrer Theo⸗ 
ri. — Faſſen wir nun diefen alterthuͤmlichen Begrif 
zuſammen, fo iſt die in dem Menſchen lebende Mufit 
bas agaus dem innerſten runde bervordringen 
de Streben nach dem Wahren, Schönen, Sr 
ten, jum Einflange im Innern und Aeußern, 
und fomie der ‚ganzen Weltordnuns. 


— 


ea D .. LI * 4 


2. Wir are. num: zu dem -beftimmteren Begriffe, 
welchen die Griechen mit der Muſik verbanden, damit 
fie die Seele durch Wohlklang und Wohlmaaß zum Ein- 
Hange bilde. Auf folche Are iſt fie auch noch in einem 
näheren Sinne die Schweſter der Gymnaſtik *). Dem 


*) Plat. de sep. 3. de legib. 2° et 7. in. — rosrow ogdsre- 
rov 09 gainsr siyvas rellms HovoRWTraroy x. Evapuoorazor ,„ meir 
malloy n Tov Tas yordas allnlaıs Evsioravıe — 'H Belzierg 
zeuvaorıı] Eorıv adehyn Ts 76 anıns yuovomns. — "H wong: 
—X — navyıms dunara ®. voras — Ievaucın os salkore =. 
äpısra seseyabsodar. — 0. oronos Eortev * rabıs ınc werjoses, 3 
Epuoxia n Tafıs TC gmwie rou ra ofws apa x. Bapsos Ovyzeger- 
yunivur. Die zogelu einige beides. So gehören zufammen sugw- 
vla, erdnia, apuovia. Durch die bloße Gymnaſtik werden de 
Menfhen ayosuregos, dur die bloße Muſik nalaxmzepe:; ber 
wasdevdsie It von beidem burchgebildet (xeparrıs); bas iſt die 
zasdsia, weldhe als Gemwöhnung für das ganze Leben zur zesyy 
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fo tie durch diefe allein bie Menfchen bis zum Shiere 
verwildern, fo wuͤrden fie durch bie Muff allein ſich ver⸗ 
weichlichen; wo ſich aber beide die Schweſterhand rei⸗ 
chen, geleitet durch ihre Mutter, die Wohlordnung, da 
vollenden fie gemeinſchaftlich die Bildung des Leibes und 
ber Eeele; in dem Gebildeten ‚durchdringen beide fich 
völlig, und fo mird der Menfch, mag er werden fol, des 
fund und feiner feldft Herr an Leib und Seele. Die 
Spmnaftif giebt insbefondere dem Körper durch dag Rin⸗ 
gen Stärke und Gefundheit, burch das Tanzen Würde, 
Sewandtheit und Schönheit, bis in die einzelnen Glieder. 
— Jene verſchwiſterte Wirkſamkeit einigte ſich bei den 
Alten in dem Chorreigen. 

Die tactmaͤßige Ordnung giebt der Stimme, bei der 
Hoͤhe und Tiefe des Tons, Harmonie und ber Bewer 
gung des Körperd Rhythmus. Eben diefer verbindet fich, 
mit jener um dem Inhalte de Liedes die Melodie zu ger 
- ben; und auch die Rede wird auf folche Art wohlgeord⸗ 
net und angenehm. Die fchöne Bewegung des Körpers 
bat auch auf das innere Leben Einfluß, 

Hierauf war denn die Tanzkunſt, Drcheftif, berech⸗ 
net, und daher mit in die erziehende Gymnaſtik, beſon⸗ 
ders bei den Spartanern, aufgenommen. Sie wirkte der 
Muſik gleich, wenn auch nicht immer mit ihr verbunden. 
Denn der Tact iſt die gleichfoͤrmige Abmeſſung der Zeit⸗ 
theilchen, und ordnet alſo jede Bewegung, wie der Puls⸗ 
ſchlag zeigt; iſt nun auch ein gleichfoͤrmiger Wechſel in 
dieſen Bewegungen, ſo heißt das Rhythmus, und er iſt 
es, welcher allen Lebensregungen Ordnung und Schoͤn⸗ 
heit giebt. In den Choͤren, an welchen das Volk ſelbſt 


— U 3 


hinzulommen muß, damit der Menſch zur erıHea ergogen und ge: 
bildet fev. In der Rede erfheint fie ale suloyia, sinpuooria, 
svernnoodun, vpvdula. Die ndin (das Ringen) giebt ödunv m. 
Sylssav; die Dpynoıs giebt evsflar, elapeornv Clogeret#), xallos ; 
idyos u. @snos giebt In Verbindung mit der Harmonie zo uedos. 





. 


518 IL Abtheilung. Anhang. 


durch öffentliche Aufzüge Tpeil nahm, erſcheint er mufis 
caliſch und orcheſtiſch zugleich. Dringt nun ſo die Wohl⸗ 
ordnung durch das Auge wie durch das Ohr in die 
Seele ein, und noch mehr, wird fie durch Geſang und 
Tanz in erregtem Gfeichgefühle lebendig, fo theilt fie ſich 
dem Gemüthe inegeheim mie, noch vor allem Wiſſen 
und Wollen, und erhebt unvermerkt in dag reine Gei⸗ 
ſtesleben. 

Darauf war es denn in der alterthuͤmlichen Muſtk 
abgeſehen *), und fo auch in den Tanzbewegungen. Es 
ift alfo hier an etwas ganz qnderes zu denken als was 
‚und in dergleichen Vergnügungen vorfommt. An feine 
Ark von Ohrenſchmaus, an feine genußreichen Conzerte 
darf man’ da denfen: diefe neue und großentheils ſchlechte 
Behandlung der Muſik verhält ſich zu der edlen im Al 
terthume wie der gemeine Einnengenuß zu der Betrach⸗ 
tung der Natur- und Kunft- Schönheit. Eo wie unfere 
muſtcaliſchen Unterhaltungen nur alzufcht darauf aus 
gehn, uns noch finnlicher zu machen, und an Nerven 
figel zu gewoͤhnen: fo war die Muſik der Alten gerade 
umgekehrt beſtimmt, ſolcher Reizbarkeit zu entwöhnen, al- 
lenfalls Gemuͤthsbewegungen für höhere Zwecke hervor⸗ 
zubringen, hauptſaͤchlich aber die Seele zu reinigen und 
zu ſtaͤhlen, und dem Geiſte die reinen Verhaͤltniſſe der 
ewigen Weltordnung zu enthuͤllen. Das war denn die 
Harmonie, welche ein Pythagoras hörte, ohne daß cr 
noch der Toͤne, die In das Ohr dringen, bedurfte 3 dar⸗ 
um fchnitten die Gefege alter Staaten die Saiten ber 
Lyra ab, welche uͤber die Sichenzahl hinaus gingen, dar⸗ 
um fand ein Platon in folcher Vermehrung das begin: 
nende Verderben des Volkes und den Untergang des 
Staates, und darum warnt er auch, daß, wer dur 





*) Wie Cicero (de Orat. 3, 51.) es fhön erklaͤrt: Nihil 
est tam cognatum mentibus nostris, quam numeri et vacas. 
quibus et excitamur, et lenimur, et languescimus, et ad 
hilaritatem eg ad trisuitiaga saepe deducimur.. 
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felue Ohren immer die Muſtk in die Seele ertoͤnen laſſe, 


wer bie füßen, weichem ſanften, klagenden Harmonieen ihr 


gleichfam eingieße, und wer fein Leben in befänftigenden *) 
Gefängen zubringe, zwar vorerft feine Leidenfchaftlichfeit 
wie Eifen fchmelze, und aus dem Unnuͤtzen und Unbrauch⸗ 
baren etwas Nüpliches mache, aber, wenn er damit as 


halte, fein Gemuͤth endlich ganz in Weichheit auflöfe u. ſ. w. 


Das iſt ed denn auch, was einen Kant beftimmte, unter 
ben fchönen Künften der Muſik die unterfie Stelle anzu⸗ 
weifen. Doch bat er Unrecht; benn er verkennt jenen 
alterthuͤmlichen Styl, nach welchem die Muſik die Sechs 
emporhebt. Das folte fie; in dem Gchörfinue die Seele 
ergreifend x gerade ba, wo ber Bereinigungspunct ded 
Popfifchen und Geifligen iſt, foßte fie den innern Men⸗ 
fhen in die Ruhe, BER und Klarheit des höheren 
Lebens. verfegen. 


a. Das gefchah denn durch das innige Vetnehmen 
der reinen Verhaͤltniſſe. Man mußte dieſe alſo irgend» 
wo auffinden, um fie zum Grunde zu legen. Nicht in 
ber Seele felbft Fonnte man fie finden, denn fie follten ja 
in dieſelbe erft gebracht und einheimifch werden. Mau 
mußte fie alfo in etwas erfchauen, das über der Seele 
fiebt, in der göttlichen Ordnung, die über Allem waltet, 
und mo fonnte man das ander, als an dem Sternen» 
himmel? Jene herrliche Drbnung, welche droben in den 
Geftirnen fich beiwegt und zur Erde herab leuchtet, war 
ho im grauen Alterthume das Urbild aller Harmonie 
und Eurbpthmie, und alfo aller wahren Mufie Diefe 


macht alfo die Weltordnung zur Seelenorb:. 


nung Go vernahm nicht nur Pythagoras die Mufit 
der Sphären, fondern fand fie auch durch Zahlen vor» 
ftelbar, fo daß er das, was bie Babylonier, Aegypter 
u.a. in ihren aftronomifchen Beobachtungen. gefühlt, auch 


7 Das franzöfiihe calmer. 
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einigermaßen erkannt und in ihren heiligen Zahlen aus- 
gefprochen haben, gedeutet und berechnet bat. 

Die Natur giebt nämlich in ihren Verhältuiffen und 
Perioden am Himmel und auf der Erde und in dem Men 
ſchen felbft gewiffe Zahlen an *), vorerft die Dreizahl, für 
dann die Eiebenzahl. Auch die Zufammenfegungen der 
Dreisapl waren daher bei manchen Voͤlkern heilig *®). 
Don der Sichen bie Drei abgezogen, bieibt bie Vierzahl 
übrig; bie Zünfsapl mit ihren Verdoppelungen kommt 
ebenfalls oft vor und liegt ung fogar in der Hand. Dar⸗ 
um erfannte der Weife von Samos bie Wichtigfeit ber 
Zahlen in der Weltordnung, bie er nicht aus, fonbern 
nad) Zahlen, mie ihn feine Theano gegen Mißverfiaud 
vertheidigt, entfichen ließ. Da er nun in der Abmeffung 
der Töne ebenfalls beftimmte Zahlenverhältniffe fand, fo 
sing ihm hiermit das Licht über das innere Wefen ber 
Muſik auf und dieſes ift denn weiter von ben Alten be⸗ 
trachtet worben. 

b. Hierzu kommt nun ein zweites Geſetz, das Ei 
genthümliche der Töne, welches Sinn und Seele wunder. 
fam anfpricht, und worin fich noch beflimmter wie in bem 
Laute ein tieferes Leben verkuͤndet; weßhalb fie auch eben 
jener Philoſoph entferfelten Seiftern vergleicht, welche aus 
dem materielen Stoffe ——— In ihnen wird Ein⸗ 





*) Man vergleihe unfers geiftvollen ©. 9. Schubert 3» 
fammenftelung folder Naturzahlen in feinen Ahndungen einer 
allgemeinen Geſchichte des Lebens Th. 2. B. 2. ©. 13. 
und auch fonft. — Die Vierzabl (rergaxrys) des Potbagoras wer 
feiner Schule das, wobei fie fhwuren. Aud begreift fih, wie er, 
und nach Ihm KZenotrates, die Seele ſelbſt eine Zahl genannt habe 
(Stob. Ecl. Phys. r.), die ſich felbft bewegt; fie bringt admlid 
das Ordnende nah der gemeilenen Zabl aus ſich bervor, wenn fig, 
wie die Saite, aus reinem Grundtone die andern Töne rein mad 
melodifh entfaltet. So nannte feine Schule die Seele felbit eine 
Harmouie, und es vertheidigt ihn Ariſtorenus gegen Wriftoteles. 

”) 3. B. bei den Römern die Zwölfzahl; bei ben Kalmäfen 
ik es noch die Neunzahl. 
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lang und Mißklang vernommen, und daher giebt bie Mu⸗ 
he noch in anderer Hinficht eine Hindeutung auf dag 
Weltganze. Der Philoſoph Heraflitug ſpricht von 
der Einigung, welche durch die Zwietracht fommt, und 
worauß bie Welt centflanden ſey. Er deutet bier auf 
das Doppelfynibol, Bogen und tyra, indem dieſe die 
Berfchiedenheit der Töne in fih trage und durch Diffo- 
nangen die Harmonie hervorbringe, jener aber gefpannt 
und losgelaffen werde, und den Zod bringe, fein Name 


Biog jedoch auch Leben bezeichne. Go ift das Al; aus 


dem Widerfireite von Tod und Leben, aus ben verfchiede- 
nen Elementen, geht immer wieder Einflang und Eini« 
gung hervor”). Apolon mit Bogen und Lyra, der. Gott 
ber Eonne und bes Geiftes, deſſen Pfeile fo Licht wie 
Tod bringen, fcheint auch dahin zu deuten. Ob auch jener 
Kolofug zu Rhodus? ob jene Memnonſaͤule in Aegypten 
mit ihrem Zone, ber fich bei Sonnenaufgang vernehmen 
ließ und welchen man dem von einer zerriffenen Lyraſaite 
verglich? und ob die Spise ber Pyramiden an ben 
Hundsſtern erinnere, ber dag Lichtband des Weltalls hal: 
te, und unter bed Hermes Waltung dem ganzen Plane» 
tenſyſteme vorſtehe? — das überlaffen wir den geiftvollen 
Altertfumgforfchern**), und denken nur nochmals an jer 
nes fchöne Bild aus dem alten Morgenlande, wie bie 
bimmlifche Jungfrau mit der Lyra des hHerrlichfien Ster- 
nes den Reigen aller übrigen anführt. Das Bild von 


*) Die zallvrovos apuovla;. ber Wechſel von Tag und Nacht 
zeigt das ebenfalls, nach der Lehre des Heraklitus, welhe fid im 
den 5 Worten ausfpriht: d mdlsuos narıje nasıwr. — Go fit im 
Leben nöthlg Enlraoıs nal avaoıs. 


”*) Man fehe Creuzer, Symbolik x. IT. S. 194. 197.. 


— Die altperfiihen Ideen, die Epbefinifhe Priefterlehre u. a. zies 
Sen aͤhnliche Ideen, und das auch auf die Unfterblihfeit. Selbſt 
De Mumie in Windeln wie das Kind, und der Tod hieß bei den 
Pothagoraͤern eine ate Geburt, yiveoıa, wo er zum wahren Leben 
geneſe, ba die erſte, yarddn, (yiveoıs) nur die Geburt im Unrei⸗ 
nen nnd Finſtern fey. 


/ 
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ſolchem Himmelschore bezog ſich auch auf die Seele des 
Menfhen und ihre Unfterblichkeit 2). Denn auch hierin 
ſollte ſie rein geftimmt, und alfo jebe ihrer Saiten durch 
die Sphaͤrenmuſik esrährt werden, fo daß die Harmonie 
bienieben mit einer froben Ahndung ber Zufunft in ihe 
ertönte. 

c) Ein drittes Geſetz zu jenem von der Zeitmeffung 
und dem der Harmonie dürfen wir inbeffen wicht überfehen, 
es If dad Raturgeſetz der Stetigkeit. Sie wirft in ab 
len Bewegungen gefällig und Fräftig, wenn dagegen bad, 
was floßweife gefchieht, in ber Regel weniger ausrichtet 
und widrig auffält. Die affectvollen Augbrüche find ber 
Art, und barum bat der umngebildete Menfch etwas im 
feinen Neußern, bad ber Grieche ald unrhythmiſch zum 
gern ſah. Das war nun ber Zweck zunaͤchſt ber Griechi⸗ 
fchen Tanzkunſt, die Stetigkeit auch in die lebhaften Körper- 
bewegungen zu bringen, damit fie ſchoͤn feyen, hiermis aber 
auch bie Gemuͤthsbewegungen zu maͤßigen und das inne⸗ 
re Leben zu einem ſauften Hinftließen zu gewöhnen. Da 
zu wirkte dann ebenfalls auch die Muſik der Allen. 

Hierand ergiebt fi der Einfluß fowohl der Koͤr—⸗ 
perübung als ber‘ Zonfunft, indem fie in der Geſetzge⸗ 
bung jener alten Völker die Bildung des Menfchen be 





*) Myſtiſche Tänze bezogen ſich hierauf, weburch folgende 
Grabſchrift auf einen In die famothrafifhen Myſterien eingerbeihes 
ten Jüngling vom Bild. Münter erfiärt wird: 

„In zwei Schaaren find aber gefoudert die Geelen ber Todten: 

Eine, die unitdr irret umber auf der Erde; die andre, 

Melde den eigen beginnt mit den leuchtenden Himmeldges 


ſtirnen 
Dleſem Heere bin ich geſellt, denn ber "Sott war ein 
Fuͤhrer.“ 
3 v. Hammer, Geſch. d. fhönen Nebel. d. Yerfer, 
©. 196. — Daß nad Plin, H.N. 2, 8. die Auffindung ber 
Identitaͤt des Morgen » und Abendfterns als Venusitern dem Up 
thagoras zugefchrieben worden, gebührt ihm nur als aͤlterer Ent⸗ 
deckuug Kundigen. 
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zweckte. Es wird vieles hiervon erzähle, das ung faft 
an dag Unglaubliche geht. Durch Saitenfpiel und Ge⸗ 
fang ließ Lykurgus feine Epartaner zur gefeßlichen Ord⸗ 
uung ſtimmen, durch daffelbe Mittel wußte fie Terpander 
bei ihrer Zwietracht wieder zu vereinigen, und Solon fell 
bie Achener eben dadurch die Inſel Salamis zu erobern 
vermocht haben; von einem Volke in Arfadien wird ger 
eühmt, daß es durch die Muſik, fehr abſtechend gegen 
das rohe Nachbarvolf,. die Kynäthen, milde Sitten ges 
wonnen habe *), und noch manche Beifpiele der Art von 
einzelnen Menfchen werden erzaͤhlt. Bei Mahlzeiten follte 
fie niche nur erheitern, ſondern auch. ber Ausgelaſſenheit 
wehren, und felbft die Trunkenen in Schranfen halten; 
einzelne krankhafte Anfälle ſollte fie Heilen, zu edlen Thä- 
tigfeiten folte fie anfeuern, und ben unedeln Bewegun⸗ 
gen ein Gegengewicht geben, und fo murde fie denn 
überall auch zur Erziehung ber Jugend verlangt **). 





*) Wir führten fon oben biefed aus Athen. 14, 5. 6. an, 
welcher ansführlih berichtet, wie bei diefen beſſeren Arfadiern 
Knaben und Zünglinge bis ins Softe Jahr durh Hymnen u. f. w. 
nah ber Weile des Timotheus und Philorenus, dabei auch durch 
Tänze nach der Flöte gegen das Verwildern geſchuͤtzt und wohl er- 
zogen worden. — Schon in KHomerifcher Zeit (Od. 6, 100, 8, 
370 fgg.) kommt fchone Körperbewegung als Kunit felbit bei dem 
Balfpiele vor. Und Athen. 14, 6. 7. führt deu Ausſpruch des 
Atbenienferd Damon, daß man bed Singens und Tanzens bedürfe, 
wenn das Gemüth bewegt fey, und daß ſich bie Seele darin zu 
erfennen gebe, ob fie eine freie und ſchoͤne fen oder nidt. So‘ 
babe der Tyrannus Kliſthenes die Zreier feiner Tochter tanzen 
laſſen, um fie dabei zu beobachten, und einer habe ſich durch feine 
Heftigkeit die Heirath vertanzt (amogryoaro), 

”*) Mehreres davon Haben wir bereits feines Ortes geſagt; 
hler erinnern wir nur daran, 3. B. an Urifot. de rep. 8, 7. 
Plat. de rep. 4 p. 42% wo er fagt: ovdauov yap wıvouvyras 
pavessjk rocnos ävev nolırıamy vouwv rwy ueylorwv, we gnol Ta 
HIäuom x. iya nsidoua. (Bl. Cic. de leg. 2, 15. 38.). Fer⸗ 
ner klagt er: — xal ayı) agıoroxparias EV uovoıxı) Ösarponparia 
sc ornpa yiyover. — Die Cpartaner waren fo fireng altgldubig- 
in der Muſik, daß fie nicht einmal erlaubten, die Saite mit dem 


! 





| 


Fragen wir nun nochmals, tie bie Mufit —_ | 
große Dinge thun koͤnne, fo bemerfen wir vorerſt, daß 
fie fchon phyſiſch wirft, fogar auf manche Thiere, mie 
man fagt, auf Elephanten, Delphine, Schlangen, und 
daß fie alfo gleichfam das Thier in dem Menfchen be 
zaͤhmt. Wir bemerken ferner, wie fchon der Ton der Re 
de guͤnſtig oder ungünftig eindringt *), und wie der Tact 
auch die fchmwereren Anfrengungen ordnet und erleichtert. 
Mir bemerken endlich, wie dieſe phnfiihe Macht im eine 
pſychiſche übergeht, die Aufwallungen niederſchlaͤgt, die 
Stürme ber Seele befchwichtige und eine Stille gebie 
te? Hierdurch wird dann das Weitere begreiflich. 
Aus der wellenlofen Fläche feige dann der befonnene Geiſt 
hervor, und indem ſich das Gemüth ordnet, foßt und 
felbſt beherrfcht, erhebt er fih zum Anfchauen ber reinen 
Derhältniffe, die Idee der Wohlorbnung wird ihm Heiler, | 
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Finger ftatt mit dem Plectrum zu ruͤhren. In When verboten bie | 
Geſetze nur die Vermiſchung der beſtimmten Tonarten, worauf die 
"Ayuvodtras zu fehen hatten. 

*) Man denkt hierbei an die erwdad und Eeſchreiungen. 


**) Leibnitz klagt die neuere Muſik an: Musica hodie usum 
movendorum affectuum fero perdidit. Cr meint das ohne Zwei: 
fel im Gegenſatz gegen die Art, wie fie von den Alten zu Aufreaung 
edler Affecte gebraucht worden; denn gerade dad fit das Verbreche 
rifche der modernen Tonkunſt, daß fie die Leidenſchaften, Die eben 
jegt in der Seele vorhanden find, aufregt und verftärft, aber keine 
neue Gemuͤthsbewegung ſchafft, um. jene zu dämpfen. Daber tk 
das Selbftlob laͤcherlich, das man zuweilen von Halbgebilbeten hört, 
womit fie ſich als Liebhaber der Muſit bekennen; das fagt gene 
nicht mehr, als wenn jemand fih rähmen „weile, daß er germe 
Romane lefe; ed kommt darauf an welde? und wer? — Man 
höre und ftudire une dad Ulesanders:Feft, oder bie Macht 
der Tonkunſt, Dde zur Feier der heil. Secilia ven 
Droden und Händel, und wer den Timothens hört, und dann 
verliebt: „Da kam Cecilia, Gottgefandt, — und fand der Klänge 
Wunderband * ıc. der wird in den Schluß diefes Chors einſtimmen: 
„Sein Lied hob Menſchen —— — Ihr lauſcht der Engel 
Reihen.“ 


— 
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in der Harmonie ber Töne bilder fich ihm eine Höhere Welt 
ab, ‚zu welcher er hingezogen wird, und fo fühle er fich 
dann für das Echöne und Edle begeiftere. Die Mufit 
bat alfo ihre eigentliche Werkftätte In der Seele, welche 
fie in ihrem Niederfien ergreift, um fie aus demſelben zu 
ihrem Hoͤchſten zu erheben, und um alfo das Thier gleich“ 
fam in den’ Geift zu verflären. Auf folche Art ift fie die 
natuͤrlichſte Seelenfuͤhrung; ſie entreißt der Rohheit, be⸗ 
fluͤgelt den Geiſt bis zur- Philoſophie, und bringe Har⸗ 
monie in das ganze Leben der freien Weſen. Das war 
ihre bildende Kraft in dem alterthuͤmlichen Style. 

Wo das Volksleber noch einfach war, und auch bie 
Muſik -einfach blieb im alten Sange und Klange, da ers 
griff fie den einzelnen des Volks und zog ihn fe in 

dieſes Leben hinein. Die Sffentlichen Feſte, die Lieder, 
die Melodien ernenerten ‚fortwährend bem Manne und dem 
Greife, wie bei ung das elterlihe Haus dem Jünglinge, 
bie Gefuͤble der frommen Kindheit, und man moͤchte es 
faſt ein Magnetiſiren nennen, wie jene Muſik alle in das 
Semeingefuͤhl des Geſammtlebens verſetzte. In dem 
Grade, wie alles vielfacher wurde, mußte ſich ſolche Wirk⸗ 
ſamkeit der Muſik verlieren. Darum haben wir jetzt, 
wo alles und fie ſelbſt dem Modewechſel unterworfen iſt, 
faſt feinen andern Begriff davon, old daß fie dem Ver⸗ 
gnügen und der gefelligen Unterhaltung dient, two felbft 
die beffere wie das Schaufpiel vor den Augen vorüber 
zieht und mit dem geftrigen Abende verfchtwunden iſt. Die 
Stärke ihrer Wirkfamfeit bei den alten Völkern hing alfo 
aufs genauefte mit der Strenge in Sitte und Gefeße zus 
fammen und fie bildete dba ben jungen Menfchen, 
fo mie die Mathematif das Anfchauungsvermögen zur 
Denkkraft hinauf übt, aus der finulihen Natur 
zum fitelichen Leben. 


re rn a ren 
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3, Wir fragen nun'nach ber Befchaffenhelt, welche 
die Mufif bei den Griechen hatte Sie war von ber 
unfrigen fehr derfchieden, und geben wir auf fie gurüd, 
fo kommen wir an eine Kluft, welche uns die Hoffnung 
abfchneidet, fie eigentlich Fennen zu lernen, um fd weni⸗ 
ger alfo zur Kunde ber noch, älteren Muſit bei den Iſcae⸗ 
liten, Aegyptern, Chaldaͤetn u. f. to. zu gelangen 9 
Nur einiges iſt uns bekannt. Gehen wir Bis ih das 
mythiſche Alterthum hinauf, ſo Hatte bie Kithare des 
Apollon drei Eaiten, und der AÄegyptiſche Hermes (Thot) 
feste eine und noch eine ü. ſ. f. hinzu, bis es die ſte⸗ 
benſaitige wurde. Das. deutet auf die urfprängliche 
Dreisapl und den Dreiflang: Srundton, Terz, Duinte. 
Nach der breifaitigen Lyta entſtand die vierſaitige, das 
Tetrachorbdb, und, Indem dieſes verdoppelt wurde, das 
Heptachord. Die fleben Saiten deſſelben, an welche Py⸗ 
thagoras bei dem Siebengeſtirne etinnerte hatten ſieben 
Toͤne, zu welchen et aber durch eine achte Saite, bie 
Harmonie genannt,’ die Octave, hinzugefügt haben fol. 
Es waren alfo nad) unferer Tonleiter die acht Tone, wie 
man fie gemöhhlich angiebt, e, fs 8, 8, h, c, d,e 
indeffen konnten die Saiten verfchieden geftimmt fepn. 

Die Griechen hatten eine dreifache Tonteiter: ı) bie 
biafonifche, in welcher die Beiden erſten Saiten des Te 
trachords um einen halben, die beiden folgenden — 
um einen ganzen Ton von einander abflanden, alfo e, J. 
g, a; 2) die enharmoniſche, mit zwei viertel Toͤnen und 
der großen Terz, e, e %, f, 8; 5) die chromatifche, 
mit zwei halben Toͤnen und der feinen Sur, e, f, ſis, d. 
damit dieſe dreifache Art der Intervalle hervorgebrache 





*) Der Araber Zarvab, ie gegen 850 aus Aral nad 
Spanien fam, bradte Arabifhe Muſik dorthin, welche in 4 Toms 


“ arten beftanden haben fol, die fi in einer Octave bewegten, 


und womit bie Italienifche Zonleiter der Solmifation Achnlichkeit 
babe. 
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werden konnke, Tießen fi die beiden miteleren Saiten 
verfchieden ſtimmen *). 

Die Melodie hatte ihre wechfelnden Töne, von wel⸗ 
chen die begleitenden Inſtrumente ſelten abwichen; die 
Harmonie beſtand alſo in der Aufeinanderfolge der Toͤne, 
boch fehlte der Muſtk der Alten nicht ganz auch unſere 
gleichzeitige. Sie haben ſcharf bemerkt, daß aus dem 
hinſterbenden Klange die Octabe als reine Konſonanz nach⸗ 
toͤnt, dann weiter die Quinte, dann die Quarte und ſo 
fort, ja auch die Rachklaͤnge ber Rachklänge. bis zur 
Doppeloctave, Undecime m. f. w., und das um fo ver. 
nehmbarer, je reiner und voller ber Grundten hervorklingt. 
Aus ihm entſteht alfo eine Welt von Tonentwicelungen, 
und hierauf gründen ſich die Geſetze der Harmonie #9) 5 
gleichfam aus der Monas bie Vielbeit. Die Auflöfung 
der Diffonangen und Konfonanzen kam auch fchon bei den 
Griechen in Gebrauch. Aber lange war das Saltenfpiel 
nur bie befcheidene Begleitung des Gefanges, ald ob es 
ohne Ihn feinen Werth babe, fo wie auch Platon die 
Poeſie ohne Sefang ein Geficht nennt ohne Jugendbluͤthe. 

Die Griechen bezeichneten die Töne durch die Buch 
ſtaben, melde fie, two das Alphabet nicht zureichte, ums 





*) Die erfte Salte im Tetrachord hieß die vnarn, die zweite 
die napunarn, bie dritte bie uson; die Töne hießen te, ta, te, 
td. Die Anfänger lernten die Bezeihnung nach und. nad. 

“) Das find die Geſetze von dem Generalbaffe. Es laͤßt ſich ine 
deffen ein fo feined Oehoͤr denken, daß es bie nachFlingenden Töne 
vernimmt, und alfo ein Gewirre empfindet, wo ber Dreiflang 
gleichzeitig angeihlagen wird. Daher glauben wir in den Tonent⸗ 
widelungen der Aeolsharfe himmliſche Chöre ans der Zerhe zu 
Bören; es ift die nachzeitige Harmonie. — Es Iteße fih aus Pla⸗ 
ton n. A. mehreres über das Accompagnement bei dem Geſange mit 
verſchiednen Lyratönen, über das arupwvor und avrigwvor, über 
Die nunvorne, wavoens, Boadurne, ofurns, Papurns u. dgl. zu⸗ 
fanmenftelen. — Nicht unbemerkt blieb ben Griechen aud das 
SHarmonifhe der Stimme Im Declamiren, wornach fie eine Reihe 
Töne durchlauft, die dagegen Im wilden Affect untegelmdßig und 
widrig find. 





e 
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kegten, aber ale in eine SHorigontallinie fehlten. Der 
Text wurde unter bie Noten gefchrieben; die Länge oder 
Kürze der Töne richtete fich genau nach der Länge und 
Kürze der Sylben, und nur ihre Höhe oder Tiefe fügte 
fich beliebig nach der Melodie *). 

-. Was und am wenigſten in der Muſik der Griechen 
klar wird, find. ihre Tonarten. Man zählte dreizehn, 
und jede hatte ihre Mobulationen, Verzierungen und Bes 
ziehungen auf ben Inhalt. Indeſſen gab es doch zur 
vier Hauptarten®*), bie Phrygiſche, Lydiſche, Joniſche, 
Doriſche. Maͤchtig rauſchte die Phrygiſche einher, und 
ergriff das Gemuͤth mit Gewalt; fie diente den aufwal⸗ 
Ienden Preis» und Danfgefängen und Hymunen zur Ehre 
ber Sötter. Die Lydiſche Tonart war befänftigend; fie 
ſtimmte in Elegieen dag Gemuͤth zur Standhaftigfeit und 
befonnenen Saffung.: Die Jonifhe war bie weichliche; 
fie war ed auch, welche die Zahl der Saiten vermehrte, 
und gegen welche insbefondere die Spartaner geſetzlich 
fefihielten. Die Dorifche Tonart aber, als bie ſtreuge 
und harte hochgeachtet, hatte Würde und Stärke, und 
ſchritt majeſtaͤtiſch einher, weßhalb fie auch bie Friegeris 
ſche DBegeifterung einflößte, befonder® aber. bei den rei 
giöfen Feſtlichkeiten gebraucht wurde. Durch die Dori⸗ 


*) Die Melodie ſammt dem Tone, woraus fie ging, hieß der 
voor, weldhen gewöhnlih jemand angab, fo wie auch bei Chören 
einer vortanzte. Athen. 24, 6. 7. fpriht davon, wie zu Theben 
ein weovouos zuerft die Harmonie eingethellt babe, wie man andy 
in der Muſik dad xalo» beobachten mäfle, damit ihm fein xdauor 
werde, und wie fie bei den Neuern verborben fen. 

*) Ariftoteles (Pol. 8.) theilt die Tonarten nad ihrer 
Wirkſamkeit ein In die drei: die enthuflaftiiche, die practiſche, die 
etbifhe, welche legtere er in der Dorifhen findet, und als Vie 
einfachſte, die zugleich zwifhen ber verweichlichenden und aufregens 
ben die Mitte halte, zur Tugendbildung empfiehlt. Auf aͤhnliche 
Art nimmt auh Platon dreian: bie mdnnlide, bie mäßige, die 
religiöfe ; nur diefe feyen für die Ingend geeignet, da die Joniſche 
und die Lpdifche zu weichlich fepen. 
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ſchen Staͤdte In Unteritafien iſt fie vermuthlich nach Kom 
gelommen, und dann in unfere Kirchenmuſik unter Gres 
gorius d. Gr. am meiften eingefloſſen. Sie fing unter 
biefen vier Tonarten am tiefſten an, alſo mit e; um 
einen halben Ton höher fing die Joniſche an, mit 1 
wieberum einen halben Ton Höher die Phrägifche, mit 
Sa; und: um einen halben oder ganzem. böher..die Lydiſche, 


nämlich die tiefere mit g, und bie höhere mit gie 1 


Eo mie die Muſik Ihre Einfachheit verlor, brachte 
man mehr Töne zur Abwechslung herein. Auch gab ed 


Inſtrumente von vielen Saiten: das Hendekachörd, aus 
Drei verbundenen Tetraͤchorden beſtehend, hatte eilf, die 
payadız des Anakreon hatte zwanzig, daß Miyoviov ſo- 
gar bis auf vierzig Saiten. Eo wie fchon früher Bla⸗ 
feinfirumente ohne Geſang gefpielt worden, fo gelüfteten 
die Öbren jeßt mehr nach den Reizen der Inſtrumental⸗ 
mufif, und die Lüfternheit verführte zu phantaftifchem 
Spiele, fo daß man fogar Grundgefege durchbrach und 
im Gefange den Rhythmus verlegte, indem man eine Sylbe 
durch mehrere Töne hindurch zog. Yuch quälte man die 
Jugend mit recht ſchwierigen Stuͤcken, damit fie ducch 
ihre Künfteleien Bewunderung erregte. Am frübeften fans 
den die Neuerungen diefer Art zu Athen Eingang. Und 
- fo verlor fie denn ihre göttliche Kraft, die .Menfchen zu 
perfittlichen, und ergab fich dafür einem verberbenden Daͤ⸗ 
mon; fie diente der niederen Luft, der Weichlichkeit, den 
Eitelkeit, überhaupt ber Leidenfchaft *). 


Selten finder fih der Tonkuͤnſtler, welcher weiß, 





*) Eine Schrift bas Phllodemus, eines Seitgenoflen des 
Eicers und Horatius mepl vovosuzs (die erite der in Serkulanume ' 


aufgefundnen Schriften, die aufzewidelt worden) ſucht die Muſik 
als den Sitten und dem Staate nadıtheillg zu zeigen, wozu fich 
wohl damals fhon Belege genug fanden. Val. Winkelmann ı6 
II. ©. 118. (Dreßd. Ausg.) 
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daß bie Maff dem Menfchen von oben herab — 
iſt, un ihn von unten herauf in die himmliſchen Choͤre 
- ge ziehen, und nur ber, welcher dieſe ſelbſt, wie eint 
Aäsilia, in die reine Seele aufgenommen hat, iR dass 
geweihet, um Meiftertwerfe der Toͤne zu ſchaffen, weiche 
daxech das Ohr den Geiſt emporfluͤgeln. Dieſe Kraft er⸗ 
fahten wir noch ziemlich in der alten Kirchenmuſik, und 
voſlkommener in einem wohlgehaltenen Choralgeſange. 
Auf ähnliche Urt verhielt es fih mit der Gpnme: 
ſtit; auch fie verlor ihr edlered Weſen; nicht minder fo 
die alterthuͤmliche Tanzkunſt. Man unterfchied Kriegs⸗ 
tänze, DOpfertänge, dramatifche Chöre; außerdem die thea⸗ 
traliſchen, welche theils mimifcher, theils myſtiſcher Art 
waren *). Sie wurden mehr und mehr Reizmittel der 
Schauluſt, und dieſe erwuchs bis zur unſittlichſten, je 
bis zur grauſamen Luſt der Roͤmer an Blutſcenen und 
Zerfleifchungen in ihrem Circus. Selbſt die Theater im 
edlen Style, wie im alten Athen. hatten fich nicht für die 
Bildung heilfam bewieſen. Weiber und Kinder hatte 
mon anfangs davon zurückgehalten, indeffen war mas 
nicht bei diefem guten Srundfage geblichen **,, und fo 
verlor ſich auch hierdurch die Einfachheit guter Sitte. 


*, Schön vereinigte fih auch marchmal ein leichtes Lich mi 
tanzender Unterhaltung, wie das befannte: ou nos ra foda? — 
noö vos ra da? — gov wos ra ala ollıvra? (Mg mir die Re 
An? — Wo mir die Vellhen? — Wo mir der ſchoͤne Eopich? 

se) Plat. Gorg. p. 602. de legib. 2, p. 658. und 7. p« 817. 
Ariftopb. in pace p. 766. Luf. Gymn. Nah Luk. de salı 
6. 69. befuchte Lesbonar öfters das Schaufplel, weil er meinte, 
„als ein Beſſerer aus demfelben zurüdzufehren;“"er nannte die Yız 
tomimen : Tänzer zeıpooogovs, ( Handweife). Ueberhaupt kehrt dert 
„Atianus die Lichtſeite zu fehe beruor, wenn er 5. B. co. 72. ribmt, 
wie das Schanfniel Abſchen gegen das Böfe, Thraͤnen für die um 
— exrege: aber gung anders lautet es bei Ov id, Triet. 
2, 4975. 
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4) So haben wir dem gefehen, wie die MURt.in 
ihner .oroßartigen, Einfachheit ein Haupter ziehungemittel 
eiter Völker war, indem fie ven den Verhaͤltniſſen am 
äußeren Simmel, welche in den Tönen auch. dem inneren 
Himmel ahnden ließen, ihre Brundgefege genommen Hatte. 
Diefe Birtfomteit konnte aber nur dadurch fast finden, 
daß fie mit der geſammten Einrichtung ſolcher Stanten, 
gu dem Einen Zwecke, ſich des einzelnen Menſchen für 
Dad Gemeinweſen zu bemaͤchtigen, in das engſte Buͤndniß 
trat. Dieſes Biel war nicht niederer Art, Denn erreicht 
wurde: ed nur da durch die Erziehung, wo ber Menſch 
sur Selbſtbeherrſchung gelangte. Dieſes poditifhe Zus _ 
ſammenwirken der Bildungsmittel in jenem alterthäntichen 
Style legt ich uns viehleihe am beften in einer Stelle 
des Lufianus vor, wo Golon redend eingeführt wird, 
und dem Ehythifchen Weiſen folgendes daruͤber ſagt*). 


„Stadt iſt uns nicht was von Gebaͤuden, Mauern, 
Tempeln ıc. daſteht, das iſt nur gleichſam der Koͤrper, 
der feſte, ſichere Sitz fuͤr die Bewohner: die Herrlichkeit 
derſelben aber ſetzen wir in die Buͤrger. Dieſe haben 
nämlich alles zu thun, zu ordnen, zu bewahren zc. fo wie 
in jedem von ung die Seele. So forgen wir denn frei; 
Iih auch für den Körper der Stadt, fchmücken, verſchoͤ⸗ 
nern und befefligen ihn von innen fo wie nah aufens 
aber unfere Hauptforge ift, daß die Bürger gut von 
Seele, Eräftig von Körper werden. Denn folche gehen 
im Frieden mit einander aufs befle um, und im Kriege 
erhalten fie die Stadt und ſchuͤtzen fie in ihrer Freiheit 
und Ihrem Wohiſtande. | 


Die erfte Auferziehung der Buͤrger uͤbergeben wir den 
Muͤttern, Waͤrterimen und Fuͤhrern (ardaywyais), um fie 


®) Luk. Anacharsis; abgeſehen van ber Ironie welche in dem 
ganzen Geſpraͤche nach dem Weihe dieſes Verf. lieg. bleibt dep 
dleſe Sache wahr. — | 
2 
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unfer freien Bilbungsarten zu führen und aufzuziehen. So⸗ 
bald num bie jungen Laute verftändig geworden find, um 
bad, was gut und fehön ift, zu erfennen, und fobalb im 
ihnen Achtung, Erröchen, Schen und Streben nach dem 
Edlen hervorwaͤchſt, und wir auch ihre Körper flarf ges 
mug finden sc., fo nehmen wir fie in den Unterricht, und 
Jegen ihnen theils Kenntnifſe und- Uebungen für die Seele 
vor, theils gewöhnen wir auch ihre Körper am Anfires 
gung und Arbeit. Denn wir halten ed nicht Für geung, 
daß jeder ik wie er if, und nun einmal durch die Ges 
burt an Leib oder Seele geworden, fonders wir verla» 
gen für ihn auch Bildung und er muß etwas lernen, dw 
mit das, was gutgeartet if, etwas viel Beſſeres, das 
Schlechte aber zum Beſſeren umgeſtaltet werde. Unſer 
Vorbild find die Gaͤrtner, welche bie Baͤumchen, fo lange 
fie niedrig und ſchwach find, verwahren und fchügen, 
daß fie nicht von dem Wehen ber Lüfte fchaden leiden, 
fobald aber ihr Stamm fer wirh, fo fehneiden fie die 
Ausſchuͤßlinge ab, und überlaffen fie den Winden, von 
welchen burchgefchättelt , fie deſto fruchtbarer werden. 
Ihre Serle nun erwecken wir zuerſt durch die Muſik und 
Rriehmetit ?), und lehren die Buchſtaben fchreiben und 
deutlich ablefen ꝰe). Giud fie fo weit vorgefchritten, fo 





°) Vielleicht als Zahlenlehre, noch außer der liebung der Deubs 
kraft Dur des Rechnen, In VPythagordiſcher Weiſe, bat eine doͤchſt 
finnreide Art von Schachſpiel in diefer Weife, wo bie Nufgate 
zum Gewiunen des Spiels darin beftehbt, daß man Zahlen findet, 
die zugleich In arithmetiſcher, In geometrifcher, und in bermonifcher 
Vroportion fteben, z. B. 4,5,6,8, 8. Selenus Rhyıhmo- 
machia etc. 1617, 

") — Tips avza Iinıllfachas — anflefen, zwar gleich 
bedeutend mit avayınwonsıv, lefen, aber bezeichnender ; weram 
auch die Etymologie von Alyscdas, nah einander auffame 
meln, erinnert. Meil dieſes alles zum gemeinen Beten gehörte, 
fo ift es begreiflich, wie ein Melt: nicht Härter beitraft werbem 
Tonnte, als wenn man es, wie (nah Hellan 7, 25.) bie Lesblez 
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laffen wir fe bie Sprüche weifer Männer, die alten Tha⸗ 
ten, die nüslichen Lehren, erlernen, in Berfeh wohl ab» 
gefaßt, daß ſich alled beſſer dem Gedaͤchtniſſe einprägt, 
unb tragen ihnen die Sefänge vor. Die nmun fo von 
Ehrenbelohnungen und geprießenen Handlungen hören, 
werben angeregt und. zur Nachahmung angecifert, fo daß 
auch fie einft möchten befungen und bemmundert werben. 
Eo haben und Homerus nnd Heſiodus vieles geleiſtet. 
Kommen fie dann zu den Ctaatsgefchäften, und muͤſſen 
fie zum gemeinen Beſten mitwirfen sc., fo find fie auch 
ruͤſtig, denn wir fuchen fie für. ſolche —— zu 
üben und zu. färfen x. 

Auf ſoiche Art wurde ſchon das Kind .ergriffen und 
. ber Ermwachfene fefigehalten, durch Religion, Sitte und 
Geſetz, von Sefchlechte zu Geſchlechte. Alle diefe Bildung 
ging in-das Naturgefühl eins der Bürger opferte ſich 
für das Baterland faſt wie ber Vater für das. Kind, 
denn nicht für fein Sch, auch nicht für fein Haus, fon - 
dern für feinen &taat. wurde der Einzelne erzogen, - 
und fein Leben wurzelte und fproßte in dem gefammten 
Volksleben. Die Nation befand fich fo in Einheit der 
Verfaſſang und Erziehung, vergleichbar dem Baume, an 
welchem Stamm, Zweige und Blätter grünen, oder der 
in Laub oder Nadeln feinen Wipfel body erhebt, oder 
Son welchem man Bluͤthen und Fruͤchte bricht. Ganz 
anders in unſerer Welt der freien und vielſeitigen Bil⸗ 
dung, wo fich jeder Zweig vereinzelt, und jedes Blätk 
chen für ſich befichen mil. 

Das Leben der Welt bewegt fich in Licht und Lauf. 
Die Toͤne kommen von’ innen nad, außen hervor und 
dringen dann in bie Seele, und zwar tiefer als, das Licht 
mit feinen Strahlen und Farben. Auf den Menfchen 
wirft am tiefften der Laut ie Mufif und durch Sprache, 


einft ihren Bundsgenoſſen thaten mit folbem Interdict belegte, 
daß Die Leſe⸗ und Singſchulen des Kiuder gefchlofien waren, 


5 " IL, Abcheiluug. Auhang. 

Durch jene mehr ſinnlich, durch dieſe mehr geikig. Tim 
alfo das Volksleben recht immertich gun bewegen, unb um 
fihen das ‚Kind, welches in demfeiben erwächfl, zu ers 
sieben, find das die beiden Hauptmittel; und fo begrei« 
fen wir, wie urfpränglich bie Menufchen durch die Muſtk 
find cultivirt und zum giftigen Leben geleitet worden, 
wie aber auch diefes erſt durch die Sprache und vermit⸗ 
telft derfelben durch Belchrung völig frei werben kam. 
Menn der. Menfch in der Welt fein Hoͤchſtes finder, und 
Ah nur der Naturkraft für feine Bildung ergiebt, % 
befindet er. Sch in dem Weſen des Heidenthums, umb 
fann allerdings auch in dieſer weltlichen Sefinnung ein 
hohes und Schönes Ziel erreichen, aber wahrhaft frei wirb 
er da noch) ‚nicht. Das fehen wir an ber alterthuͤmlichen 
Bildung gerade dba, wo mir ihr Hoͤchſtes bewundern. 
Der einzelne Menfch wird mit den Gemwalten der Nat 
für das Gange ergriffen und von bem Seife feines Ge 
meinwefens feftgehalten s er wird nicht etwa einem aß 
waltenden Willen unterworfen, ſondern in die eiferme 
Kette, bie das Univerfum feige, mit eingefchmiedet. 
Selbſt wenn er als Pythagoraͤer, wie ein Epaminondas, 
ebel gebildet und Herrlich daficht, und menz er als bie 
Melt in Kleinen die Harmonie des Weltafle in fich wir 
dersönen läßt; fo ift und bleibt er doch im weltlichen 
Weſen befangen, und. fein Gostesgebanfe ſteht nach nicht 
Goch genug, um ihn zur göttlichen Sreiheit zu erheben. 
Das aber iſt die heitmifche Bildung, fie fängt zwar mie 
jede in dem Sinnlichen au, allein fie iſt auch nur durch das 
Sinnliche bewirkt, und bamit ift fie der vollfom 
wmenfte Seelengwang, welcher jedoch zu dem Frei⸗ 
werden hinführt, wenn fie anders die Selbſtbehze rrſchung 
gum Ziele hat; und gerade in der Muſtk des Alterthums 
Lege ſich das wie in einem Etrahlenpunfte vor. jene 
owspgoovvn der Alten war daher der bemundernsmwürdige 
Bewinn ihrer Erziehung, welchen wir berfelben nicht ge 
uug vachtuͤhmen koͤnnen; in. ihr erfeheims das Edel 
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fie der heidniſcher Wels in feiner Bluͤthe; 
ibre IELOANEHLRELUNDE war ihre Stafe au 
Sott. 


Die Voͤlker der alten Welt haben ung ihr Herr⸗ 
liches, das bei ihnen verſchloſſen war, durch jene frei⸗ 
machenden Völker zukommen laſſen *). ber die Iſraeli⸗ 
ten haben etwas Hoͤheres noch hereingefuͤhrt, die goͤtt⸗ 
liche Offenbarung, wenn ſie gleich ſelbſt in geiſtloſen 
Formen, in Tempeldienſte und Rabbinenthume ihr hoͤheres 
Kindſchaftsrecht als Volk Gottes verſcherzten. Die Grie— 
chen haben das Gemuͤth zur Vielheit entwickelt, ihr hei⸗ 
teres Leben in der Gegenwart zur bildenden Kraft in 
Kunſt und Wiſſenſchaft ſo weit wie moͤglich gefoͤrdert, 
ſo daß ſie ſtets unſere Lehrer bleiben, waͤhrend ſie ſelbſt 
jenes alterthuͤmliche Band aufloͤßten, und ihre Freiheit 
nicht zu bewahren vermochten. Die Roͤmer waren die 
naͤchſten Erben ihrer Geiſteskraft, aber es fehlte ihnen 
jene Einheit. Die Schaͤrfe und Geradheit ihres Verſtan⸗ 
des erhob ſie in ihrem Urtheilen zu den Geſetzgebern der 
abendländifchen Welt, wornah das Jh, Du, Er und 
das Mein und Dein in dem vereinzelten Echen zum dußern 
Zufommenhalten umfichtig beftimmt "wurde; aber indem 
fie al8 Seren Ihrer Welt zu Raͤubern der Welt herab» 
fanfen, fo wurde ihre Siegsgoͤttin feld die Beute ein, 





*) Joh. Bico, Herr von Mirandola und Concordia, ber 
ditere der beiden berähmten Gelehrten dieſes Namens, bie gegem 
500 Bäheten, ftellt die drei: Haupt : Wildungsvöller der alten Welt 
geiltreih zuſaumen. Den Sebrdern wird von ihm beigelegt doctri- 
za secretior ot quasi divinior, — in quorum philosophis 
omnia sunt velut numine sacra, et in majestate veritatis ab- 
dita; den Griechen: ingenium et judieium et ommigens ery» 
ditio; den Römern: gravitas et imperii majestas; in Romana, 
academja sa fere omnia, quas "ad civitatern. at, vitao ımores - 
Pertinent, graviter ei copiose sunt explicasa et magnilice 
diora. Wal port: Crinita⸗ de hen. disc. 5, 1. Alſo: Os 
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wandernder Voͤlker. Nun räufche ſchon lange nicht mehr 
ber heilige Morgenhauch in der Palme um Zion, [en 
lange wandelt kein Griechiſcher Weiſer mehr unter den 
Platanen, und in dem Walde ihrer Lorbeeren iſt die 


Roͤmerherrſchaft ſchon lange verſchwunden. 
Und fo hätte die Bildung der alten Welt geendigt? 


Co hat fie geendigt, und fo mußte fie endigen. 
Das innere Band Fonnte nicht ewig halten, «8 loͤßte 
fi) auf. Die Heiligkeit der Eitte, der Religion, dee 
‚Gefege wurde von dem freier gewordenen Beifte allmaͤh⸗ 
- Tg vernichtet *), und es lag in der Bellimmung ber 

Menfchheit, daß fie fi) von Feſſeln losmachte und einen 
Zuftand erftrebte, worin auch der Einzelne feine Indivi⸗ 
dDualität in Sreiheit fegte. So fange wie möglich wirkte 
die Weisheit des Alterthums, aber nicht fie vermochte 
das Verderben zu Überwältigen. Der Deſpotismus zer: 
trümmerte und bauete Reiche, welche dann wieder zu 
Grunde gingen, und two fonft das Recht entfchieden hatte, 
gab jegt der Eigennug den Ausfpruch; als nun jene bil- 
bende Kraft aufhörte, fo war auch nichtd mehr, was dem 
Unheil entgegenftand, jeder war feiner egoifiifchen Natur 
Preiß gegeben, und fo lebte denn auch die Jugend frei 
in die Welt hinein, wie wir das bei und fo häufig fe 





*) So hatten es auch bie Maͤchtigen nit Hehl, daß ihnen 
‚ Gewalt vor Recht ging. Brennus bängt fein Schwerd als Ges 
wicht an bie Wage, um mehr Eold von den Roͤmern zu erhalten, 
als aber unvermuthet Camilas erſcheint, nimmt er das Gelb weg, 
And entfiheider den Handel mit dein Eifen. Viel Stoff zum Ned 
denfen darüber giebt das Geſpraͤch ber Athenienſiſchen Gefanbten 
mit den MMepräfentanten der Inſel Melos dei Thukpdides 
(5, 85 fag.)/ wo jene Ceitiviades ) unter andern gerade berause 
fagen : dr Ölksa ner Ev vo arögurirg loyy ano vs ort 
avayıns 'nolveras, devard VE 6f Mooiyorres modevorcs nel of 
aodsrsis oryywpoias. — HR Was war aus den: Kretenfern gewen 
den, dem Rolle der gerechten Gefchgchung bes ines? 








Die Mufit als hoͤchſt. Vildungsmittet d. a. Welt. 587 
Hen, — Hätten wir nur wenigſtens jene Selbſtbeherr⸗ 


ſchung aus alter Zeit ihr nicht entzogen! Das aber iR 


die Klage unferer Zeit, und darin vornehmlich wird dag 


Beduͤrfniß der Erziehung gefühl. So Ichre uns denn 


die Gefchichte der alten Zeit die unfelge beſſer verfichen, 


und wird. uns dann auch für ben Dildungszwed vdie | 


Prophetin der Wahrheit.“ 


Große Werke der alten Welt liegen im Schutte; 


Alexanders Raſerei verbrennt Perſepolis, ein Marius 
figt nachdenfend auf ben Truͤmmern von Karthago, der 
Geift des Alterthums iſt In die Tiefe Hinabgefunfen. Er 
kommt nicht wieder, und fol nicht wieder kommen, aber 
er bat und den Gewinn feiner Bildung binterlaffen, und 
in einer zweiten Geburt fann er verflärter wieder erfcheis 
nen. Als ihre Stuͤtzen mürbe geworben waren , als bie 
Etaatdmänner felbft in Athen die Gefeße untergruben, 
und ein Cato von Ukica, verzweifelnd an Rome Sreibeit, 
ſich das Schwerdt In die Bruſt fließ, da ging bie alte 
Welt unter. Kein deal eines Phidias, keine Philofo- 
phie eines Platon, Leine Wiffenfchaft eines Ariſtoteles, 


keine Chaldaͤerzahl des Himmels und der Erde, von einem 


Pythagoras bis in Seelenharmonie verwandelt, — nichts 
vermochte zu retten. Sokrates ſieht ernſt ſeine Schuͤlet 
an, und weiß nicht, wie von Menſchen noch das Heil 
kommen könne, Horatius und Virgilius blicken hoffend 


auf ihren Auguſtus und moͤchten gern in ihm einen Gott 


ſchauen, weil fie nicht wiſſen, wie ein Menſch noch das 
Reich dem Verderben entreißen kann, Tacitus dringt tief 
und groß In die Geſchichte des elenden Geſchlechts Kin, 
und ale wehklagen. Go endigt die alte Welt mitten in 
den Trümmern vormaliger Herrlichkeit als eine große 
Tragoͤdie. 


Und die neue Welt, iſt ſie beſtimmt wieder nur ein 
ſol ches Schaufpiel zu entwickeln? dann möge man troſt⸗ 
los Aber das Menſchengeſchlecht trauern, und dann hat 

Sqwar; erꝛiehunsel. 1. 3. Abth. Mm 
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man nichts beffered gu thun, als das Kind in Kiugbeit 
und Gemwandtheit aufjuflären, bag jedes feinen Egois⸗ 
mus aufs befle befriedigen möge, oder es vielmehr als 
Shier, das rechnen fann, gefchickt . abzurichten: dann — 
ja dann wäre die Idee der Erziehung bie größte Schwaͤr⸗ 
mirei. Ä 

| Aber Gott fey Dank, fo ift es nicht. 





Berbefferungen 





- 


Seite 29 Zeile 12 in der Anmerkung , ſtatt Nanma, lieg Narma- 

— 3 — ſiatt Dioter, lies Dfecler. 

— 5 — 5 von unten in ber Anmerkung, ſtatt Echemi, 
lieg Schemi. 

60 — 4 ftatt.Kowaber, lied Kowabee. 


60 — 27 ſtatt diejenigen, lies denjenigen. 

— 79 — 4 von unten, ſtatt Fluß Gegenden, lies Fluß⸗ 
Gegend 

_ 8 — 6 von unten in der Anmerkung, ſtatt Bactrien, 
lies Bartien. 

— 224 — 7 im Tert von unten, ſtatt das, lies die. 

6: 55 fett einen, lies einer. 

_ 45 — 3 in d. Anmerk., fi. Zimmmerm, lies Zimmern. 

— 495 — as ſtatt B:donus, lies II, Holysa. 

— 419 — 6 s allen, lied allem. 

_ 500 — 18 in der anmerk. ftatt Medici, lie Medioos. 


54 iſt das Zeichen) hinter Oribas p- 180, zu feßen. 
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